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Kommunismus und Wissenschaft 


Von VITALI STOLJAROW (Berlin) 


Jeder bedeutende Schritt der historischen Entwicklung ist mit dem Auftreten 
neuer praktischer und theoretischer Probleme verbunden, die einer philosophi- 


schen Begründung bedürfen, aber auch mit der Veränderung des Inhalts und der 


Bedeutung einer ganzen Reihe von Problemen, die bereits vorher mehr oder weniger 
Gegenstand einer philosophischen Betrachtung waren. Die Frage des Verhält- 
nisses Gesellschaft—Wissenschaft lenkt schon seit langem die Aufmerksamkeit 
der Philosophen und Wissenschaftler, die den einzelnen Zweigen der Naturwissen- 
schaft und der humanitärenWissenschaften angehören, auf sich. 

In den Arbeiten von Marx, Engels und Lenin, wo diese Frage zum erstenmal 
von den Positionen der materialistischen Geschichtsauffassung aus untersucht 
wurde, nimmt sie einen bedeutenden Raum ein. Die marxistische Literatur hat in 
den letzten Jahren durch eine Reihe interessanter Forschungsarbeiten eine Be- 
reicherung erfahren. In diesen Arbeiten werden sowohl verschiedene Aspekte des 
Problems — besonders im Hinblick auf die Verbindung des wissenschaftlichen 

"Fortschritts mit der Errichtung der materiell-technischen Basis des Kommüunis- 
mus — als auch das Problem als Ganzes behandelt. 

Die Etappe des umfassenden Aufbaus des Kommunismus auf der Grundlage des 
vom XXII. Parteitag der kommunistischen Partei der Sowjetunion angenommenen 
Programms hat den Inhalt der Frage des Verhältnisses Wissenschaft—Gesellschaft 
jedoch um viele neue Elemente erweitert. Diese neuen Elemente fanden im Pro- 
gramm und in den Reden der Delegierten des Parteitages ihren theoretischen und 
konkret-praktischen Ausdruck. Der bemerkenswerteste Zug der neuen Frage-: 
stellung der Wechselwirkung zwischen der Wissenschaft und den verschiedenen 
Seiten des gesellschaftlichen Lebens in der"Periode des allmählichen Übergangs 
vom Sozialismus zum Kommunismus ist das Vorhandensein eines direkten, un- 
mittelbaren Zusammenhanges zwischen den allgemeinen theoretischen Schluß- 
folgerungen und den konkret-praktischen Aufgaben und Maßnahmen. Ins- 
gesamt bedeuten das neue Programm der KPdSU und die Diskussionsreden auf 
dem XXII. Parteitag eine weitere Entwicklung und Vertiefung der marxistisch- 
leninistischen Konzeption in dieser Frage bei Konkretisierung und Realisierung 
ihrer allgemeinen theoretischen Leitsätze. 

Die Diskussion über das Verhältnis von Wissenschaft und Gesellschaft ist 
nicht nur vom Gesichtspunkt der inneren Aufgaben des kommunistischen Aufbaus 


in der Sowjetunion interessant, sondern auch vom Gesichtspunkt der Probleme _ 


des sozialistischen Aufbaus in den Ländern der Volksdemokratie. Die Sozia- 
listische Wirklichkeit in der UdSSR von heute ist die historisch nahe Zukunft der 
Länder und. Völker, die gegenwärtig den Sozialismus errichten. 


1413 


u erelchube der "heutigen und zukünftig igen olle 
Leben der Sowjetgesellschaft, die Erforschung der sozia n\ | 
 rischer wissenschaftlicher Arbeit und des Platzes, den der W 
‚zialistischen und kommunistischen Gesellschaft als Persönlichkeit 
t auch für die Gewinnung noch schwankender Vertreter der wissenschaftl 1 
Intelligenz von großer Bedeutung, da sie ihnen hilft, leichter die richtigen ih 
wahrhaft eigenen und den gesellschaftlichen Interessen entsprechenden hlı 
' folgerungen zugunsten des Sozialismus und Kommunismus zu ziehen. Diese uf- 
% gabe ist besonders in der Deutschen Demokratischen Republik höchst aktuell. 

in Teil der alten Intelligenz zeigt, infolge ihrer sozialen Stellung und Funktio 
in der Vergangenheit, noch eine bestimmte Zurückhaltung gegenüber der Politi 
der Arbeiterklasse und ihrer Partei und betrachtet sie häufig. vom Standpunkt 
us der Vergangenheit stammenden Standesvorurteile. Eine marxistische\Ana 
A des Problems, das ihnen auf der a ihrer eigenen es Re 


“8 


. einen En Raum einnehmen. Sie wurden : zu bekodode len Gewisset 
und Bewußtseinsfragen der fortschrittlichen wissenschaftlichen Intelligenz i in 


] chen Borischritts en, es tragischen und widersprüchliche ( 
rakter tragen. Andererseits zeigt die Entwicklung der Wissenschaft im allein 
Interesse der Gesellschaft und zum Wohle aller ihrer Mitglieder in den sozialis 
schen Ländern, daß der Charakter der Auswirkungen, der Folgen des wissen- 
schaftlichen Fortschritts in der kapitalistischen Welt nicht nur durch die Wisse =) 
als Ss sondern durch den a ne m. be- 


u Eh 


ne der Gesellschaft nicht neutral ist. 


Ya 

DE Be 'Das neue Programm der KPdSU stellte eine allseitige TE, und Be 
BR gründung der These dar, daß die künftige Entwicklung der Wissenschaft — so 
a spezielle soziale Einrichtung als auch als Summe systematisierter Kenntnis: 
— nicht vom Kommunismus zu trennen ist. Bei der Erörterung des Verhältni 
\ zwischen dem wissenschaftlichen Fortschritt und der gesellschaftlichen Entwick- 
lung. in u ‚Periode des kommunistischen Aufbaus Bonzen elee man sich n atu: 


Be ntnienischen und sozialistischen Ordnung bietet. In Rn Sn solle 
: ‚ ‚Jedoch einige Aspekte der Frage behandelt Nerein, was ‚die sozialistische ‚un 


Anderen Worten zu sagen,’von den hope a und raktischen Thesen! & 
kommunistischen Aufbaus im Programm ausgehen und versuchen, die inne 
Harmonie und volle Übereinstimmung zwischen den Bedürfnissen und der Lo; 
der a der Wissenschaft und des sozialen Wesens der kommunistis en 


_ Kommunismus und Wissenschaft 


nutzen. Davon hängt auch das Verhältnis der jeweiligen Gesellschaft zur Wissen- 
schaft ab. 

Die Wissenschaft ist, wenn man von der sozialen Form ihrer Existenz ab- 
strahiert und sie nur vom Gesichtspunkt der Erkenntnistheorie betrachtet, eine. 


Information, die der Mensch mehr oder weniger systematisch erworben hat und . 
von der er sich bei seinen praktischen Handlungen leiten läßt. In gewissem Maße 


kann man diese Definition mit der allgemeinen Charakteristik der Arbeit illu- 
strieren, die Marx gegeben hat. Im Arbeitsprozeß wird die ideelle Vorstellung 


zum realen Gegenstand. Das Wissen regelt die gegenständliche Tätigkeit des Men- 


schen. In diesem rein erkenntnistheoretischen Rahmen tritt die Gesamtheit der 
Kenntnisse als ein Mittel zur Regelung der Wechselwirkung zwischen Mensch 
und Umwelt auf; die Funktion des Wissens trägt gleichsam homöostatischen 
Charakter. 


Es wäre jedoch ein grober Fehler, wollte man versuchen, die soziale Rolle der 


Wissenschaft aus dieser abstrakten erkenntnistheoretischen Charakteristik abzu- 


leiten. Eben diesen Fehler macht der bekannte Wissenschaftler Norbert Wiener i 1% 


seinem Artikel „Wissenschaft und Gesellschaft“ .! 
In dieser allgemeinen Charakteristik der Arbeit und der Rolle des Wissens im 


Arbeitsprozeß bleibt der Umstand unberücksichtigt, daß die Arbeit selbst und 
alle mit ihr verbundenen Erscheinungen der menschlichen Tätigkeit nur in kon- 
kreten sozialen Formen existieren. Im Arbeitsprozeß entstehen zwischen den 


Menschen bestimmte materielle Beziehungen, von denen die gesamte weitere Ana- 
tomie des gesellschaftlichen Organismus abhängt, einschließlich der Stellung 
der Wissenschaft in diesem Organismus. Die soziale Funktion der Wissenschaft 
wird somit nicht durch ihr abstrakt genommenes erkenntnistheoretisches Wesen 


bestimmt, sondern durch den Charakter der materiellen Produktionsverhältnisse 


und der auf ihrer Grundlage entstandenen sozialökonomischen Formation. 

Die Wissenschaft dient im allgemeinen dazu, früher oder später zu erwartende 
Folgen vorauszusehen und die Menschen zu befähigen, ihre Handlungen dement- 
sprechend auszuführen. Im erkenntnistheoretischen Rahmen kann die Wissen- 
schaft ein Mittel zur richtigen Orientierung in der Natur und in der gesellschaft- 
lichen Sphäre, ein Mittel zur richtigen Auswahl der Wege zur Erreichung ziemlich 
entfernter Ziele sein. 

Aber die Realisierung dieser Möglichkeit und ihre Verwandlung in die tatsäch- 
liche soziale Funktion der Wissenschaft hängt nicht vom Stand der wissenschaft- 
lichen Kenntnisse an sich, sondern vom Charakter der sozialökonomischen 
Ordnung auf der jeweiligen Entwicklungsstufe ab. Letzten Endes sind die Ziele 
und die Grenzen der gesellschaftlichen Ausnutzung der Wissenschaft in der ge- 
gebenen sozialökonomischen Formation und folglich auch das Verhältnis dieser 
Formation zur Wissenschaft davon abhängig,.ob die Gesellschaft auf dieser Stufe 
ihrer Entwicklung ihre Bewegung wissenschaftlich regeln kann. Inwieweit die 
Möglichkeit, die Wissenschaft zur Regelung der Lebenstätigkeit der Gesellschaft 
auszunutzen, verwirklicht wird, hängt davon ab, ob die gesellschaftliche Ent- 


1 Veröffentlicht in: Woprosy filosofii. Heft 7/1961 
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innen, der train Probleme des Verhältnisses Wissenschaft — Gesellschaft ist an 
die Frage, in welchem Maße die gegebene Gesellschaftsformation es gestattet, de 
Wissenschaft als ein Mittel zur Steuerung der gesellschaftlichen Prozesse auszu- 


. > Auswirkung betrifft, bis zur sozialistischen Revolution nicht unter dem Einfl 


Potential der Wissenschaft als Mittel der Voraussicht und der Regelung zu 


vie .  Privateigentum an den Produktionsmitteln eine solche gesellschaftliche Aus- 


"Otto John M. Smith.? Smith konstruierte ein dem kapitalistischen Wirtschafts 


wicklung überhaupt, ob die Lebenstätigkeit dieser oder jener 
Formation wissenschaftlich geregelt werden kann. Kat, 
Marx hat jedoch bewiesen, daß sich die objektive Gesetzmäßigkeit der his 
schen Entwicklung in allen vorangegangenen Gesellschaften in einer komplizie m 
und auf den ersten Blick rein chaotischen Wechselwirkung sich kreuzender, in 
entgegengesetzte Richtungen führender Ziele, die die Menschen in ihrem Lebe a 
verfolgen, den Weg bahnte. Diese Ziele bilden sich, was ihre gesellschaftliche 
B 

der Wissenschaft, sondern als ideologische Widerspiegelung einer komplizier en 
Verflechtung der materiellen und anderer gesellschaftlicher Beziehungen heraus, 
Das ist aber nicht mit dem Fehlen oder mit einer unzureichenden Entwicklung der’ 
Wissenschaft zu erklären, sondern damit, daß die allen vorangegangenen For- 
mationen zugrunde liegenden materiellen Produktionsverhältnisse die Möglichkeit 
einer wissenschaftlichen Regelung des gesellschaftlichen Lebens ausschließen und? 

- ihre Entwicklung nur in Form eines spontanen Prozesses zulassen. Es steht bei- 
"spielsweise außer Zweifel, daß die moderne bürgerliche Gesellschaft über eine 
sehr entwickelte Wissenschaft, insbesondere über die in den letzten Jahren ent- 
standene Wissenschaft von der Steuerung und Regelung von Prozessen verfügt. 
Aber die bürgerliche Gesellschaft ist nicht in der Lage, das erkenntnistheoretische 


sozialökonom 


realisieren, weil das allen Beziehungen und Einrichtungen zugrunde liegende 


nutzung der Wissenschaft prinzipiell ausschließt. Marx bewies, daß die kapita- 
. listische Formation im Prinzip nicht wissenschaftlich zu regeln ist, daß sich die 
„Regelung“ in der kapitalistischen Gesellschaft durch unvermeidliche Krisen, 
Kriege und durch den Klassenkampf vollzieht. % 

Eine sehr interessante experimentelle Bestätigung der marxistischen Schluß- 
‚ folgerungen, daß man die gesellschaftliche Entwicklung im Kapitalismus nicht 
steuern kann, lieferten die in den Jahren 1951 bis 1953 in der Universität Kalifor- 
nien entstandenen Forschungsarbeiten des amerikanischen Wissenschaftlers 


system analoges elektronisches Modell, um damit die Stabilität dieses Wirtschafts- 
. systems und sein Reagieren auf die verschiedenen Einwirkungen zu erforschen. 
Er kam zu dem Ergebnis, daß das kapitalistische Wirtschaftssystem äußerst labil 
, und periodischen Schwankungen, ungefähr einmal in 10 Jahren, unterworfen ist. 
' Smith selbst gelangte zu der Schlußfolgerung, daß diese periodischen Schwankun- 
gen durch die Anarchie der auf dem Privateigentum beruhenden Produktion be- 
dingt sind, die nur durch die Marktbeziehungen (der Geschäftsmann weiß solange 
nichts von dem Tun und Treiben der anderen Geschäftsleute, bis deren Erzeug- 
nisse auf dem Markt erscheinen — sagt Smith) und durch die zu einem Zurück: 
bleiben der zahlungsfähigen Nachfrage hinter der Akkumulation des Kapitals 
führenden privaten Form der Aneignung „geregelt werden“. Smith entdeckte auch 
eine Reihe sehr wichtiger Gesetzmäßigkeiten der kapitalistischen Ökonomik, dis 
dann wirken, wenn die Regierung versucht, die Entwicklung der Ökonomik zu 


N 
2 Siehe: 0. 9. M. Smith and H. F. Erdley: An Electronic Analogue for an Economic System. 
A reprint from: Electrical engineering. Nr. 4/18. April 1952; 0. J. M. Smith: Economic Ana- 
logues. A reprint from: Proceedings of the Y. R. E. vol. 41. Nr. 10. October 1953 a 
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hilsieren. Er zeigte, daß alle N che die Eu elisttachd Produktion zu tegeln, ur 


von vornherein zum Scheitern verurteilt sind. 
. Auf diese Weise wird mit den Mitteln der Wissenschaft von der Steuerung, 
en Kybernetik, bestätigt, daß die kapitalistische Ökonomik und folglich die 


Gesamtheit der gesellschaftlichen Prozesse, die auf der Grundlage dieser Ökonegi 


vor sich gehen, prinzipiell nicht mit den Erfordernissen der wissenschaftlichen 
Regelung der gesamten gesellschaftlichen Entwicklung zu vereinen sind. 

Dieser wesentliche Umstand bestimmt das Verhältnis der bürgerlichen Gesell- 
schaft zur Wissenschaft und die soziale Rolle der Wissenschaft in dieser Gesell- 
schaft. Die Ziele der Wissenschaft und die der bürgerlichen Gesellschaft stimmen 
nicht nur nicht überein, sondern liegen auf völlig verschiedenen Ebenen. Daraus 
ergibt sich auch der widersprüchliche Charakter des wissenschaftlichen Fort- 
schritts unter den Bedingungen des Kapitalismus, insbesondere in seinem imperia- 
listischen Entwicklungsstadium. Das Ziel der Wissenschaft ist die Erweiterung 
der Sphäre der menschlichen Freiheit. Aber je mehr sie die mächtigen Naturkräfte 
dem Willen des Menschen unterordnet, desto unfreier wird der Mensch in der 


kapitalistischen Gesellschaft, weil in dieser Gesellschaft die Ausnutzung der 


Naturkräfte nur ein Mittel zur Erreichung ökonomischer, ausschließlich auf Profit 


gerichteter Klassenziele der herrschenden Schicht ist. 
Das empfinden heute bereits viele Vertreter der nie. Intelligenz 
in der kapitalistischen Gesellschaft. Sie erkennen aber nicht die wirklichen Ur- 


sachen der gefährlichen Folgen, die jede große Entdeckung in der kapitalistischen 


Gesellschaft mit sich bringt; ihnen geht es um die Verantwortung des Wissen- 
schaftlers, um eine notwendige soziale Kontrolle über die Wissenschaft. Norbert 
Wiener hat einen Plan zur „Selbstkontrolle“ der Wissenschaft vorgelegt, der 
‘vorsieht, Entdeckungen von militärischer Bedeutung nicht zu veröffentlichen und 
der Gesellschaft nicht mitzuteilen. 18 hervorragende Physiker, Theoretiker, aus 
Göttingen haben es abgelehnt, an der Herstellung einer Atombombe zu arbeiten. 
Man könnte viele Fakten anführen, die beweisen, welche großen Konflikte die 
widersprüchlichen sozialen Folgen des wissenschaftlichen Fortschritts in der 
bürgerlichen Gesellschaft im Bewußtsein der Wissenschaftler auslösen. 

Für die herrschende Klasse in der bürgerlichen Gesellschaft ist die Wissen- 
schaft ausschließlich ein Instrument zur Erreichung dieser oder anderer privater 


Ziele, die in keiner Weise mit dem Wesen der Wissenschaft selbst zusammen- 


hängen. Dieses rein pragmatische Verhältnis der bürgerlichen Gesellschaft zur 
Wissenschaft führt unvermeidlich zu den sozialen Entstellungen der Ergebnisse 
der wissenschaftlichen Erkenntnis, die im Zeitalter der Automatisierung und der 
Atomenergie einen besonders verhängnisvollen Charakter angenommen haben. 


Andererseits hat der Kapitalismus alle materiellen Voraussetzungen für eine ! 


radikale Veränderung des Verhältnisses Wissenschaft — Gesellschaft geschaffen. 
Mehr noch, diese Veränderung wurde zu einer notwendigen Voraussetzung für 


den weiteren gesellschaftlichen Fortschritt. Die vom Kapitalismus entwickelten 


Produktivkräfte sind mit der spontanen Form der gesellschaftlichen Entwicklung 
in einen krassen Konflikt geraten. Ohne wirklich gesellschaftliche Regelung können 
sie nicht mehr für die Gesellschaft reibungslos funktionieren. Die Produktivkräfte 
müssen der Kontrolle der wissenschaftlichen Steuerung und Planung unterstellt 
werden, die auf einer objektiven wissenschaftlichen Analyse der Tendenz und 
der Bedürfnisse der Entwicklung der Produktion und des gesamten Lebens der 
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teckten Ziele der gesellschaftlichen Entwicklung Gesta ur ı 

wissenschaftliche Steuerung der gesellschaftlichen Prozesse kann die  Gesells 
r schweren ökonomischen und politischen Katastrophen, vor Arbeitslo: 
aan ‚Krisen bewahren, die ein unvermeidliches Produkt der bürgerlichen G 


ben, Be erdeuns a gesellschaftlichen Funktion der Wissenschaft k ka 1 
Ergebnis der immanenten Entwicklung des Wissens sein. Sie ist nur dann 
,‚ wenn die kapitalistischen Produktionsverhältnisse, die im Prinzip 
er gesellschaftlichen Kontrolle und der Steuerung unterworfen werden können, 
seitigt werden und an ihre Stelle solche Produktionsverhältnisse treten, die eine 
senschaftliche Steuerung der weiteren Entwicklung der Gesellschaft gest 
eoretisch gesehen, ermöglicht die Wissenschaft, ‚später eintretende Folgen 
r jener praktischen Handlungen vorauszusehen und diese nd 
en der gesamten Gesellschaft zu steuern. Aber die notwendige Voraussetzung, 
diese Möglichkeit zur realen Funktion der Wissenschaft wird, ist die sozia- 
che Revolution, der Übergang der politischen Macht in die Hände der A r- 
klasse, die Beseitigung des kapitalistischen Privateigentums. Be 
‘Nach dem Sieg der sozialistischen Revolution wird die Wissenschaft : zu ei 
ittel, den gesamten Prozeß der gesellschaftlichen Entwicklung zu steuern 
st eine prinzipielle Veränderung im Verhältnis Wissenschaft — Gesellsc 
Nat rlich bedeutet das nicht, daß a a ee der Gesch 


dor ie, noch mit den ee „Entwiitfen unseres Sein. 
der Existentialismus aufgestellt hat, etwas gemein. Die menschliche Tätigke; 
ichnet sich dadurch aus, daß sie immer zielgerichtet ist; die Spezifik der Ziel 
gerichtetheit, die im Programm zum Aufbau der kommunistischen Gesellsc. 
thalten ist, besteht darin, daß sie — im Unterschied zu allen vorangegangenen 
»sellschaften — ein in Form des Wunsches, des Motivs der Tätigkeit klar | 
nntes le Geselz der gesellschaftlichen ee ist. 


schaft, in der die Bedürfnisse der gesellschaftlichen Ermnrichlung a iR wis. 
haftlich formulierten Erkenntnis identisch sind. Die Wissenschaft sagt 
ns. der Tätigkeit der Menschen objektiv voraus, der historische Pre 
eschichte besteht zwischen der Entwicklung ae Wissens har und der rn 
ung der Gesellschaft eine Harmonie. In der kapitalistischen Gesellschaft wird die 
\ issenschaft den einzelnen Gebieten der Produktionstätigkeit, der Politik ı 
ngepaßt, sie kann jedoch nicht zur Regelung der gesellschaftlichen Entwie 
insgesamt verwandt werden. Der Kapitalismus ist nicht in der Lage, die Ent 
S lung seiner Ökonomik insgesamt zu steuern, er kann die Entwicklung se 
Klassenstruktur usw. nicht lenken. Die sozialistische Gesellschaft hingegen reg 
. den Prozeß ihrer Entwicklung insgesamt, aber auch in allen, einzelnen . 
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{ schaftlichen Be Sie Hlant die Bahn der NN 
steuert den Prozeß des Aufbaus einer klassenlosen Gesellschaft, regelt i im 
Be etonabeiah die ee: ihrer Ökonomik, der Kultur usw. Die Ziele 2 


vr dns Ba die die marxistisch-Ieninistischen Parkarin in ae ent- 
sprechenden Etappen der historischen Entwicklung annehmen, sind die verall- 
semeinerte und die höchste Form der Realisierung dieser Übereinstimmung. In 
dem neuen Programm drückt sich in konzentrierter Form die neue soziale Funktion. 
der Wissenschaft aus, nämlich die Tatsache, daß die Wissenschaft in der sozia- 
istischen und der kommunistischen Gesellschaft ein Mittel zur rationellen Steue- 
nung der gesellschaftlichen a. insgesamt ist. M 


die harmonische Einheit zwischen Kommunismus und Wissenschaft richtig zu 
verstehen, weil sie auf Grund ihrer eigenen Erfahrungen und der in der bürger- 
lichen Gesellschaft erworbenen Vorurteile die marxistisch-leninistischen Prinzi- ot 
pien des Primats der Politik bei der Lösung aller gesellschaftlichen Fragen nicht 
richtig interpretieren. Die Praxis des Kapitalismus lehrt die Menschen, die Politik 
als etwas mit den Wahrheiten der Wissenschaft Unvergleichliches zu betrachten, 
weil die politische Tätigkeit der herrschenden Klasse dort unvermeidlich subjek- 
ivistischen Charakter annimmt, mit dem das wissenschaftliche Denken unverein- 
bar ist. Viele fortschrittliche Wissenschaftler in der bürgerlichen Welt verspüren 
am eigenen Leibe den Druck der imperialistischen Politik und entwickeln ls 
Reaktion auf die praktische Einmischung in die Belange der Wissenschaft die@% 
llusorische Konzeption der „Unabhängigkeit“ der Wissenschaft von der Politik, 
nach der die Wissenschaft sich so etwas wie einen „Elfenbeinturm“ errichten 

müsse. I 
Auch in dieser Beziehung ist die Politik der tee und ihrer Partei) 
ler bürgerlichen Politik prinzipiell entgegengesetzt. Sie ist der konzentrierte Aus- 
Iruck der Klasseninteressen, die die Bedürfnisse der objektiven gesellschaftlichen 
Entwicklung widerspiegeln. Deshalb geht diese Politik in ihren: Forderungen von 
iner wissenschaftlichen Analyse der Wirklichkeit, nicht aber von subjektiven 
Wünschen aus. Das neue Programm der KPdSU ist ein ausgezeichnetes Beispiel 
ınd ein Beweis für die innere Einheit von Politik und Wissenschaft in der sozia-, 
istischen Gesellschaft. Das neue Programm der KPdSU ist ein wichtiges politisches 
Dokument der heutigen Arbeiterbewegung. Aber andererseits ist es auch vor allem 
in zutiefst wissenschaftliches Werk. Die wissenschaftliche Leitung der Gesell- 
schaft in der Periode des sozialistischen und kommunistischen Aufbaus trägt, 
olange es Klassen und Klassenbeziehungen gibt, unvermeidlich politischen Cha- 
akter. Im neuen Programm wird der Prozeß des Absterbens dieser politischen “N 
"orm der Leitung der gesellschaftlichen Entwicklung beim Hinüberwachsen der 
ozialistischen Staatlichkeit in die kommunistische Selbstverwaltung bereits 
sonkret charakterisiert. In dem Maße, wie sich die sozialistische und kommu- 
listische Gesellschaft entwickelt, beherrscht sie in immer größerem Maße die 
nannigfaltigen Seiten ihrer Lebenstätigkeit und schließt sie diese in die Gesamt-. 

eit der Prozesse, die gesellschaftlich geregelt werden, ein. In gewisser Beziehung Bi 
rird die kommunistische Gesellschaft kompliziertere Probleme der Leitung und 
steuerung lösen müssen als die sozialistische Gesellschaft, weil sowohl die wirt- 
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schaftliche HEN Kulfaneile AR Er die ibsenschertlich 
"Entwicklung. erfahren wird. Diese Probleme der Leitung: es 
Lebens werden jedoch bereits anders gelöst werden als die politischen ] Pro 
Sehen wir, wie das neue Programm die Entwicklung der Funktion der Verwaltun 
charakterisiert: „Gesellschaftliche Funktionen, die den jetzigen staatlichen. Funk- 
tionen bei der Verwaltung von Wirtschaft und Kultur entsprechen, werden auch 
. im Kommunismus fortbestehen, wobei sie sich mit der Entwicklung der Ges 
"schaft wandeln und vervollkommnen werden. Aber der Charakter und die Methoder 
ihrer Ausübung werden andere sein als im Sozialismus. Die Organe zur Planung‘ 
und Rechnungsführung sowie zur Leitung der Wirtschaft und der Hebung der. 
Kultur, die jetzt staatliche Institutionen sind, werden ihren politischen Charakter J 
anlegen und zu Organen der gesellschaftlichen Selbstverwaltung werden.“ EN 
. Der Kommunimus wird die Utopie vieler Denker der verschiedenen Jahrhunderte, 
die von einer Steuerung des Lebens der Gesellschaft durch die Wissenscha 
 träumten, Wirklichkeit werden lassen. Das trifft nicht nur auf die Gesellschafts-% 
. wissenschaften zu, „dieser“, wie es im neuen Programm der KPdSU heißt, „wissen- 
schaftlichen Grundlage zur Leitung der Entwicklung der Gesellschaft“.* Die Natur- 
wissenschaften entwickeln sich ebenfalls in direkter Einheit mit der Entwieklung 
der Produktivkräfte und deshalb auch in Einheit mit allen Seiten der Ges 
schaftsformation. Wenn der Kapitalismus den Naturwissenschaften irgendwel 
Aufgaben stellt, verfolgt er direkt das eine Ziel — Profit zu erzielen. Die gesell- 
"schaftlichen Folgen dieser oder jener Entdeckung interessieren ihn nicht, er kann 
sie nicht voraussehen und nicht verhindern. Die Anwendung der modernen 
Elektronentechnik für die Automatisierung der Produktion wird in der kap 
listischen Gesellschaft insofern realisiert, als sie die Konkurrenzfähigkeit d 
Betriebes erhöht. Die Tatsache, daß die Verringerung der notwendigen Arbeits 
ur nitlge der Automatisierung im Kapitalismus zur Vergrößerung der Arbeitslosi 
keit führt, wird dort als unvermeidlich hingenommen. Das ist tatsächlich ei 
NE sozusagen ein „Neben“-Produkt einer solchen Anwendung d 
' Wissenschaft in der Produktion, die durch die materiellen Beziehungen der Kunz 
lichen Gesellschaft bestimmt wird. 
Im Sozialismus und Kommunismus hingegen werden stets gerade die sozialeı 
Folgen der Anwendung der Wissenschaft in der Produktion vorhergesehen : 
' sogar in den Blickpunkt gerückt. So benutzt man beispielsweise die Elektro 
' und andere Mittel der Automatisierung dazu, bereits in den bevorstehen 
10 Jahren den Übergang „zum Sechsstundentag bei einem freien Tag in. d 
_ Woche oder zur 34- bis 36-Stunden-Woche bei zwei freien Tagen“ 5 zu vollziehe 
Für das darauffolgende Jahrzehnt sieht das Programm eine weitere Verkürzung 
des Arbeitstages vor. Die Erweiterung der wissenschaftlichen Kenntnisse auf dem 
- Gebiet der Elektronik, Kybernetik usw. und ihre Anwendung in der Produk 
‚sind also Mittel zur bewußten Regelung der Arbeitszeit- und Freizeiteinteilung d 
en in der chen und AUDULE schen Gesellschaft. Dabei h 
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Kommunismus. und a 


‚gramm Befall: klar formuliert. Dies zutiefst Buraanietische Aufgabe spiegelt 
die objektiven Bedürfnisse der Entwicklung der heutigen Produktion und des 


R 
gesamten gesellschaftlichen Organismus wider, deren gesundes Funktionieren ur 
‚durch allseitig entwickelte Menschen gewährleistet ist. In der sozialistischenund 
kommunistischen Gesellschaft dienen die Wissenschaften insgesamt sowie he % 
einzelnen Zweige der Voraussicht und der Regelung des gesamten Prozesses der vi 
gesellschaftlichen Entwicklung. Unter diesen Bedingungen kann zwischen dm 


" wissenschaftlichen Fortschritt als solchem und seinen sozialen Folgen kein Wider- 
spruch entstehen. Wesen und Charakter der sozialistischen und kommunistiscen 
Gesellschaft stimmen mit dem Wesen der Wissenschaft als Mittel der Orientierung, Kr, 
der Voraussicht und der Steuerung überein. Erstmalig in der gesamten bisherigen ar 
Geschichte wird die erkenntnistheoretische Spezifik der Wissenschaft, von der wir en 
bereits sprachen, in ihrer sozialen Funktion realisiert. De 


Wollen wir die zu Beginn gestellte Frage, was der Sozialismus und Kommunis- y 
mus der Wissenschaft bietet, mit kurzen Worten beantworten, dann können wir RK 
sagen: Die neue Gesellschaft weist der Wissenschaft erstmalig den Platz und die up 
Rolle in der gesellschaftlichen Entwicklung zu, die ihrem humanistischen Wesen 3 
voll und ganz entsprechen. In der bürgerlichen Gesellschaft wird die Wissen- 

"schaft als ein Mittel der Klassenherrschaft ausschließlich pragmatisch und bei $ 
völliger Ignorierung ihrer inneren Ansprüche und Bedürfnisse angewandt. Die N 
‚sozialistische und kommunistische Gesellschaft trennt ihre Entwicklung nicht 
von dem Fortschritt der Wissenschaft und kann sie auch nicht davon trennen. 
Die Ausnutzung und Entwicklung der Wissenschaft trägt hier nicht mehr prag- 
matischen, sondern wissenschaftlichen Charakter. Das zeigt sich vor allem in der 
wissenschaftlichen Planung der Entwicklung der Wissenschaft. Im Programm 
der KPdSU wird diese neue und sehr wesentliche Funktion der gesellschaftlichen 
Leitung in ihrer ganzen Vielfältigkeit dargestellt. Ihre wichtigsten Momente sind 
die Planung der hauptsächlichen Gebiete und der Richtungen für die fundamen- 
talen theoretischen Forschungen, die Organisation der Heranbildung wissenschaft- 
licher Kader und die Schaffung solcher Bedingungen, die die Verbindung der ler 
Wissenschaft mit der Produktion gewährleisten. Die ständige Sorge der Partei 
um die allseitige Entwicklung der Wissenschaft ist ein Ausdruck der neuen 
objektive Beziehung zwischen Wissenschaft und Gesellschaft, die auf der Grund- 
lage der sozialistischen Produktionsverhältnisse entstanden ist. 

Es gibt wohl in keiner sozialökonomischen Formation solche günstigen mate- 4 

 riellen, sozialen und moralischen Bedingungen für die Entwicklung der Wissen- 
schaft insgesamt und für die Entwicklung des Wissenschaftlers als Persönlichkeit 
wie in der sozialistischen und kommunistischen Gesellschaft. Die verblüffenden Er- 
folge der sowjetischen Wissenschaftler auf den entscheidenden Gebieten der Erkennt- 
nis und der Technik, die in der kapitalistischen Welt anfangs als etwas Zufälliges, 
Überraschendes und Unerwartetes betrachtet wurden, werden dort heute immer 
mehr im Zusammenhang mit den gesamten Bedingungen der sozialistischen G- | 
sellschaft gesehen und in direkte Verbindung mit der sozialistischen sozialökonomi- 

schen Ordnung gebracht. N. S. Chruschtschow führte im Rechenschaftsbericht an 

den XXII. Parteitag einen in dieser Beziehung sehr charakteristischen Ausspruch 
Wernher von Brauns an, der sagte: „Auf der Grundlage ihrer Philosophie haben 

die Russen ein System geschaffen, das ihnen diese Erfolge auch sichert. Leider 
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eitung „Le Monde“ veri r 
ie Erfolge der ER bei Her er des K mo 
allgemeinen Schlußfolgerung, daß hier nicht die unges hen. 
sondern die soziale Struktur der Sowje 
B „... Die Führer der Sowjetunion“, schreibt er, „haben : niem 
außer > acht gelassen, ihren Glauben an die Wissenschaft als. das entschei 
(oment des Fortschritts der Menschheit öffentlich zu verkünden, Sie Bar 
vergessen zu betonen, daß sie bei ihrer Planung und bei der Ausı 
materiellen, geistigen und menschlichen Reserven der Ausrüstung ihres 
er Wissenschaft und Technik einen fast absoluten Vorrang geben... Eh 
este Organisation, diese starke zentralisierte Leitung, die die Anstre 1 
senschaf. 


Völkern der westlichen Dasaae und | in erster Linie ihren ee I 
«7 {A N 


eihaade ee a 
en der KPdSU En es der Ge Wissenschaft BR 


\ Die Presse der Sowjetunion. Nr. 124/1981. S. 2664. ER ANNE LARP 
7 Zitiert aus: Sa rubeshom. Nr. 35/1961. $.7 (russ) \ 
4. Progrgmun der KPdsU (nme, In: Einheit. Sonderheft. August, 1981. 8.82 
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Antisemitismus und Antikommunismus* 


Von le HEISE ah 


 aliecher vera Auer und Mordtechnik, als Symbol für den wa, 
pedantisch organisierten Völkermord mit Beutebeteiligung, mit präziser Abrech- 
nung für ausgebrochene Goldzähne und abgeschnittene Haare, an IG-Farben v 
lichene Arbeitsklaven und Ele Wirtschaftsbetriebe. ‚Unser Grauen bleib 


le von Geschäft und. | Tötung en En und Todestebrike 
betrieb. + 4 
e „Doch eine rer Symbolisierung ist oe In diesem Falle verabsolu- BL 


des Ei luekaechienie sie isoliert: FREE Hitlerfaschismus als Hersmehartsegei eh vor 
seinem Klasseninhalt, von der Frage, wessen Herrschaftssystem er war. 
- Es mindert keinen Deut an Eichmanns Schuld und Verantwortung, wenn wir Wi 
erkennen, daß er nur Kettenglied war in einem System des deutschen Imperialis 
mus, das mit Terror und bestialischer Gewalt seine Herrschaft nach innen sicherte, 
um den Welteroberungs- und Versklavungsmarsch des zweiten a 
treten zu können. PN 
Eine solche Symbolisierung kann ein Element der Verharmlosung in sich 
schließen: Die Verallgemeinerung, die sie trifft, bleibt moralisch allgemein, aber 
verschweigt den gesellschaftlichen Boden, aus dem das Entsetzliche gewachsen, 2 
sie vereinzelt eine Seite des ökonomischen und politischen Herrschaftssystems des 
deutschen Monopolkapitals, dessen Instrumente sie verselbständigt. Be 
Die Ausrottungs- und Versklavungspolitik des Hitlerfaschismus war nicht das. Be, 
Resultat der Wünsche einiger Personen, sondern war Betätigung der Herrschaft ai f 
des deutschen Finanzkapitals. Das war der deutsche Imperialismus in Aktion. 
Diese beiden Seiten dieser Politik — kriegerische räuberische imperialistische 
Expansion und konterrevolutionäre, antikommunistische und antidemo ratische 
Gewaltherrschaft — sind nur zwei Seiten einer Politik, deren Triebkraft das In- 
teresse des Monopolkapitals war. Sie enthüllte das Wesen und die moralisch- 
politische Physiognomie des sterbenden Kapitalismus. 


* * 

Ka 
'* Dieser Artikel enthält Gedanken, di ie der Verfasser auf der Konferenz „Die Barbarei — Re fa ? N Ä 
Ausdruck der Monopolherrschaft in Deutschland“ im Juni 1961 Bay ote. ir 


1423 


1 > 


Der hitlerfaschistische Antisemitismus war ein Mittel zur Durchsei 
“dieser Politik, eine spezifische Form und Methode der Durchsetzung d T agg 
 siven imperialistischen Position, Politik und antikommunistischen Ideologie. 
Daß er diese spezifische Funktion erhielt, basiert auf den Bedingungen der 
gemeinen Krise des Kapitalismus, den besonderen Bedingungen des deutsch. 
Imperialismus und den Nachkriegskrisen, in die er geraten. 5 
'. Der Antisemitismus ist niemals eine selbständige Erscheinung gewesen. 
fungierte in Deutschland als Methode der jeweils herrschenden Klasse, den 
' Klassenkampf zu vertuschen, abzuwiegeln, die Empörung über die Ausbeutung 
' abzulenken und auf progressive Erscheinungen und wehrlose Gruppen zu lenken, 
‘über die Entfesselung eines blinden Blut- und Beutedurstes, der einerseits de 
Großen das große Geschäft ermöglichte, anderseits aber die Unterdrückung 
fremder Völker innerhalb des eigenen Volkes einübte. 
Als Ideologie und Praxis der Pogrome diente er im Mittelalter den weltlichen 
und geistlichen Feudalherren, auf der jeweiligen Etappe der Entwicklung, 
Mittel zu Ablenkungs-, Entschuldungs-, Raub- und Mobilisierungszwecken. 
wurde im 19. Jahrhundert Ideologie zunächst der junkerlichen, dann junker 
. bourgeoisen Reaktion im Kampf gegen demokratische und liberale Bestrebun 
gegen Ende des Jahrhunderts zur Demagogie gegen die sozialistische Arbei 
"bewegung; seitdem vereinigte er die antisozialistische mit der antidemokratisc 
und selbst antiliberalen Stoßrichtung und appellierte in erster Linie an die rü 
ständigsten Schichten, vor allem des Kleinbürgertums, um dessen spontane 
._ pörung über das Zermalmtwerden vom Großkapital in einer konterrevolutionär: 
 antikommunistischen Bewegung aufzufangen. 
? „Die Juden“, gegen die sich der moderne Antisemitismus richtet, stellen wed 
. weltanschaulich noch sozial eine homogene Gruppe dar. Sie waren vielmehr e 
' Teil des deutschen Volkes, der sich später als in den fortgeschritteneren Länder 
'assimilierte bzw. assimiliert hatte. Seine Gemeinsamkeit bestand primär in d 
bloßen Herkunft aus dem vorher ghettoisierten Volksteil. Sie waren deut ( 
‚Proletarier, Intellektuelle, Kleinbürger, besonders Kleinhändler, und kleine u 
. größere Kapitalisten. Das kleinbürgerliche Element überwog. 
Die antisemitische Demagogie ging aus von den mittelalterlich ständisch 
A religiös geprägten Vorurteilen und einem dem Hexenwahn analogen finsteren 
 Aberglauben und nutzte den Niederschlag chauvinistischer Verhetzung. Sie akl 
.  mulierte die durch die feudale Unterdrückung und Rückständigkeit erze 
durch die kapitalistische industrielle Ausbeutung und den Konkurrenzkamp 
' konservierte und barbarisierte menschliche Depravierung und Verkümmern 
aus, um die Empörung über die kapitalistische Ausbeutung als blinde und spon 
tane Empörung in ihrer Blindheit zu befestigen, die Empörung, verstärkt dur 
 Konkurrenzneid der, krisengeschüttelten Mittelschicht, vom Kapitalismus auf ( 
„jüdischen Kapitalismus“, vom Kapitalisten auf den „jüdischen Kapitaliste 
. und von hier aus auf „den Juden“ zu lenken. So wurde der Klassengegens 
über den mittelalterlich-weltanschaulichen Gegensatz in den illusorischen Rassen- 
. gegensatz verwandelt. Der wirkliche Klassengegensatz aber verschwand inner: 
h an halb der ebenso illusorischen „Gemeinschaft“ der Rasse, des Ariertums, di 
Germanischen etc. gegenüber dem Teufelsbild der erfundenen Gegenrasse. Dies 
— in seiner dem Hexenwahn verwandten Affektbesessenheit — ward übertragen & 
den wirklichen Volksteil jener deutschen Bürger, die — ob gläubig oder nich 
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geg t 
an allem huld ‚sei: an Objekt Be BE Tea 
en ‚fremdeter Haßemotionen. Der Gegensatz zu ihm aber verhüllte alle wirklie 
lassengegensätze: Die Pogromhelden betrieben das .Geschäft der herrschend RR 
asse, die Gläubigen des Wahns aber bestätigten und befestigten dadurch ihre 


eigene soziale Ohnmacht; sie hatten von der arischen ROSE VORN positi' 
nur die Illusion. 


So entstand ein weiteres: wurde „der Jude“ zum Schuldigen für die I 
am Kapitalismus, so war er zugleich schuld am Klassenkampf, er „zersetzte“ 
die harmonische Gemeinschaft. Der Affekt der Angst vor dem Absinken ins 
Proletariat schlug um in Haß auf das Proletariat, mehr noch auf seine revoluti 
näre Bewegung. Die klare wissenschaftliche marxistische Erkenntnis von der hi 

Unvermeidlichkeit des Klassenkampfes und der Proletarisierung erschien als 
deren Ursache, die wirkliche Ursache — eben die Kapitalsherrschaft = wurde. * 
dadurch nicht nur nicht berührt, sondern bestätigt. Dadurch konnte der Anti- 
semitismus sich von der junkerlich-konservativen zur imperialistischen Ideologie 
mausern. Er negierte als „jüdisch“ nicht nur bürgerlichen Liberalismus und 
Demokratismus, sondern zugleich den Sozialismus. " 


Daß in dies Schema sich zwanglos Konkurrenzneid und chauvinistische He 
Einfügen, daß hier wüste sektenhafte Phantasmen aufblühen, daß hier ein Gef: 


fe „Jüdische“ zu genießen, sei nur ik Der ganze Dreck der Klassenherı 
schaft ließ sich hier abladen. 


Von hier aus ist nur ein kurzer Schritt zur weltanschaulichen Verallgemeinerung ‘ 
dieses Wahns mit notwendiger Weise religiösen Kategorien, mit lichter Edelrasse 
als Heilsgestalt auf der einen und finsterer Gegenrasse als Teufelsgestalt auf der 
anderen Seite. Hier erreicht das blinde und ohnmächtige emotionale Verhältnis 
gegenüber den das Leben beherrschenden gesellschaftlichen Mächten einen beson- 
ders zugespitzten, ins objektiv Groteske reichenden Ausdruck, zugleich eine be- 
sonders infame Form, die als demagogisches Herrschaftsmittel zur Sicherung 
der wirklichen Herrschaftsverhältnisse und zur militanten Mobilisierung dient. 


Jedenfalls, der Antisemitismus im Deutschland des 20. Jahrhunderts richtete. 
sich gegen eine künstlich geschaffene, künstlich aus der Gesellschaft ausgeklam- j 
merte Minorität, deren Gemeinsamkeit durch die gemeinsame Verfolgung her- 
gestellt wurde. Er war eine gewaltsame Rückgängigmachung des weit fortgeschrit- t 
tenen und zum großen Teil abgeschlossenen Assimilierungsprozesses. „Die Juden“ ; 
wurden zum allgemeinen Begriff durch die faschistische Verfolgung als Objekt ke 
des Terrors. ir 

Der Klasseninhalt des Antisemitismus ergibt sich nicht aus der Frage, wer. 
durch ihn mobilisiert wurde, sondern aus der Funktion, welche er im gegebenen 
System der Klassenherrschaft einnimmt, wessen Interessen er dient. Der moderne Hl 
Antisemitismus im Deutschland des junkerlich-bourgeoisen Imperialismus war je 
eine spezifische Herrschaftsdemagogie für die Beherrschten, er entsprach unmittel- f 
bar jener Wende in der bürgerlichen Politik und Ideologie von der Demokratie 
zur Reaktion und diente dem Monopolkapital, sich im Kampf gegen die Arbeiter- 
bewegung eine Massenbasis zu verschaffen, 
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"Seine nordarhe Funktion Höstand a besteht i Br 
der Unterdrückten vom Kampf gegen die unterdrückende ı : 
. in ihrer Spaltung, in ihrer Mobilisierung zum Kampf gegen vermein 

„Feinde“ im Interesse ihrer wirklichen Feinde. bg Mi EN: . 
Mit anderen Worten: Es gibt keinen Antisemitismus schlechthin, sondern i m 
' nur als eine Seite der Herrschaftsmethode der herrschenden Klasse. Er muß Ss 


% „reine“ Ideologie, sondern nur in bestimmter Verbindung mit jeweiligen Welt- 
‚anschauungen und sozialpolitischen Konzeptionen. Der hitlerfaschistische A 
" semitismus ist Element einer Gesamtdemagogie, welche ihn unlösbar mit 
 Antikommunismus und Chauvinismus, mit der Rassentheorie und einer ie 
tastischen, mythologischen Weltanschauung zusammenfaßt. 
. Doch dürfen die ideellen Varianten und jeweiligen theoretischen Mokiriere 
‚nicht verselbständigt werden. Entscheidend ist der bestimmende Klasseninh. 
. die soziale Funktion, damit die klassenmäßige politische Stoßrichtung. 
Es gibt keinen Antisemitismus des 19. J ahrhunderts, der nicht antidemokr 
schen Charakter trägt. Es gibt keinen Antisemitismus der zweiten Hälfte 
- 19. Jahrhunderts, der nicht antikommunistischen Charakter trägt. Richtete 
sich zunächst gegen den bürgerlich-demokratischen Kampf für die Beseitig 
‘der feudalen Verhältnisse, so wurde er zur ideologischen Waffe der Bourgeo si 
gegen die revolutionäre Arbeiterbewegung. Gegen Ende des Jahrhunderts. 
. das antikommunistische Moment zum bestimmenden. Zugleich ist der bürgerl 
‚Antisemitismus untrennbar vom Chauvinismus, stellt dessen besondere 
'spitzung und Anwendung mit als Waffe im Klassenkampf dar. Im 20. Jahrhun 
wurde der Antisemitismus im System der Herrschaft des deutschen Mono) 
 kapitals zu einem Instrument sozialer Demagogie, des antikommunistischen 
. terrevolutionären Kampfes, zugleich der Kriegsvorbereitung. Es ist außerorde 
lieh charakteristisch, wie die Kontinuität antisemitisch-chauvinistischer 
 daschistischer Hetze von der wichtigsten Organisation imperialistischer Prop 
' ganda im ersten Viertel des Jahrhunderts, dem Alldeutschen Verbande, zur N 
. partei führt. Kein geringerer als Class, der „Führer“ der Alldeutschen, rühm 
BE Sr au die vorrangige Bedeutung der antisemitischen Agitation klargemacht 
' zu haben 


Daraus erhellt der Zusammenhang von Antisemitismus und Antikommunism 


Die deutsche Arbeiterklasse erwies sich — gegenüber allen anderen Klass 
und Schichten — als im wesentlichen immun gegenüber dem Antisemitismi 
dessen Massenwirkung sich vom deklassierten Lumpenproletariat übers 
 bürgertum zur Bourgeoisie erstreckte. Dies ist ebenso objektiv bedingt wie Res 
der Einwirkung marxistischer Ideen, Resultat der revolutionären Arbe 
bewegung. Das Proletariat erwies sich als Klasse allen übrigen moralisch ü 
legen, weil es schon von der revolutionären Klassenbewegung geformt war. Seltei 


{3 standen sich so erkennbar gegenüber das Sumpfprodukt des sterbenden Kapit 
mus und der Träger der Zukunft. 


Er Antisemitismus und Antikommunismus 


„Die wichtigste eoldeisch polfiiche Waffe des Imperialismus ist der Anti- 
mmunismus, dessen Hauptinhalt die Verleumdung der sozialistischen Gesell- 
haftsordnung sowie die verfälschte Darstellung der Politik und der Ziele der 
mmunistischen Parteien und der marxistisch-leninistischen Lehre ist. Unter 
m Deckmantel des Antikommunismus betreibt die imperialistische Reaktion 
ne Hetz- und Verfolgungskampagne gegen alles Fortschrittliche und Revolutio- 


re, sucht sie die Reihen der Werktätigen zu spalten und den Kampfeswillen 


s Proletariats zu lähmen.“ ! 
So definiert das neue Programm der Kommunistischen Partei der Sowjetunion 
Ss Wesen des Antikommunismus. Für unseren Zusammenhang seien folgende 
omente hervorgehoben: 

1. Als Verleumdung und Verfälschung ist der Antikommunismus darauf an- 
wiesen, den Kommunismus auf illusorische Zusammenhänge zu projizieren, 


e ihm absolut fremd und äußerlich sind, damit er nie als das, was er wirklich 
t, erscheint. Er ist deshalb immer mit phantastischen und illusorischen. Vor- 


ellungen, Ideen und Weltanschauungen verbunden, die das Positve des „Anti-“ 
m Inhalt haben, den wirklichen Inhalt, die aggressiven Herrschaftsinteressen 


r Bourgeoisie, besonders des Monopolkapitals, verhüllen und den Kommunis- 


us als allgemeinen Feind suggerieren. 
2. Antikommunismus ist Waffe des Imperialismus. Das Akzeptieren der a 
'mmunistischen Hetze und Politik bedeutet für die nichtimperialistischen Klassen 


ıd Schichten ihre Unterordnung unter das Interesse der aggressivsten und 


aktionärsten Monopole. Der Antikommunismus ist Instrument der Unterordnung 
r ganzen Gesellschaft unter das Diktat dieser Monopole. Das schließt mit innerer 


jgik die faschistische Zerstörung des bürgerlichen Demokratismus mit ein, ohne 


doch dessen Mißbrauch als demagogische Phraseologie zu hindern. 
3. Antikommunismus ist Ausdruck und Waffe der aggressiven Position des 


onopolkapitals gegenüber der kommunistischen revolutionären Bewegung — er 


hließt die innere Tendenz zu brutalem Terror und nackter Gewalt ein. Nach 
rt Oktoberrevolution beschränkt er sich nicht mehr auf die innenpolitischen 
sziehungen, sondern überträgt das Verhältnis der reinen Negation, des Terrors 
ıd der Verleumdung auf das außenpolitische Verhältnis zur Sowjetunion. Er 
reint Demagogie, Versklavung und Unterdrückung des eigenen Volkes durch 
iederschlagung der revolutionären Arbeiterbewegung, Zerstörung der Demo- 
'atie und faschistische Mobilmachung mit der Tendenz zur offenen oder 
rsteckten Aggression gegen die Sowjetunion und die Versklavung der 
ölker, die sich vom Joch des Imperialismus und Kapitalismus befreiten und 
freien. In ihm vereint sich imperialistische Profit- und Expansionsgier mit, dem 
sstreben, das Rad der Geschichte gewaltsam. zurückzudrehen und die allgemeine 
rise des Kapitalismus durch Liquidation des Kommunismus zu überwinden. 
Nun gilt dies in einem ganz spezifischen Sinne für den deutschen Imperialismus. 
ach dem ersten wie nach dem zweiten Weltkrieg wurde die Macht der Monopole 
rteidigt, gesichert, restauriert und regeneriert unter der Devise: Deutschland 
i Bollwerk gegen den Bolschewismus. 

Diese These vom Bollwerk Deutschland, das das Abendland, Europa, Christen- 
m, Kultur und Zivilisation, das Germanentum oder Ariertum ete. zu schützen 
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- habe, wurde im Augenblick der militärischen Niederlage im ersten Weltkrie; 
zuerst entwickelt. | | 

Sie ist ein Kernstück der aggressiven Demagogie des deutschen Imperialismt 
geworden in mehrfacher Beziehung: Sie geht aus von der Lüge der Aggressivitö 
der Sowjetunion, die als besonderer Staat Weltherrschaft erstrebe. Diese Lüg 
wurde schon 1918 von den Demagogen der konterrevolutionären, vom Großkapit 
finanzierten Kampforganisationen entwickelt. Sie dient — damals wie heute > 
dazu, die revolutionären Vorkämpfer des deutschen Proletariats als Werkzeug 
einer fremden Macht zu diffamieren und zu terrorisieren. Vom Mord an Liebknecht 
und Luxemburg über den Mord an Thälmann bis hin zum Verbot der KPD dureh 
das Bundesverfassungsgericht zieht sich dies als durchgehende Linie. 

Von hier aus wurde die Bollwerksthese angewandt, die dadurch den ganze 
Inhalt des Chauvinismus und Revanchismus und Rassismus, der inneren Reaktio 
wie des Militarismus in sich aufnehmen konnte; die Form, deren Inhalt vor alles 
Pläne des deutschen Monopolkapitals sind. 

Sie diente nun dazu, die Besitzverhältnisse des Monopolkapitals mit Hilfe de 
siegreichen Konkurrenten zu sichern, so nach dem ersten wie nach dem zwei € 
Weltkriege. Unter dieser Flagge wurde die Macht des deutschen Imperialismü 
neu ausgebaut, vollzogen sich Remilitarisierung, Aufrüstung, wobei die Aggres 
sionsvorbereitungen unter der Flagge der Verteidigung und des Schutzes ve 
sich gingen und gehen. i 

Schließlich diente und dient die Bollwerkskonzeption dazu, von der Verteidi 
gungsdemagogie aus den Hegemonieanspruch des deutschen Monopolkapital 
gegenüber den europäischen Konkurrenten zu erheben. Die hitlerfaschistisch 
Koalition war die erste Kombination, um unter der Führung des deutschen Impe 
rialismus Europa zu integrieren und mit der gesammelten Kraft des europäischet 
Kontinents den Ausrottungskrieg gegen die Sowjetunion zu führen. Er begann = 
wie aktuell das klingt — mit der üblichen Verteidigungsdemagogie: Am 22. Jur 
1941 erklärte Hitler in seiner Rede: „Die Aufgabe dieser Front ist... nicht meh: 
der Schutz einzelner Länder, sondern die Sicherung Europas und damit di 
Rettung aller.“ Die Ergebnisse sind bekannt. 

Damals wie heute ist die Phrase vom Bollwerk eine Grundthese des aggressive 
deutschen Imperialismus. Sie ist Ausdruck und Waffe in einem für das konter 
revolutionäre, gegen die historische Gesetzmäßigkeit unserer Epoche gerichtet 
Wesen des Herrschaftssystems des deutschen Monopolkapitals, sie schließt ei 
den explosiven, expansionistischen Revanchismus, die besondere Aggressivitä 
der deutschen Monopole, ihr Weltmachtstreben, jetzt als Satellit des US N 
Imperialismus, Der Unterschied von einst und jetzt-besteht nicht darin, daß di 
Imperialisten friedlicher oder humaner geworden wären, sondern darin, daß da 
Verhältnis in der Welt und in Deutschland zwischen den Kräften des Imperialie 
mus und des Sozialismus sich geändert hat, in der Deutschen Demokratische 
Republik ein sozialistischer Staat entstanden ist, der als Teil des sozialistische 
Weltsystems in Deutschland selbst die Zukunft des Ganzen und die Perspektit 
losigkeit und historische Überfälligkeit des Kapitalismus verkörpert. 

Die antikommunistische Bollwerkskonzeption des gegenwärtigen politische 
Klerikalismus, dessen politische Hauptorganisation die CDU/CSU ist, setzt r 
mittelbar die Argumentation fort, die einst von seinen Repräsentanten zur Unt 
stützung des Hitlerfaschismus angewandt wurde. 1 
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utant Ereehung der wurzelhaft 
I en daß c a Nationalsozialismus diese einfach lebensrettende " 
E "habe — nach Lortz — in kürzester Zeit den Kommunismus als Organisat 
und weitgehend bereits als Gesinnung überwunden — der Verfasser.) noch so 
wenig gedankt wird.. . Und vorläufig ist seine Tat die Rettung Deutschland 
‚und dadurch Europas vor dem Chaos des Bolschewismus, d. h. der Zerstörun 
‚des christlichen Europa... Niemand hat vordem in unbeirrbarer Konsequer 
‚stärkere Verurteilungen des Kommunismus und der ‚klassischen‘ Sozialdemo- 
‚kratie ausgesprochen, als der römische Papst, die Bischöfe und die katholische 

heologie. Der Nationalsozialismus hat diese katholischen Forderungen ein- 
gelöst: eine eminent ‚kirchliche‘ Tat...“ ? 
"Mit solcher Linie sollten die antifaschistischen Bestrebungen katholischer " 
läubiger abgewürgt werden. \ 
Es ist nicht schwer festzustellen, daß mit gleicher „positiver“ Antgnbenn { 
‚'klerikale Argumentation heute operiert. Die besondere „Mission“, die Aden- 
r dem deutschen Volke, genauer der militarisierten Bundesrepublik verkündete, 
t die zeitgemäße zusammenfassende Formel für jene „Integration Europas“, 
ie Hallstein bis zum Ural hin verkündete. Die Beispiele für diese Konzeptionen 
nd zu bekannt, zu zahlreich zugleich, als daß hier Belege angeführt werde 
üßten. Für unseren Zusammenhang ist nur wichtig: es ist die aus der ökono- 
ischen Herrschaft des Monopolkapitals resultierende expansionistische und 
onterrevolutionäre, zum Krieg drängende Tendenz, die einst nationalsozialistisch, a 
tzt klerikal argumentiert. Sie schließt notwendig die gleichen bestialischen Po- x 
mzen ein, die einst im Hitlerfaschismus sich manifestierten. 2 


4 * t * 


Wie verhalten sich Antikommunismus und Antisemitismus zueinander? Haben 
e ein nur äußerliches Verhältnis zueinander? Ist etwa der Antisemitismus ein 
srmeidbarer Schönheitsfehler des Antikommunismus hitlerfaschistischer Prägung 
wesen? Natürlich nicht, sondern hier besteht ein tiefer wesensmäßiger Zu- 
ımmenhang, auch dann, wenn es wohl keinen Antisemitismus seit 100 Jahren 
sgeben hat, der nicht mindestens auch antikommunistisch orientiert war, während 
er Antikommunismus keineswegs immer mit dem nenn: verbunden N 
uftrat und auftritt. AR 
nDer wesensmäßige Zusammenhang ist dadurch gegeben, daß zunächst beide 
\ı Deutschland in unserem Jahrhundert ideologisch-politische Waffen der im- 
erialistischen Bourgeoisie sind, mittels derer diese ihre egoistischen expansiven 
nd aggressiven Interessen gegen das Interesse des Proletariats, darüber hinaus 
es ganzen Volkes durchsetzt. Aber das Verhältnis ist nun nicht so, daß beide { 
Taffen gleicher Art sind, austauschbar etwa. Das grundlegende imperialistische h 
hr der Unterjochung des deutschen Volkes, seiner Mobilisierung zu 


“. Lortz: Katholischer Zugang zum Nationalsozialismus. 1934. S. 7-8 
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x . Interessen richtet. Genau dies aber muß es verdecken. Deshalb knüpft die imper 
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eich verhüll 
den Egoismus dieser Interessen versteckenden Ausdruck im Antik unism 
Der Antikommunismus wurde als Ideologie des Monopolkapitals charakteris 
- In der abstrakten Form des bloßen Anti- ist er gar nicht realisierbar. Er 
‘der konkreten Ideologie, konkreten Formung, der demagogischen Verkleidu 
. Die Durchsetzung antikommunistischer Politik verlangt, daß der Kommun 
"niemals als das, was er ist — als Selbstbefreiung der Volksmassen —, sond. 
der Demagogie als absoluter und totaler Feind, als äußerer Aggressor und desh 
als Vernichtungsobjekt erscheint. Sie verlangt, daß dieser Feind, sowohl im 
 oberungsobjekt als auch in den inneren Kräften, welche dieser Politik ı 
streben, manifestiert erscheint. Er verlangt, daß der wirkliche Klassengeg 
vertuscht, in.einer illusorischen Volksgemeinschaft versöhnt erscheint; wobe 

Grenze der Volksgemeinschaft die Grenze der Unterordnung unter die Inte 
“und ‚Herrschaft der Monopole ist. Sie verlangt, daß die Versklavung andere 
. Völker als Befriedigung nationaler oder irgendwie allgemeiner Bedürfnisse, 
Recht oder Befreiung, die Versklavtheit des eigenen Volkes als Freiheit ersche 
Die besondere ideologische Form läßt sie offen. Bedingung ist, daß die 
Faschisierung und Kriegsführung notwendige Freund-Feind-Beziehung scharf u 
' emotional, mit der äußersten Freisetzung der moralischen Enthemmung gez« 
wird und daß diese Grenze dehnbar genug ist, alle antiimperialistischen Krä 
_ unter Umständen selbst Konkurrenten, zu umfassen. % e Ei 
Daß dem so ist, erklärt sich aus der Tiefe und Unversöhnlichkeit der Gegen 
 sätze zwischen den Interessen des Monopolkapitals und dem Volksinteresse 
zwischen Bourgeoisie und Proletariat. Angesichts der historischen Zuspitzu 
. dieses Widerspruchs in der Epoche des Übergangs vom Kapitalismus zum Sozie 
 lismus kann das Monopolkapital nur mittels der Lüge, der technisch perfek 

organisierten Verdummung und Suggerierung illusorischer Interessen Massen 
seine Herrschaft ideologisch ketten und für seine Interessen mobilisieren. Es m 
ja diese zu einem Handeln bringen, das sich gegen ihre eigenen wohlverstande: 
' Interessen, gegen die eigenen gegenwärtigen und mehr noch die zukünfti 
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Zwecken der Expansion findet seinen unmittelbarsten, wenr 


listische Ideologie an Vorstellungen und Illusionen in den Köpfen der Volksmas 
‚an, an Ideale und Wünsche, denen sie die eigenen Inhalte verleiht, spricht 
Sprache, welche Gemeinsamkeit vortäuscht, und knüpft gerade für ihre kon 
revolutionären Zwecke an die reaktionärsten Vorurteile, die durch den Kapita 
. mus eingeprägten und pervertierten Besitzerinstinkte, an Aberglaube und religi 
Illusionen an, in denen sich die Tradition uralter Ohnmacht und Unterdrüc 
niedergeschlagen hat: 1 \ d ; 
Hier erwiesen sich der Antisemitismus und die Rassentheorie während um 
gegen Ende der Weimarer Republik als das Mittel, aus den Reihen des bedroh 
‚und deklassierten Klein- und mittleren Bürgertums und des Lumpenproletariat 
eine gegen den Kommunismus und gegen die parlamentarische Demokratie Wei 
marer Stils gerichtete Massenbewegung zu organisieren; wobei auch hier der Anti 
semitismus nur ein Element innerhalb der Demagogie neben anderen dars It 
speziell zu Zwecken der sozialen Demagogie, um die Leiden am Kapitalismus der 
Parlamentarismus und Marxismus, diese aber den Juden in die Schuhe zu schiebe 
Die sozialpsychologischen Prozesse können in diesem Rahmen nicht dargel o 
werden. Es gilt vielmehr zu sehen: um sich eine aktive Massenbasis gegen die A: 
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chten, bedurften die antikommunistische Mobilisierung und der Terror einer d 
phantastisch-illusionären weltanschaulichen Zusammenhang herstellenden Dem- 
agogie. Der Antikommunismus muß irrational und emotional verpackt sein, York 


Der Antisemitismus ist eine solche Verpackung des Antikommunismus, die den 
spezifischen sozialdemagogischen Bedürfnissen entspricht und diese zugleich mit 
dem Revanchismus verbindet. Denken wir nur an die Kombination mit der Dolch- 
stoßlegende und mit der Hetze gegen die sogenannten „Novemberverbrecher“. 


Daß die hitlerfaschistische Ideologie und Partei siegten — in Konkurrenz mit _ 

klerikalfaschistischen und konservativ-chauvinistischen Konzeptionen und Par- 
teien —, resultiert aus der akuten Krisensituation, in welcher die Monopole dn 
Ausweg reiner Gewalt und des Terrors suchten und dazu zunächst einer sozial- \ 
demagogisch aufgeputschten Massenbasis bedurften. 


Unter anderen Bedingungen kann der Antikommunismus mit anderen, die 
gleichen Funktionen erfüllenden Ideologien durchgesetzt werden. Im Grunde han- 
delt es sich nur um die Frage, welches weltanschauliche und politisch-ideologische 
Element innerhalb der imperialistischen Ideologie insgesamt in den Vordergrund 
tritt. Denn immer finden wir hier Ideen des Rassismus und der Elitetheorie, dr 
Sozialdemagogie, des Chauvinismus und Kosmopolitismus sowie mythologisch- 
phantastische Züge. Der gegenwärtige Antikommunismus des Bonner Regimes 
muß nicht nur die historische Blamage des Hitlerfaschismus berücksichtigen, er 
kann sich auch auf dessen Ergebnisse stützen. Immer aber wird die eignt- 
liche Aggressionsideologie Züge einer Heilslehre, der Kreuzzugslehre, die höchstes 
Opfer fordert und zugleich das Opfern der andern, der „Feinde“, annehmen. Se- 
kundär ist, ob das im Namen Gottes oder der Vorsehung, der Rasse oder deria 
Freiheit geschieht. A 

Die Funktion der Bestialisierung, welche die durch den Kapitalismus erzeugte 
menschliche Depravierung und Verkümmerung auf den politischen Aktionsnenner 
bringt, wird durch die Freund-Feind-Grenze und die Rolle der Gewalt — vom | 
primitiven Totschlag bis zur Atombombe — bei ihrer Überwindung vermittelt. 


* * 


Welche Rolle spielte der Antisemitismus — jetzt nicht nur als Demagogie, son- 
dern als Praxis des Völkermordes verstanden — im System der Diktatur der reak- 
tionärsten, aggressivsten und am meisten chauvinistischen und revanchistischen 
Fraktion der deutschen Finanzoligarchie? 

Er war ja nicht nur eine Seite der antikommunistischen Massendemagogie. Er 


stellte eine Seite der imperialistischen praktischen Politik der Durchführung der Pr Et 
Interessen des deutschen Monopolkapitals dar, als ein staatlich organisierter 2 e 


Massenmord. Man versucht in der bürgerlichen Literatur häufig, ihn als etwas 
Isoliertes darzustellen, als ein zu bedauernder Akt, der aber losgelöst vom eigent- 
lichen Herrschaftssystem, losgelöst von Wehrmacht und anderen zu neuem Ge- 

brauch rehabilitierten Institutionen, Organisationen und Personen gewesen sei, : 
gleichsam ein Schönheitsfehler, den man das nächste Mal vermeiden müsse. en “ 
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Zur Klärung dieser Fragen hilft es nicht viel weiter, wenn wir die Herleit ng 
der Ideen des Antisemitismus und der Rassenlehre anführen. Die ideengeschicht- 
liche und sozialpsychologischen Analysen mögen zeigen, warum. der Antisemitis- 
mus als Ferment der nationalsozialistischen Ideologie wirksam war, warum bei 
dem Versuch, aus den Kreisen des von der Krise zermalmten Mittelstandes eine 
aktive Massenbasis zu bilden, hier der Antisemitismus das Ersatzobjekt des 
Klassenfeindes bestimmte, den Pseudoteufel, der an allem schuld sei. Tatsache is 
daß es dem Hitlerfaschismus nicht gelungen ist, einen aktiven Antisemitismus, der 
zu spontanen Massenaktionen führt, zu erzeugen. Aus den Motiven, warum Hitler 
von vielen gewählt wurde, ist nicht zu erklären, warum er eine Politik der Juden- 
ausrottung durchführte. Hier liegt in der wissenschaftlichen Literatur ein 
typischer Bruch vor, — sie versagt wesentlich vor dem Problem der Erklärung der’ 
Judenausrottung. Auf der einen Seite finden wir verdienstvolle, wenn auch keines- 
wegs kritiklos zu akzeptierende Untersuchungen der ideologischen Vorgeschichte 
des Nationalsozialismus bis hin zu Analysen der Ursachen der Wahlerfolge 
Hitlers. Sie erklären, warum Antisemitismus wirksam als Demagogie angewandt 
werden konnte. Auf der anderen Seite finden wir — im Grunde — positivistisch 
faktologische Beschreibungen der Judenausrottung. In der Regel aber ergibt sich 
das sonderbare Bild, daß Hitler auf Grund der Wahlstimmen, der Finanzie 
durch die Großindustrie, des Antikommunismus der bürgerlichen Parteien etc 
Kanzler wurde — und dann hatte er die unbegreifliche Macht, die Wahnideen 
seines Antisemitismus zu realisieren. F 

Eva Reichmann beispielsweise, die eine umfassende soziologisch-psychologische 
Analyse in „Die Flucht in den Haß“ versucht, schreibt in ihrem erkenntnisreichen,) 
zugleich sehr problematischen Buche: 

„Wären die Umstände, die die Menschen in die Verzweiflung und damit in die’ 
Hände der Nazis trieben, nicht so überstark gewesen, wären nicht politische’ 
Intrigen der Partei in der Stunde ihrer inneren Auflösung zu Hilfe gekommen, 
wäre schließlich der Vernichtungswille des einen Mannes Hitler nicht so dämonisch 
gewesen — Austreibung und Vernichtung hätten sich niemals ereignet.“ ? 

Richtig daran ist nur, daß der Hitlerfaschismus keine historische Notwendig- 
keit gewesen ist. Eine antifaschistische, von der einheitlich handelnden Arbeiter- 
klasse geführte Volksfront hätte ihn verhindern und stürzen können. Sie hätte 
verhindert, daß die reaktionärsten, beutegierigsten Kreise des Finanzkapitals ihre" 
Diktatur errichteten. 

Weder Verzweiflungsstimmung und Intrigen noch ein als dämonisch, das heißt 
ein als absolut unbegreifbar gekennzeichneter zufälliger Einzelwille sind zu- 
reichende Gründe für die mit der gesamten Macht des deutschen Staatsapparates, 
dessen Schlüsselstellungen die Finanzoligarchie unmittelbar beherrschte, dur 
geführte Vernichtung von 6 Millionen Juden. 

Die spezifische demagogisch-emotionale Funktion, die der Antisemitismus in dd 
nationalsozialistischen Agitation spielte, erklärt offenbar nicht die Praxis der 
Volksausrottung. Auch unmittelbar ökonomische Gründe, unmittelbarer Raub und 
systematische Plünderung — so wesentliche Motive sie darstellen — erklären noch 
nicht den Massenmord. Versuche, ihn aus der Verselbständigung der Apparaturen 
der Herrschaft, wie der SS und Gestapo, der KZ als selbständiger Wirtschafts- 
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3 E. Reichmann: Die Flucht in den Haß. Frankfurt am Main o. J. S. 290 
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a blind He eo ern aus, zeigen bestenfalls die Form, in d 
ier der Ausrottungsmechanismus in Gang gesetzt wurde und mögen subje 
ive erläutern. I, 
Die Judenausrottung bleibt ein Rätsel, 'wenn wir sie isoliert betrachten — z. B. 
ronologisch die Geschichte der Pogrome aus den sozialökonomischen und poli- 
ischen Zusammenhängen lösen. Eine solche Isolierung führt zu mystischen. Inter- 
retationen. PEN RR 
_ Die Judenausrottung war ein Teil des Massenerdbe: den der Hitleffaschian 1 
ntfesselte. Zum System gehören sowohl die Vernichtung der deutschen Anti- 
aschisten in Konzentrationslagern als auch die Erschießung und Verbrennung 
owjetischer Frauen und Kindes als bandenverdächtig, zum System gehört dr 
Vassenmord an politischen Gegnern, Widerstandskämpfern, Geiseln, — und. dieser N 
Viord ist wiederum eine Seite, die andere besteht in der Entfesselung des zweiten 
Neltkrieges, in der aggressiven Expansion. In der Erklärung der Beratung 
ron Vertretern der kommunistischen und nen vom November 1960 ' 
1eißt es: Ss \ 
„Der Krieg ist eine beständige Begleiterscheinung des Kapitalismus. Das 
system der Ausbeutung des Menschen durch den Menschen und das System der 
\usrottung des Menschen durch den Menschen sind zwei Seiten der kapitalisti- a 
chen Ordnung. Der Imperialismus hat. bereits zwei verheerende Weltkriege über 
lie Menschheit heraufbeschworen und droht nun, sie in eine noch ee 
Xatastrophe zu stürzen.“ * ri 
Aus der Beziehung dieser beiden Seiten des kapitalistischen Systems erwächst 
‚uch die Judenausrottung. Mit dem Kapitalismus wird der Antisemitismus wie 
ılle Völkerverhetzung verschwinden. vi 

Hier kann jetzt nicht die ganze Dialektik von Ökonariie und Politik, Mondo | 
zapital und Krieg entwickelt werden. Es sei nur daran erinnert, daß der Hitler- 
'aschismus in einem den Übergang der herrschenden Klasse zur terroristischen 
Innen- und zur aggressiven Außenpolitik darstellte — auf der Grundlage der all- 
semeinen Krise, unter dem unmittelbaren Druck der das Gesellschaftssystem tief 
'rschütternden Weltwirtschaftskrise, als angesichts der heranreifenden a 
ionären Bewegung der Arbeiter und Bauern die Methode des Parlamentarismus 
ınd der bürgerlichen Demokratie als sichere Herrschaftsmethoden für die Finanz- 
jligarchie nicht mehr ausreichten. 

Georgi Dimitroff charakterisiert diese Zusammenhänge auf dem 7. Weltkongreß 
ler Kommunistischen Internationale. 

Er charakterisierte den Faschismus als die „offene terroristische Diktasue der 
‚eaktionärsten, am meisten chauvinistischen, am meisten imperialistischen Ele- in 
nente des Finanzkapitals“ °. 5. Und er faßte plastisch zusammen: „Der Faschismus 
— das ist die Macht des Finanzkapitals selbst. Das ist die Organisierung der YA Vepitah 
erroristischen blutigen Niederhaltung der Arbeiterklasse und des revolutionären 
Teils der Bauernschaft und der Intellektuellen. Der Faschismus in der Außen- 


} 


4 In: Probleme des Friedens und des Sozialismus. Heft 12/ 1960. S. 11 
5 W.Pieck, G. Dimitroff, P. Togliatti: Die Offensive des Faschismus und die Aufgaben der Kara 4 
 nisten im Kampf für die Volksfront gegen Krieg und Faschismus. Berlin 1957. S. 87 ur, 
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' Dieser Klassencharakter des Hitlerfaschismus wird eklatant unters: 
die Tatsache, daß hier der staatsmonopolistische Kapitalismus seine bis da 
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R | ee Entwicklung erhielt. . RE ry Be 
‚ Der aan der BERN Diktatur des deutschen 


80 harekterreht ihn z. B. Helga Grebing in ihrer an sich stoffreichen D 
\ stllung | 1 A 
„Von welcher Seite man die Aut Bonl und Koriepspoliiik Hitlers auch immer be- 
 trachtet: es bleibt auch hier nur übrig, was immer wieder als das Wesen 
Nationalsozialismus erkannt worden ist: Macht, totale Macht, die weder vor 
u "Grenzen eines legitimen nationalen Selbstverständnisses des deutschen V 
noch vor Europa, noch vor der Welt Halt macht.“ ?- 


Dies ist nur eine Variante der Rauschningschen These von der ‚Karolin 
N ihilismus“. Die subjektiven Motive bzw. deren zusammenfassende Interpreta 
‘ werden verselbständigt und zum ideellen Akteur gemacht, während die objektiven’ 
sozialen Verhältnisse, damit die Klassenherrschaft demgegenüber bestenfalls 
eine nur äußerliche Bedingung erscheinen. So erscheint die faschistische H 
schaft des Finanzkapitals hier nicht als Herrschaft der Klasse, sondern bestimm be 

Ideen und Personen. Auf diese, Weise läßt sich die ‚schärfste moralische Kritik 


die Klassenfunäl 
ellen Verhältni 
u 


werden, vielmehr sein ech verhüllt wird. Hier wird 
“ idealistischer Interpretation faßbar. Sie konserviert die Ne 


zug ale. die Sache des Eller tsschienn also weiterführen. Gerade dcchailı is 
Ber, Instrument der gleichen Klassenkräfte, die einst des „Nationalsozialismus“ si 
 bedienten. Sin 


' Auch die an sich nützliche Dokumentation von EHatıy: Pross, „Die Zerstörung 
der deutschen Politik 1871-1933“, umgeht die entscheidenden Klassenfragen. 
Schon der Titel zeigt, daß hier eine Grundfrage nicht verstanden ist. Nicht die 
Politik schlechthin wurde zerstört, sondern die Politik des. Monopolkapitals durch- 
‚gesetzt. In der Einleitung seines Buches, das Dokumente der Entwicklung der 
imperialistischen Politik und Ideologie zusammenfaßt und dokumentarisch 
inneren Zusammenhang von Hitlerfaschismus und der Gesamtheit der spezifise 
imperialistischen Ideologie zeigt, schreibt er im Gegensatz zu dem, was er ta 
sächlich in den Dokumenten beweist: Bi 


„Wollte man diese Zeugnisse unter einer Abstraktion zusammenfassen, so 
gäben verschiedene Stufen der Opposition und des Widerwillens gegen einen 
 meinsamen Feind das Bild der Konterrevolution gegen den liberalen Rechtsstaat 


ei Ebenda 
7 H. Grebing: Der Nationalsozialismus, Ursprung und Wesen. München 1959. S. 80 


7 


CE 1434 


ok and nttonmun us # 


dd die onrieslartre Demokratie In dieser Gegenrevolution hätten Beet Bonn Er 
und die SA ihre Plätze.“ \ R 

Lassen wir die eh und beschönigenden Bezeichnungen ea a 

Die Weimarer Republik wurde konterrevolutionär beseitigt, weil die soziale 
Krise ihrem Höhepunkt zustrebte und in eine revolutionäre umzuschlagen drohte, a 
weil die Gesamtstruktur des Kapitalismus tief erschüttert war und die deutsche wit 
Bourgeoisie in Terror und imperialistischen Krieg sich retten zu können glaubte. = 


Der Vordergrund — die Ablösung einer Herrschaftsmethode durch eine andere —, RS : 
‚der zugleich durch Fraktionskämpfe innerhalb der Bourgeoisie und blutige Abe ah RN 
rechnung mit bestimmten politischen Tendenzen ausgezeichnet ist, wird hier gegen- ih) m 
über dem eigentlichen Klasseninhalt verselbständigt. Eben dadurch wird zuleich 
der rechtssozialistische Weg der „Integration“ en Arbeiterklasse in den Bonner hu ; 
Staat theoretisch mitbegründet, die Konsequenz aus den historischen Erfahrun- 3 
gen, welche die Arbeiterklasse mit dem Hitlerfaschismus gesammelt hat, die not- Fear 
wendig die Beseitigung der sozialen Wurzeln von Imperialismus und Militarismus TE 
zum Inhalt hat, mit scheindemokratischen Argumenten verhindert. 
* * 
*, 


Welche Funktion hatte nun in diesem System der faschistischen Horrechate des 
Finanzkapitals die Politik der Judenausrottung? Dabei ist zu bedenken, daß die 
Ausrottungspolitik selbst systematisch erst nach Beginn des zweiten Weltkrieges, 
der technisierte Massenmord dann mit dem Überfall auf die Sowjetunion einsetzte. 


Es ist hier nicht allein nach der Rolle der Judendiffamierung und Verfolgung . Bi 
in bezug auf die Zeit bis zum Ausbruch des Krieges, in der Phase der Kriegs- RB; 


vorbereitung zu fragen, sondern nach ihrer Rolle in dem imperialistischen System, ° 
das der Hitlerfaschismus durch Versklavung, Unterdrückung anderer Völker, Dr 


durch deren Niederhaltung auf dem Kolonialstatus zu errichten beabsichtigte, 
nach ihrer Rolle als Bestandteil der Kriegführung und Politik der Völker- SER 
versklavung. * EN 


Der Antisemitismus eignete sich eben nicht nur als Ideologie, als Ablenkungs- Y 
und Aufputschungsdemagogie, als Instrument des Stimmenfangs, erwareinMittel 


der Umsetzung des Antikommunismus in imperialistische Expansionskonzep- 
tionen. Als Programm dieser Expansion war er — als Rassentheorie — Programm 2 
des „Weltreiches“ des deutschen Imperialismus. Die Judenverfolgung diente 
in Deutschland als Modell der Übertragung des inneren Terrors auf die Bziehun- 
gen zu anderen Völkern. Sie hatte — in Deutschland zur Unterdrückung des Deut- 2A 
schen Volkes — wie gegenüber den anderen überfallenen Völkern die Funktion A 
des Korrumpierungs-, Spaltungs-, Einschüchterungs- und Entvölkerungsmittels 2 
‚bei gleichzeitiger Entfesselung, Aktivierung und Übung der eigenen Banditen- 
garden wie faschistischer Kollaborateure. Gerade hier erweist sie sich ls ner 


graler Bestandteil der Kriegsvorbereitung und -führung zur Errichtung des 
‚größenwahnsinnig geplanten Herrschaftssystems. ve a 


® 

8 H. Pross: Die Zerstörung der deutschen Politik. Dokumente 1871-1933. Frankfurt am Main 1959. RE ir 5% 
S.8 Tree 
A 
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Verfolgen wir die antisemitischen Maßnahmen und Aktionen im historischen 
Kontext der Vorbereitung des zweiten Weltkrieges, der ersten Annexionen (Öster- 
reich, Tschechoslowakei), des Überfalls auf Polen bis zum Überfall auf die Sowjet-” 
union, verfolgen wir sie zugleich im Kontext mit dem Terror gegen die deutsche 
Arbeiterbewegung und deutschen Antifaschisten, mit dem Aufbau des KZ-Systems, 
schließlich mit der systematischen Ausrottung der polnischen Intelligenz, der 
sowjetischen Kommunisten, schließlich mit der barbarischen Vernichtung von’ 
Millionen Sowjetmenschen, verfolgen wir sie im Zusammenhang mit der „Behand-" 
lung“ jener Völker, die als Sklavenvölker vom Hitlerfaschismus ausersehen waren, 
so ergeben sich hier einige deutlich erkennbare Zusammenhänge: E 

1. Gegenüber dem deutschen Volk stellten die antisemitischen Maßnahmen ein 
Versklavungsinstrument dar, ein Instrument seiner Umwandlung in Menschen- 5 
material imperialistischer Kriegsführung. B 

Die antisemitischen Maßnahmen dienten der Kriegsvorbereitung als Maßnahmen 7 
der Spaltung, Verdummung und Einschüchterung, zugleich der Depravierung und © 
Korrumpierung — sie fungierten zugleich als Vorbereitung und Durchführung ® 
eines riesenhaften Plünderungsfeldzuges gegen einen wehrlosen Volksteil —, sie” 
fungierten schließlich zum Zwecke der Erziehung zum „Herrenvolk“, das seine” 
Herrenqualitäten als Rasse auffaßt, seine sozialen aber vergessen sollte. Die Illu- ® 
sion rassischer Höherwertigkeit war Mittel der militaristischen Erziehung, der” 
Zerstörung des Klassenbewußtseins und zugleich Bezahlung für völlige politische ° 
Entrechtung, verstärkte Ausplünderung und eine terroristische Gleichschaltung 
und Unterdrückung, die nicht nur ein möglichst jeden einzelnen erfassendes 
Organisationssystem schuf, sondern auch Deutschland mit dem Netz der Konzen- 
trationslager überzog. Die Bildung der „Volksgemeinschaft“ als blind gehorchen- 
des Menschenmaterial staatsmonopolistischer Herrschaft vollzog sich — in der 
praktizierten Konzeption — somit unter terroristisch gewaltsamem Ausschluß der ° 
antifaschistischen Gegenkräfte einerseits, der Juden als eines Terror- und Plünde- 
rungsobjektes anderseits. Gegenüber der herrschenden Klasse prägte jenes die 
Ohnmacht, gegenüber den Juden als angeblich minderwertiger Rasse eine illu- 
sorische Höherwertigkeit und Macht ein. Das erste fungierte als gewaltsame ° 
Zerstörung der politischen Gegenkräfte, in erster Linie der Arbeiterbewegung, 
und als terroristisch erzwungene Gesinnungsgleichschaltung, unterstützt durch 
einen riesigen Propagandaapparat. Das zweite erzeugte die illusionäre Heils- ° 
prämie für die Gesinnungsunterwerfung, reproduzierte ideell gegenüber den Juden, 
was die oberen Zehntausend als Führer gegenüber dem deutschen Volk prakti- 
zierten. : 

Die Züge eines solchen Modells der Herrschaft zeichnen sich deutlich genug ab. ” 
Sie vereinen den Zweck der terroristischen Unterdrückung des eigenen Volkes zur 
Sicherung und Verstärkung der kapitalistischen Ausbeutung mit seiner Präpa- ” 
rierung als Menschenmaterial und Instrument der Errichtung des projektierten ’ 
Weltreiches über Sklavenvölker. Der innere Terror impliziert schon die Aus- 
richtung auf den imperialistischen Krieg. Der antikommunistischen und anti-- 
demokratischen Politik der herrschenden Klasse ist schon das Moment der 
kriegerischen Expansion dieser Politik immanent. Das Ganze ist der Versuch, die 
allgemeine Krise des Kapitalismus und die besondere krisenhafte Lage des deut- 
schen Monopolkapitalismus durch Liquidierung des Kommunismus, ja aller Demo- 
kratie mit dem Mittel der militärischen Gewalt zu lösen und den Grundwiderspruch i 
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er r Zeit der Bekesrorheritting and zu Jah. ereocke diente der 
le :r hitlerfaschistischen Ideologie, damit des Antisemitismus als Instrument 
ildung fünfter Kolonnen in den künftigen Eroberungsgebieten, als Organe 
Außen- und Kriegspolitik des hitlerdeutschen Imperialismus. Dies fungierte 
Mittel der Zerstörung des nationalen Widerstandes, der Aufsplitterung s 
Kräfte und seiner politisch-moralischen Zersetzung bis zur Eroberungsreife, 
mit, der Diversion jeglicher Art. Zugleich wurden so die künftigen Naplnes Mar 
nettenregierungen und Pogromgarden gebildet. 
3. Nach Entfesselung des 2. Weltkrieges: Die Beraubung, Versklavung 1% 
nisierung der Polen jüdischer Abstammung und jüdischen Glaubens sowie 
‚deren planmäßige Ausrottung diente wiederum nicht nur dem unmittelbaren 
"Raube, sondern war zugleich Herrschaftsmittel zur Spaltung, Einschüchterung u 
Dezimierung des polnischen Volkes, zugleich der Werbung und SUVIOTUER p 
nischer Faschisten. 
_ Hier wiederholt sich — in charakteristischer Übertragung — das Modell, 
‚gegenüber dem deutschen Volke angewandt wurde. Der Unterschied besteht er 
ns es hier als Variante für das projektierte Sklavenvolk auftritt. 
Es wurden nicht nur die polnischen Juden ausgerottet. Die Linie der hitl 
Be chistischen Politik zielte von vornherein auf Ausrottung von nichtjüdisch 
Polen zugleich, betraf „in erster Linie die Intelligenz und alle diejenigen Kreis 
‚die als Träger des nationalen Widerstandswillens zu bezeichnen sind“ ®. Zugleic 
‚setzte ein barbarischer Terror gegen diejenigen ein, welche in irgendeiner Weise £ 
‘den Gesetzen der Hitlerfaschisten zuwiderhandelten. Die Umwandlung zum 
'Sklavenvolk schloß neben dem Vernichtungsterror Deportationen, Umsiedlung 
den „Germanisierungsgebieten“, Deportation von Arbeitssklaven nach Deuts 
land und Aushungerungspolitik mit ein. ? 
_ Hier zeigt sich die Methode der Versklavung des polnischen Volkes nach dem 
Schema: oe Entfachung chauvinistischen ae Aus- 


Hantes Zwangsregime mit ae als Strafe für Zuviderhen Are 
Die Sklaven sollten sich als Sklaven fühlen, angesichts der absoluten Ver- 
nichtungssphäre des ausrottungswerten „Blutes“ und aufrührerischer Gesinnun 
in Ohnmacht, Not und Raee gehalten werden, dankbar, als Sklaven noch schung 
zu dürfen. 

Dies wird Modell lasichistecher „Behandlung“ unterworfener Völker, E02 
BR unterschiedlich angewandt wird, doch überall notwendig zur gleichen Konse- 
quenz führt. Die Unterschiede bestehen zwischen den „Verbündeten“, die von 
einheimischen Marionettenregierungen Be werden, und N unter- 


I 
Entfachen chasyintstiachen Haders Ziehen den geknechteten Völkern. Dazu 
‘gehört auch Reproduktion des Herren-Knecht-Schemas innerhalb der jeweiligen 
Völker durch Begünstigung der je einheimischen Reaktion, besonders der Kolla- 


J 
9 Der Prozeß gegen die Hauptkriegsverbrecher vor dem apa anbnalen Militärgerichtshof. Nüm- 
berg 1947. Band 2. Lahusen-Vernehmung. S. 527 
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'borateursbourgeoisie, Ge au dee 
 nistischen und demokratischen ee Han eigenen V 

n glaubt Jh 

4. Doch genügt dies noch immer nicht, das System zu Se Hier m 
folgenden Zusammenhang hingewiesen werden: Die Planung. der systematische 
 Judenausrottung begann mit der Planung des Überfalls auf die Sowjetunion, ( d 
Vorbereitungen — Deportationen, die selbst schon ein Teil der Vernichtung) 
technik darstellten — verstärkten sich qualitativ nach diesem Zeitpunkt, d 
Me Ausrottungsmaschinerie beginnt etwa parallel mit dem Überfall auf die Sow 
a union zu laufen, während hier von vornherein ein doppelter und dreifac 
ee Vernichtungsmechanismus in dem antikommunistischen an nach Eis, 
‚Kohle und Weizen in Gang gesetzt wird. 
Es beginnen hier — zuerst in den baltischen Senienepahliken — die Abschiä 
tungen, Massenerschießungen jüdischer Bürger großen Stiles. Zugleich beginn 
die Einsatzkommandos mit der Ausrottung von Juden und Kommunisten unter” 
der Zivilbevölkerung, zugleich unter den Kriegsgefangenen. Kurz danach setzt e ine 

_ darüber hinausgehende Entvölkerungspolitik ein — millionenfache Deportationen 
von Arbeitssklaven einerseits, Aushungerung anderseits, Vernichtung durch Ar- 
- beit und Hunger und Verkommenlassen der Kriegsgefangenen in seuchenverpest e- 
. ten Hungerlagern u. a. 
Diese systematische Ausrottung ist systematisch geplant Ben einkalkulic 
worden. 2 
. So gibt es aus der Zeit der Deuuug des Unternehmens Barbarossa u. a. 
Dokument vom 2. Mai 1941, das die später praktizierte Konzeption recht deutlich 
er aus ihm sei zitiert: i ) * 
„Der Krieg ist nur weiterzuführen, wenn die gesamte Wehrmacht im dritte 1 
ee aus Rußland Ser wird. an werden ee eis Mill 


s herausghalt ind, «10 
Hitler, in seinen Gesprächen mit Rauschning, spricht davon: i j 
2 „Wir müssen eine Technik der Entvölkerung entwickeln. Wenn sie mich frage 
was ich unter Entvölkerung verstehe, werde ich sagen, daß ich die Beseitigu 
ganzer Rasseeinheiten im Auge habe... Wenn ich die Blüte der deutschen Jugen | 
'in das Fegefeuer des Krieges schicken kann, ohne das geringste Mitleid über das 
_ vergossene wertvolle deutsche Blut, so habe ich natürlich das Recht, Millionen 
' niedrigeren Rassen zu beseitigen, die sich wie Ungeziefer vermehren.“ 11 
Entsprechend hauste der deutsche Imperialismus, Hier in der Sowjetunion ı € 
 faltet sich besonders klar sein Wesen, wie es sich im Modell der Handlung: 
on Reduktion hoch entwickelter Völker auf den Status kolonialer Sklaveı 
als Arbeitskräfte mit „positiver“ Perspektive, Raub allen dinglichen Reichtur 
vorallem der Produktionsmittel — das ist das Ziel. Die Methode besteht in. der St 
 tuierung einer absoluten Grenze der Verworfenen, jenseits derer — für sie „schick- 
Ef salhaft“ — nur Vernichtung herrscht, anderseits eine absolute Grenze des Ge- 
' horsams durch Ausrottung der „Bolschewistisch-verseuchten“, Massenmord 3 
10 Ebenda: $. 331 | 


41 Zitiert nach: Die Gerechtigkeit nehme ihren Lauf! Reden des sowjetischen Hauptanklägers Gene Tai R 
leutnant R. A. Rudenko. Berlin 1946. S. 36 BE 
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bschreckungsrepressalie bis zur Vernichtung von Frauen und Kindern; schließ- | 


ch die zahlenmäßige Reduktion durch Entvölkerung mittels Arbeit und Hunger. 
_ Die Judenverfolgung ist in diesem System der Versklavung ein Bestandteil. Sie 
;hafft das Modell der Völkerbehandlung für die „Herrenmenschen“ wie für die 
Untermenschen“. Sie statuiert geradezu das Herrenmenschentum als Ordnung, 
ei gleichzeitiger Ausrottung jeden Widerstandes als Unordnung. Sie macht die 
klavenexistenz zu einer Existenz, abhängig von unbegriffener Gnade. 

Dies System bedarf somit einer Sphäre willkürlicher Vernichtung als Herr- 
chaftsinstrument. Den Juden folgten schon in dieser Funktion Völker der Sowjet- 
nion. Ist die Wahl der”Juden in bezug auf die Funktion des ersten Vernichtungs- 
bjektes relativ zufällig vom Gesichtspunkt des Gesamtsystems, so ist die Wahl 
eiterer Objekte abhängig von der Herrschaftsökonomie, betrifft sowohl besonders 
Vehrlose — z. B. Zigeuner — oder besonders Widerspenstige. Da die Vernichtung 
er Juden fast gelungen, begann die Vernichtungsmaschinerie schon die jeweiligen 
lachfolger einzubeziehen. Von ihren eigenen Voraussetzungen her kann sie nicht 
ur Ruhe kommen. 


Sie kann nicht zur Ruhe kommen, weil die Widersprüche sozialer und nationaler 


rt, auf denen sie beruht, durch sie nicht aufgehoben, sondern nur gewaltsam 
ziert werden können. Diese Widersprüche sind energische, zur Lösung treibende 
'erhältnisse. Der gesetzmäßig sich entfaltende Freiheitskampf der Völker konnte, 
on den Voraussetzungen des Systems her, mit nur immer massenhafter werdender 
'ernichtungsbestialität beantwortet werden. Diese ließ sich erst stoppen, als die 
‚ote Armee Berlin eroberte. 


Politik ist konzentrierter Ausdruck der Ökonomie. Die Politik des Hitlerfaschis- 
us war Politik des deutschen Finanzkapitals, das durch sie nach Versklavung 
es eigenen Volkes für eine kurze Zeit die höchste Entfaltung seiner Macht und 
lerrschaft sowie höchste Profite erreichte. Dies Herrschaftssystem brach zu- 
ammen durch Entfaltung gerade jener Widersprüche, auf denen es selbst beruhte. 
)enn es brach zusammen, weil die Sowjetnunion sich als unbesiegbar erwies. 
Das System der Ausrottung des Menschen durch den Menschen erwuchs hier 
nmittelbar aus dem Ausbeutungsverhältnis. Die rassistischen ete. Phrasen ver- 
ecken nur, daß im Grunde es sich um gewaltsame Befestigung und Ausdehnung 
ines Systems handelt, das den arbeitenden Menschen nur als Mittel zum Zweck 


es Kapitals kennt. Die Reduktion ganzer Völker auf die Funktion von Arbeits-, 


räften und Instrumente kapitalistischer Produktion überträgt nur das Ver- 
ältnis, das das Kapital gegenüber der Arbeiterklasse einnimmt, auf das Ver- 
ältnis des deutschen Monopolkapitals zu anderen Völkern. Das hitlerfaschistische 
lerrschaftssystem war das System der totalen Subsumierung der überfallenen 
’ölker unter das deutsche Monopolkapital mit dem Mittel militärischer Gewalt. 
)eren Instrumentalisierung zu monopolistischen Zwecken ist der Kern aller Maß- 
ahmen des Terrors. 

Die Mittel-Zweck-Beziehung, die das Kapitalverhältnis von seiten des Kapitals 
Tzeugt, erzeugt erst die Möglichkeit der Behandlung vonMenschen als „ Menschen- 
‚aterial“. Es ist nur gesetzmäßig, wenn deshalb aufkapitalistischer Basis dieprimi- 
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verhältr 508, damit der gewaltsamen Rückgängigmachung 
apitalismus, die historisch gesetzmäßig sich in der ‚Sowjetun O. 
on der Arbeiterklasse revolutionär erkämpft worden war. A 

Der Hitlerfaschismus war ein Versuch des deutschen Monopolka jitals, ge 
m durch Terror und Krieg die historisch herangereifte Lösung des Grund 
pruchs der kapitalistischen Produktionsweise, des Widerspruchs zwischen 
duktionsverhältnissen und dem Charakter der Produktivkräfte, zu verhindert 
d ihn durch gewaltsame Knechtung der wichtigsten Produktivkraft, der Arbeiter- 
se, und durch Ausdehnung der von ihm beherrschten Verhältnisse zu stabili- 
 sieren, durch die Liquidierung des Sozialismus als Bewegung und als sowjet isch 
SUR alität die Kapitalherrschaft zu verewigen und zugleich in seinem Interess 
aufteilung der Erde auf dem Wege des Krieges in Gang zu setzen und ein 
reich zu en Dieser Weg der NT Ne inneren Tendenzen des 


N iege en war hd in Dentechland in ur ee a de 
sung zunächst des Widerspruchs zwischen den Interessen des Imperialismusun 
Interessen der vom Monopolkapital unterdrückten Klassen und Schichten, d. 
Tr nationalen Interessen erschien. ‚Deshalb scheiterte der Hitlerfaschismus ‚geset 


" 1 Widersprüche, die er in seinem Sans zu lösen ba zu ie such 
wirklich ‚bewältigen, er ne sie nur N sie ausdehnen, dadurch das Bir 


anen Handelns gegen den REN Dies Besint RR a ei 
‚deutig die historische Überlebtheit des deutschen Imperialismus wie die Tatsac 
daß er nach dem zweiten Weltkriege nur durch die Hilfe des Weltimperialismus, 
allem des USA-Imperialismus, durch die Spaltung der Nation, als Instrume 
T Vorbereitung eines dritten Weltkrieges gegen das sozialistische Weltsystem n 
dem Ziel, die Ergebnisse des zweiten Weltkrieges rückgängig zu machen, v eder- 
erstand. Dadurch wurde der Grundwiderspruch in Deutschland vertieft, während 
leichzeitig durch die ‚Entstehung der sozialistischen Deutschen Demokratischen 


ee Belöst und die Lösung für ganz Dorkchland in Bewegung gesetzt ist. Are 
gesichts des veränderten Kräfteverhältnisses in der Welt zwischen den Kräften des 
Sozialismus und des Imperialismus ist die Politik des westdeutschen Imperialis- 
mus, die Politik der Revanche, der Atomkriegsvorbereitung, noch abenteuerlicher 
d perspektivloser geworden, zugleich beschwört sie eine noch ee 
atastrophe über unsere Nation herauf. 
Dies soll in unserem Rahmen nicht analysiert Bn Es seien nur noch zwei 
VEN Fragen zu beantworten versucht: 
1. Hat sich das bestialische Wesen des deutschen Inpertaleeu das im ı Hitler. 
faschismus so offenkundig wurde, geändert? 
2. Ist die These richtig, daß der Antikommunismus innerhalb der Anden 
? chen Ideologie in Westdeutschland die Rolle des Antisemitismus übernommen 
} ihn also ersetzt hat? 
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edingungen, unter denen es wirksam werden kann. 


| Geblieben sind die ökonomischen Triebkräfte, die zur Ausrottung Kehren ge- % 
blieben ist die Herrschaft der Konzerne, die sich noch intensiviert hat, es besteht 1 


personelle Kontinuität der Finanzoligarchie; geblieben, d. h. wiedererstan- 


den ist die Macht der Hitlergenerale und -offiziere, der Blutrichter, der Anti- Y 
 kominternhetzer etc. Geblieben ist die Kontinuität der imperialistischen Ideologie, » 
' der Antikommunismus ist nach wie vor Staatsdoktrin, geblieben sind die alten 


Zu u Das Wesen 8 ken RR bat Eh nicht geündert, nur die Ar 


Ziele des deutschen Imperialismus, die er jetzt als Juniorpartner und Satellitds 


 USA-Kapitalismus erstrebt und die in der Formel von der „Integration Europas 
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bis zum Ural“ unter deutscher Führung zusammengefaßt sind. Erneuert wurden 
_ der Militarismus als Apparat und System, als Waffe nach innen wie außen. Er- 
 neuert wurde die Apparatur der ideologischen Herrschaft und Bewußtseinsmani- 
 pulation als Teil der psychologischen Kriegsführung, der systematischen Ver- 


nebelung der Hirne und Erzeugung antikommunistischer und Sn a i 


 ‚Siedehitze. 


Doch die Bedingungen haben sich geändert, unter denen das deutsche Monopol- | Arge 


kapital seine Interessen durchsetzt. Es kann nicht mehr mit den alten Methoden 
operieren, das haben die Niederlage des 2. Weltkrieges, die Entstehung und außer- 
ordentlich schnelle Entwicklung des sozialistischen Weltsystems und damit eines 


neuen Kräfteverhältnisses in der Welt bewirkt, das haben der Sturz der Herrschaft 
der Monopole und Großgrundbesitzer in einem Teil Deutschlands und die Ent- ı 


- stehung und das Wachstum der sozialistischen Deutschen Demokratischen Repu- 


- blik bewirkt, das haben schließlich die Diskreditierung der hitlerfaschistischen | j. 
Ideologie und Politik vor dem deutschen Volk und der Weltöffentlichkeit und das 
R Angewiesensein auf die imperialistischen Verbündeten, die zugleich Konkurrenten r 


sind, bewirkt. 


Das Finanzkapital ist deshalb zu modifizierten Methoden gezwungen, deren An- 
wendung durch die Konjunkturphase erleichtert wurde: Es entwickelte die Form, 
durch Ausnutzung äußerer Formen der liberalen Herrschaftsmethode die weiter- 
gehenden Ziele der faschistischen Methode zu erreichen und dabei — im Prozeß der 
Militarisierung — zu den immer offener reaktionären und terroristischen Herr- 
schaftsformen überzugehen, die es durch die klerikal-militaristische Diktatur 


gegenwärtig schon erreicht hat. Zu diesen Methoden gehört ebenso der legal ver- 2 


brämte Terror gegen alle Friedenskräfte wie der fortschreitende Einbau der SPD 
als politisches Instrument in das Herrschaftssystem, deren Entwicklung zu einer 
Partei wohl für Arbeiter und Kleinbürger, doch nicht als eine Partei, die deren. 
Interessen zum Ausdruck bringt, sondern sie dem System integriert. Dazu gehören 
der Scheinparlamentarismus und Klerikalismus, das Zusammenspiel der vielfäl- 


tigen militaristisch, revanchistisch und klerikal geführten Massenorganisatinen 


mit Regierung und Bundeswehr ete. Dazu gehört auch die NATO-Bindung, die 


kalte militärische Expansion, die ökonomische Expansion über die kosmopoli- yi 


tischen staatsmonopolistischen Organisationen wie EWG etc. So entstand ein Herr- i 


schaftssystem des staatsmonopolistischen Kapitalismus, das durch raffinierte ver 


schleierung und Tarnung des sozialen Inhalts und die Errichtung einer auf 
Totalität drängenden ökonomischen, politischen und ideologischen Herrschaft 
über das Volk, gegen dessen Interessen gekennzeichnet ist. 
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idee, Herrschaft, die a au die eBnisie der ‚sc h 
RR die Bajonette imperialistischer Streitkräfte anderseits sti 
konnte sich bislang mit Methoden des legalen und ideologischen Terrors begn N: 
bedurfte noch nicht des institutionalisierten Vernichtungsterrors. 
Doch ändern diese Methoden nicht den menschenfeindlichen Inhalt: Faßt \ 
doch das Wesen dieses Systems in einer Politik zusammen, deren Konsequenz 
Be atömare Massenvernichtung auf deutschem Boden ist. g 
a Die Ausrottung des Menschen durch den Menschen als Kehrseite seiner A 
 beutung und Vernutzung durch das Kapital liegt in der inneren Konsequenz 
Herrschaft des deutschen Monopolkapitals über das deutsche Volk, das ihm 
_ Ausbeutungsobjekt nicht genügen kann. 
Klar erkennbare Konturen gewinnt diese Tendenz zur Ausrottung in der Posit 
und Politik des Bonner Regimes, das den Standpunkt verkündet, der 2. Weltk 
' sei noch nicht zu Ende, und offen Revancheforderung, Nichtanerkennung der 
NG gebnisse des 2. Weltkrieges und die Politik des Exports der Konterrevolution 
_ gegenüber der Deutschen Demokratischen Republik und den sozialistischen Nach- 
Basen pesaht, Dabei handelt es sich nicht um Rhetorik, ‚sondern um Ko d 


di Din von Hitler-Generalen, die en und en Vorboreiil 
der totalen Mobilmachung und psychologischen Kriegsführung mit allen Mitteln 
" gekennzeichnet sind. Das erste Ziel ist die gewaltsame Annektion der Deutschen 
Demokratischen Republik, das offen geplant und verkündet ist. Be 
DER Es kann also von einer Veränderung im Wesen des Imperialismus Kara Red 
| I er sein. Im Gegenteil, die Gefahr, die von ihm ausgeht, ist für das deutsche V, 
noch größer: Das liegt in der Logik der kapitalistischen Gesellschaftsordnun 
welche die Produktivkräfte in der Hand der Monopole zu immer a 
Destruktivkräften werden läßt. 
" Zu 2. Zu den Methoden, das barbarische Wesen des ee zu ver- 
 hüllen, gehört auch das Abschwören der antisemitischen Doktrin durch die ofh- 
 ziellen Regierungsideologen. ; 
Der Antisemitismus hat seine Rolle als ae Mobilikerumgsin 
r ment erfüllt. Gerade weil es den Monopolherren gar nicht primär um die Bürger 
' \jüdischer Abkunft ging, sondern um die Errichtung ihrer totalen Herrschaft über 
das deutsche Volk, und weil auch das Arisierungsgeschäft längst profitbringend 
8 ‚abgeschlossen ist, haben sie den Antisemitismus gegenwärtig nicht unbedingt 
"nötig. Von einem Gesinnungswandel kann dabei gar keine Rede sein. Sie bedürfen 
heute wie eh der Techniker, Juristen, Organisatoren und Prediger der Juden- 
 ausrottung für die gegenwärtigen und künftigen Zwecke. Daher brauchen sie die 
‚Oberländer und Globke, die Taubert und Seraphim, um das alte Ziel mit ver- 
änderten Parolen zu erreichen. 
' Der Antisemitismus ist jedoch nicht nur für die Herrschaft der Monopole nicht 
ıehr nötig, zumal keine akute Krisensituation in jenem Sinne besteht, wie sie Ende 
er zwanziger und Anfang der dreißiger Jahre existierte. 
. Er ist auch nicht mehr in der alten Weise möglich und anwendbar. Gerade EB 
obengenannten Bedingungen zwingen die herrschende Klasse, um die alten Ziele 
und Kernideen der imperialistischen Politik zu aktivieren und durchzusetzen, die 
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Antisemitismus und Antikommunismus 


dessen Sache weiterzuführen. Der Verzicht auf den Antisemitismus, nachdem die 
Juden ausgerottet wurden, fällt nicht schwer. 


Der Antisemitismus ist dadurch nicht verschwunden, sondern latent geblieben. | 


Seine sozialen Ursachen blieben erhalten. Wenn er auch nicht die Rolle einer 
offiziellen Doktrin spielt, beweisen die bekannten Ausschreitungen seine Existenz, 
die ihrerseits aktiviert wird durch die allgemeine chauvinistische Aufpeitschung. 
Zur Methode dieses Herrschaftssystems gehört die Erzeugung von Pogrombereit- 
schaft, gerichtet gegen die Kräfte des demokratischen und sozialistischen Wider- 


standes gegen die Kriegspolitik und Faschisierung. Und hierbei ist der Anti- 


Semitismus ein traditionelles Ferment. 
Die Ansicht, daß der Antisemitismus von gestern durch den Antikommunismus 


heute ersetzt sei, scheint mir in dieser Form unzutreffend. Dennoch signalisiert 


sie wichtige Veränderungen in der Herrschaftsdemagogie der Bourgeoisie. 


Unzutreffend ist sie, weil der Antibolschewismus hitlerfaschistischen Stiles- 
keineswegs im Antisemitismus aufging, sondern dieser vielmehr eine Methode | 


war, ihn durchzusetzen. Wurde der Antikommunismus auch rassistisch begründet, 
so ist diese Begründung ein bloßer ideologischer Schein. Er bedarf vielmehr einer 
phantastischen Begründung. Es besteht ferner eine feste Kontinuität zwischen 
dem Antikommunismus des Hitlerregimes und des Bonnerregimes; sie entspricht 
der Kontinuität ihres Klasseninhalts. 


Und hier wird das Moment relativer Wahrheit in jener Ansicht wichtig. Die 


Veränderung im Kräfteverhältnis der Welt und in Deutschland, die Tatsache, daß 
die Entwicklung des sozialistischen Weltsystems zum bestimmenden Faktor der 
"Weltentwicklung immer mehr sich durchsetzt, gestattet es der bürgerlichen Dem- 
agogie in Deutschland nicht mehr, in das Zentrum ihrer Ideologie als Feindbild 
eine Teufelsfigur zu setzen, die sowohl den Kommunismus als auch die „Plutokratie“ 
verkörpert. Die gesetzmäßig auftretenden antikapitalistischen Stimmungen werden 
jetzt dergestalt ausgenützt und demagogisch umfunktioniert, daß der Kommunis- 
mus gleichsam als Vollendung und Multiplikation dessen, was am Kapitalismus 
ein Leiden ist, suggeriert wird. Wohl ist die Demagogie des Dritten Weges nicht 
‚aufgegeben, aber diese bezieht sich auf die illusorische Versöhnung der Klassen 
“über die Apologetik des staatsmonopolistischen Kapitalismus. Die Aggressivität, 
die gegen die „jüdische Plutokratie“ gerichtet war, ist — selbst als nur demagogi- 
sche Flunkerei — nicht mehr brauchbar. 

- Dies ist mit ein Grund für das Vordringen der klerikalen Soziallehre. Sie zielt 


‚auf die gleichen Ergebnisse ohne das pseudorevolutionäre Pathos des Hitler- 


faschismus. Ebenfalls in diese Richtung drängt die immer stärkere internationale 
Verflechtung des Monopokapitals sowie die Schwäche des deutschen Monopol- 
kapitals, das auf den amerikanischen Imperialismus angewiesen ist. Ein Satellit 
kann sich gegenwärtig kein Donnern auf die „Plutokratie“ erlauben. 

Entscheidend ist schließlich, daß der deutsche Imperialismus wiedererstand 
als Produkt des kalten und zum Zwecke der Vorbereitung des heißen Krieges 
gegen die Sowjetunion und das sozialistische Weltsystem. Mit der sozialistischen 
Deutschen Demokratischen Republik ist ein neuer revolutionärer Motor der wei- 
teren Umwälzung der Verhältnisse in Deutschland entstanden. Die Reaktion auf 
diese neueLage besteht darin, daß der Antikommunismus nicht nur offizielleStaats- 
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ontinuität mit dem Hitlerfaschismus zu verschleiern, sich formal vom National- 
zialismus zu distanzieren und einige Musteropfer „Belasteter“ zuzugestehen, um 
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Oo en Inhalt einer Ideologie der Kriegsvorbereitı ung. 
so fundamental der Antikommunismus für den. Hitler u 


Bagdeie kennt nur einen Gegner, der als Abe Feind een 
bsolut feindliche IaChE, dämonisiert wird. Daher erscheinen alle nati 


‚diesem a a — seinem lusionsbild.- — mird die A 
a als ee. der a und Instrumente 1 ' Herrs T 


asse ir der kosmopolikische Gott der ee 
; Gerade ‚diese Form der Buukeimmnnishisehen Nobiisierungsidologe, fun 


ecrus ee Der ana Feind ist se one 
Rate erscheint als Heil, und As Kane BL vor ihn 


an affektive ads 
‚diesen Rahmen passen dann die alten N, Leitideen re 
stischer ‚und chauvinistischer Art, die. hier nicht behandelt werden sol . 
ale Verhältnisse auf den Kopf stellt, den Massen die onen ebehsieier essen 
eindliche und die ihnen feindlichen des Monopolkapitals als die ee 
redet, und in der spezifischen Konzentration auf den Antikommunismus di 
fe Krise der bürgerlichen Ideologie zu erkennen. Weltanschaulich greift sie auf 
testes Traditionsgut vorbürgerlicher Art zurück — wovon einst die aufsteige, 
Bourgeoisie sich emanzipierte —, ideologisch gewinnt sie ihren Gehalt aus 
Negation der historisch notwendigen gesellschaftlichen Entwicklung zum So 
"lismus hin. Dies in einer Ideologie, welche einmal eine äußerste Aggressivi | 
ordert und entfesselt, anderseits einen wahnhaft- unwahren Charakter. inet und 
a ach zu einem hate und abenteuerlichen Handeln motiviert. 
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| _ kein Zeichen dafür ist, daß diese einen humanistischeren oder friedlicheren Cha- 


_ mehr geschrieben zu werden: Es wäre müßig, denn der deutsche Imperialismus” v 
wird dazu nie wieder Gelegenheit erhalten. PN. DR 


‚nem, technisch perfektem Maße gekennzeichnet ist. L 


berschritten ode et die Shch ie Beken auf die a un " 
nacktesten Positionen religiöser Phantastik, durch Negation der gesellschaftlichen 
Erkenntnis, durch konterrevolutionäre Aktionsrichtung und die Perspektive der 

 Entfesselung der Ausrottung des Menschen durch den Menschen in nie dagewese- Bl 


Natürlich sind dies alles keine an sich neuen Elemente der Ideologie, die KR } Be 
'rikale Ideologie ist Fortentwicklung der klerikalfaschistischen Ideen zu Beginn Y BR 
der dreißiger Jahre, die SPD-Demagogie ist die konsequente Entwicklung der Au 
 reaktionärsten Linie innerhalb der SPD vor 1933, der Linie Noskes. Alle anderen SR 


Bi} 
"Ideen reichen tief ins 19. Jahrhundert zurück und erhielten ihre spezifisch i impe- vn 
- rialistische Zielrichtung zu Beginn des Jahrhunderts. Das Neue ergibt sich us 
"ihrer Kombination in Res kon auf die objektive Klassensituation und das welt- E 


politische Kräfteverhältnis. Das Neue liegt in der weltanschaulichen Normierung 
einer extremen Vernichtungsbereitschaft, im Extrem der Zuspitzung von Aben- R > 
 teuerlichkeit und Bejahung der Massenvernichtung, die vom Hitlerfaschismus 
noch versteckt wurde. 

Dies mag genügen, um zu zeigen, daß die relativ geringe Rolle, die der Anti- 
semitismus innerhalb der imperialistischen Ideologie in Westdeutschland spielt, 


rakter als die Ideologie des Hitlerfaschismus trägt, daß sie zu einem Handeln ar 
motiviert, das weniger auf Ausrottung orientiert ist als das einst praktizierte. 

Über die Form, wie man sich die Versklavung anderer Völker vorstellt, welche 
_ Methoden an die Stelle der Judenliquidation treten sollen, braucht hier nicht 


* * i 
* a. 


Unsere Überlegungen hatten den Fall Eichmann zum Anlaß. Eichmann war 
Instrument und Funktionär eines Systems, das seine menschlichen Instrumente 
so formte, wie es sie brauchte. Es kann sie auch nach Gebrauch wegwerfen. <A 

Es wäre ein Verbrechen an den Ermordeten, wenn wohl einige Mörder gerichtet, # Be 


aber diejenigen, welche sie schickten und bezahlten, deren Herrschaftssystem Er 
' die Ausrottung des Menschen durch den Menschen notwendig produziert und als 
Profitquelle braucht, in ihrer Macht belassen werden. WE 


Bee, 


Das barbarische Wesen des deutschen Imperialismus und Monopolkapitalismuss 
hat sich nicht geändert. Die Notwendigkeit seiner Entmachtung ist dringnder 
als je zuvor. Doch die Möglichkeiten seiner Entmachtung sind gewachsen. Er ist Re 
schwächer geworden. In der Deutschen Demokratischen Republik haben shn 
diejenigen Kräfte die Macht, die sie einst in ganz Deutschland ausüben werden: ar 
die Arbeiterklasse und ihre Verbündeten. Je stärker ihre Macht,.um so perspek- 
-tivloser wird der Imperialismus in Deutschland. Das haben die Ereignisse seit 
dem 13. August bewiesen. Wenn Militarismus und Imperialismus in ganz Deutsch 
land mit de Wurzel ausgerottet sind — und dies kann nur der Klassenkampf der 
Arbeiterklasse und der von ihr geführten demokratischen Kräfte erreichen —, ist 
der große Kriegsverbrecherprozeß vom deutschen Volk selbst zu Ende geführt, N 


„Mater et Magistra“ | 
— Mn der ideologischen Kriegsvorbereitung 


Von ALFRED ARNOLD (Berlin) 


Die lnlung eines atomaren Weltkrieges ist heute das lebenswichtigste 
I ai Problem der Menschheit. Jeder Einsatz thermonuklearer Vernicht 
mittel würde zur Katastrophe für viele Millionen Menschen führen, zu grau 
hafter Vernichtung und unvorstellbarem Elend. „Das Problem von Krieg. 
Frieden ist für Hunderte Millionen Menschen zu einer Frage von Leben und Tod 
geworden“, heißt es deshalb im Programmentwurf der KPdSU.! Keine Partei, k 
soziale oder politische Organisation und kein verantwortungsbewußter Mensch 
"kann sich in dieser Schicksalsfrage der Menschheit neutral verhalten. Vor alle 
am Beitrag für den Frieden läßt sich gegenwärtig die Leistung für den gesel 
schaftlichen Fortschritt messen. Die sozialistischen Staaten haben unter Führun 
ihrer kommunistischen Parteien beharrlich und entschieden den Frieden ver: 
Rt rss und durch zahlreiche Friedensappelle und Abrüstungsvorschläge die Völkeı 
zum Friedenskampf aufgerufen und mobilisiert und den realen Weg zur Siche: N 
ae und Festigung des Friedens gewiesen. Das Ziel der sowjetischen Außenpolitik — die 
seit jeher auf den Prinzipien der friedlichen Koexistenz beruht — besteht darin 
W „friedliche Verhältnisse für den Aufbau der kommunistischen Gesellschaft in deı 
" UdSSR und für die Errichtung des sozialistischen Weltsystems zu sichern unc 
zusammen mit allen friedliebenden Völkern die Menschheit vor einem verheeren: 
den Weltkrieg zu bewahren“ ?. Auch der Papst kann zur Frage Krieg oder Frieder 
nicht schweigen. Die katholischen Menschen in der ganzen Welt fordern mit guten 
_ Recht vom höchsten Vertreter ihrer Kirche einen entscheidenden Beitrag zur Siche 
. zung des Friedens. Aber da der Vatikan zu den Spitzen des internationalen Finanz 
Bo itals gehört, werden die Christen in ihrer Hoffnung auch diesmal enttäuscht 
. In seiner jüngsten Enzyklika „Mater et Magistra“ nimmt Johannes XXIII. zu det 
% ‚sozialen und politischen Problemen unserer Zeit Stellung. Anmaßend erklärt e 
_ am Anfang seines Rundschreibens, daß die Kirche „Mutter und Lehrmeisterin alle 
Völker“ sei, wobei er diesen Anspruch keineswegs auf die religiöse Unterweisun; 
beschränkt, sondern auf alle sozialen Fragen ausgedehnt wissen möchte. Der Paps 
läßt also keinen Zweifel, daß die Völker des ganzen Erdballs aufgefordert sind 
"seinen Weisungen zu gehorchen. Trotz gewisser Vorbehalte — einigen Vertreter 
U des Finanzkapitals geht der Papst in seiner sozialen Demagogie offensichtlich z 
weit — wird die neue Enzyklika von der bürgerlichen Presse Westdeutschlands al 
iR bedeutsamer Beitrag zur Lösung der sozialen Frage bezeichnet. 


‚ 4 Programm der KPdSU (Entwurf). In: Einheit. Sonderheft. August 1961. S. 37 
2 . 8. 36 
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Was sagt der Papst zur Frage des Friedens? Welche Bedeutung hat seine Dia \ 
grammatische Erklärung für die Katholiken unseres Volkes zur Lösung der natio- 
nalen Lebensfrage? a, 


Die Welt ist heute in zwei gegensätzliche Gesellschaftssysteme geteilt. Aus der 
objektiven Existenz des sozialistischen und des kapitalistischen Weltsystems er- 
gibt sich die objektive Notwendigkeit ihres friedlichen Zusammenlebens. Es gibt 
' nur eine Alternative: Entweder friedliche Koexistenz der beiden Gesellschafts- 


systeme oder atomarer Vernichtungskrieg. „Die Politik der friedlichen Koezisttenz 
_ entspricht den ureigenen Interessen der gesamten Menschheit mit Ausnahme der Er, 
Beherrscher der Mammutmonopole und des Militärklüngels“, heißt es im Pro- 


grammentwurf der KPdSU.® | 

Die Stellung des Papstes zur friedlichen Koexistenz, wie sie in der Enzyklika 

„Mater et Magistra“ zum Ausdruck kommt, kann nur im Zusammenhang mit 

- den Enzykliken „Rerum novarum“ und „Quadragesimo anno“ richtig verstanden 

_ werden. Johannes XXIII. stellt der weltweiten Forderung nach Anerkennung der 
friedlichen Koexistenz zwischen Staaten unterschiedlicher Gesellschaftsordnungen { 

sein eindeutiges Bekenntnis zu den antisozialistischen und antikommunistischen 
Grundgedanken der beiden genannten Enzykliken entgegen. Das Rundschreiben 
„Rerum novarum“, in dem die Sozialisten zu den Hauptfeinden erklärt und der 

“ Sozialismus und Kommunismus verdammt werden, wird vom Papst zur „Magna 

- Charta des wirtschaftlich-gesellschaftlichen Aufbaus der Gegenwart“ * erklärt. 

„Wir halten es nun für Unsere Pflicht, die von Unsern großen Vorgängern an- ji 

_ gezündete Fackel lebendig zu halten und alle aufzufordern, von ihr aus Antrieb f 
und Wegweisung zu gewinnen für eine der Gegenwart angemessene Lösung dr 
sozialen Frage“ ®, schreibt er an anderer Stelle und bekennt damit wiederum, daß el; 
die Grundgedanken von „Rerum novarum“ und „Quadragesimo anno“ für die 
katholische Soziallehre nach wie vor uneingeschränkte Gültigkeit haben. Beide 
Enzykliken sind als Reaktion auf die sozialistische Arbeiterbewegung entstanden 
und von unversöhnlichem Haß gegen den Sozialismus und Kommunismus durch- 

 drungen; sie schließen jeden Gedanken an friedliche Koexistenz aus. Das Be- 

- kenntnis des Papstes zu den antikommunistischen Sozialauffassungen von „Rerum 
novarum“ und „Quadragesimo anno“ ist ein Bekenntnis gegen die friedliche Ko- 
existenz mit den sozialistischen Staaten. 

In seiner neuen Enzyklika „Mater et Magistra“ macht der Papst „geordnete 
Beziehungen des Zusammenlebens“ von „Beziehungen des persönlichen Gewissens 
zu Gott“ abhängig. Ohne solche „Beziehungen des persönlichen Gewissens zu Gott“ 
könne es keine „geordneten Beziehungen des Zusammenlebens“ geben. Der wissen- 
schaftlich-technische Fortschritt erfordere zwar Verständigung und Zusammen- 
arbeit der Staaten, jedoch werde es „in der Welt keine Gerechtigkeit und keinen 

‘ Frieden geben, bis die Menschen nicht zurückkehren zum Sinn ihrer Würde als 
Geschöpfe und Kinder Gottes. 
3 Ebenda: $. 38 
4 Katholische Nachrichtenagentur: Mater et Magistra. 15. Mai 1961. S. 9 
5 Ebenda: S. 15 
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set; Beziehung des ‚persör 
jeint Johannes XXI. jede ke friedlichen / 
ger des Sozialismus, dessen führende Staatsmänner un: | 
ürger "bekanntlich bewußte Atheisten sind und somit Es 
lehungen“ zu „Gott“ haben dürften. Das Verlangen, „zu Gott“ i 
t identisch mit der unerfüllbaren Forderung nach Preisgabe der marx 
istischen N Ben In den ee Ländern leben a 


en als eine Ser ae in ir as arm # 
on Gewissens zu Gott“ unterbunden sind. Wenn demnach den Wort 


et sich mit seiner et in bedenklicher N ähe der hitlorfaschis 
I Ieologen, ‚die alle Kommunisten als En as Nas net 


\ ınserer ne vom En ausgegangen sind und daß u die 
SE ge 8 
mmunisten die mutigsten und ‚konsequentesten Kämpfer für den Frieden wa 


po itik her sozialistischen Staaten mit der Sowjetunion an der Spike: on so! 
istischen Weltsystem ist noch nie ein Krieg ausgegangen, wohl aber hat seine ge 
raltige Friedenskraft bereits entzündete Kriegsfackeln rasch zum Verlös bs 


d ie Enzyklika „Mater et Magistra“ ist ein 1 ebenso antikommunistisches Pan- 


der klerikale Antikommunismus durch die N. jedoch erachemen die 
ikommunistischen „Argumente“ stark verhüllt. Der Papst ist SREUBSERN dem 
räfteverhältnis Rechnung zu tragen, das sich seit „Rerum novarum“ und 
Quadragesimo anno“ grundlegend verändert hat. Leo XIII. zog 1891 gegen eine 
gefährliche“ Theorie zu Felde, und Pius XI. sagte 1931 dem ersten siegreichen 
sozialistischen Land der Erde den Kampf an; Johannes XXIII. an sich IT 


“2 benda: S. 50 N ESRNERE 
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En Teil der katholischen en jeden Kredit verlieren: Die a 


die chiehilihe Talsache? a: daß ans Bnalißhsche a Se 


_ Erfolge des sozialistischen Lagers, besonders der Sowjetunion, auf allen Gebieten 
des gesellschaftlichen Lebens sind so offensichtlich, daß es dem Papst nicht Bere ir ER 
' erscheint, in der gleichen unverhüllten Weise wie seine Vorgänger als Antikommu- 


nist aufzutreten. Das ändert jedoch nichts an seiner antikommunistischen Grund- 


' einstellung; im wesentlichen benutzt er die gleichen Argumente gegen den Sozialis- _ je 
_ mus und Kommunismus — wenn auch im aufgefrischten Gewande. Es seien zum! 
Beweis einige typische Beispiele angeführt: „Wo die politischen Herrschafts-- 


systeme das Recht auf privates Eigentum, auch an Produktionsgütern, nicht zu- 


estimmenden Faktor der ‚gesellschaftlichen Entwicklung geworden ist und daß Br: Ei ”r 
Be En che marxistisch- leninistische Weltanschauung unter allen Völkern mäch- 


A 
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_ erkennen, da sind auch die fundamentalen Ausdrucksformen der Freiheit re AR ’ iR 


unterdrückt oder ganz erstickt.“ ? 
„Wo die persönliche Initiative der einzelnen fehlt, da herrscht politisch die 


2 Tyrannei; aber da stocken auch die Wirtschaftsbereiche, die vor allem der Er- 


zeugung der breiten Skala der Konsumgüter und Dienstleistungen zugewandt sind, 


die im Zusammenhang mit dem stehen, was der Leib und die Seele zumal brauchen 


_ wirkungen der Wirtschaftskrisen überwinden zu können. Der Imperialismus be- 


jene Güter und Dienste, die in besonderer Weise die schöpferische Begabung der 


einzelnen ansprechen.“ 8 
„Unbeschreiblich wütet nun schon seit Jahrzehnten Verfolgung in vielen Län- 


dern, auch solchen von alter christlicher Kultur, gegen so viele Unserer Brüder Ya 


und Söhne...“® Unfähig, neue „Argumente“ hervorzubringen, versucht KieR 


- Papst mit den „klassischen“ Lügen des Antikommunismus den Haß gegen Sozialis- 


mus und Kommunismus zu schüren, jeden Gedanken an friedliche Koexistenz mit 
dem sozialistischen Weltsystem auszulöschen und den Willen zur VerständiEnzen 
und Zusammenarbeit zu ersticken. 


Il 


Alle Kriege unserer Epoche sind vom Imperialismus ausgegangen, der heute die 
einzige Quelle des Krieges ist. „Das System der Ausbeutung des Menschen durch 
den Menschen und das System der Ausrottung des Menschen durch den Menschen 


sind zwei Seiten der kapitalistischen Ordnung.“ !% In zwei Weltkriegen starben 


Millionen Menschen, weil die großen Monopole nach höheren Profiten strebten. 

Das Finanzkapital entfesselte die Kriege, weil es Rohstoffquellen und Absatzmärkte, 
billige Arbeitskräfte und Stützpunkte zur Durchsetzung der Weltherrschafts- 
pläne erobern wollte und weil es gleichzeitig hoffte, durch Aggressionen die Aus- 


ruht auf den Peneen der Herrschaft und Unterwerfung zwischen den Staaten, 


\ 


7 Ebenda: S. 30 | \ 
8 Ebenda: S. 17 
9 Ebenda: S. 60 X 
40 Erklärung der Beratung von Vertretern der kommunistischen und Arbeiterparteien. November 


1960. Berlin 1960. S. 28 
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Lane 1 Daleneiekang, BR teacher Knreh die Bianka er te d 
_ perialismus ist die Geschichte blutiger Kriege. Solange der Imperialismu: xis 
besteht eine ständige Kriegsgefahr, wenn auch dem heutigen Kräfteverhältnis 
sprechend die reale Möglichkeit besteht, Kriege für immer aus dem Leben c 
Völker zu verbannen. Der Frieden ist erst endgültig gesichert, wenn .die ‚ökor I 
Ar mischen Wurzeln des Krieges beseitigt sind. Be 
R Die aggressivsten Kräfte des internationalen Monopolkapitals bereiteni 'geg 
1 wärtig unter Führung des USA- Imperialismus einen Atomkrieg vor. Vom USA 
Imperialismus protegiert, hat sich in Europa der westdeutsche Imperialismus” 
und Militarismus zum Hauptfeind der friedlichen Karziglanz und der Zusammen- } 
arbeit in Europa entwickelt. % 
Der sozialistischen und kommunistischen Gmellscharkenrde te und ihrer Ideo- 
_ logie ist der Frieden immanent. In der sozialistischen und kommunistischen Gesell-- 
 schaftsordnung sind die ökonomischen, politischen und klassenmäßigen Wurzeln. 
der Kriege beseitigt. In ihr gibt es keine Klassen und Schichten, die am Kriege ge- 
winnen könnten. Die Arbeiterklasse, die im Bündnis mit den anderen Werktätigen } 
die Macht ausübt, ist ihrem Wesen nach zutiefst am Frieden interessiert. Da Ss 
resultiert vor allem aus ihrer Stellung im System der Produktion der materiellen 
Güter. Als wichtigste Produktivkraft der Gesellschaft strebt sie nach unein- 
_ geschränkter, kontinuierlicher Entwicklung aller Produktivkräfte. Jeder Krieg be- 
. droht die Existenz und Entwicklung der Arbeiterklasse. Indem die Arbeiterklasse 
„ihre Aufgabe als Klasse erkennt und erfüllt, erkennt und erfüllt sie zugleich di 
Eine vor die die menschliche Gesellschaft selbst gestellt ist, nämlich ihre pro- 
 duktiven Kräfte systematisch und allseitig zu entwickeln und alle Verhältnisse 
von sich abzustreifen, die dieser Entwicklung im Wege stehen“ !!. Die Klassen-" 
ER Eereasen der Arbeiterklasse — die Befreiung von Imperialismus Re Krieg — sind 
mit den Lebensinteressen des ganzen Volkes identisch. Die produktiven schöpfe- 
 . Eischen Kräfte der Arbeiterklasse und aller werktätigen Menschen können nur im 
' Frieden zu Wohlstand und Glück der Menschheit führen. Besonders konsequent i 
und beharrlich verteidigen die von der Arbeiterklasse geführten Völker in den 
Me: sozialistischen Ländern den Frieden. Im friedlichen Wettstreit ist der Sozialismus. 
EL dem Kapitalismus auf allen Gebieten der Wirtschaft, der Kultur, der Wissenschaft 
und der Technik überlegen. Die Erfolge des sozialistischen Aufbaus beruhen 
wesentlich auf der friedlichen Zusammenarbeit, der brüderlichen Hilfe und der 
' Freundschaft zwischen allen Völkern des sozialistischen ‚Lagers. Kein sozia- 
listisches Land wird je einen Krieg entfesseln, denn Aufbau, Wohlstand und Glück 
sind nur im Frieden möglich, und die Arbeiterklasse und alle Werktätigen wissen, 
EN daß sie selbst in erster Linie die Leidtragenden eines Krieges sind. Die Krupp, 
FR Stinnes, Abs, Pferdmenges und deren Söhne sind nicht auf den Schlachtfeldern 
© werblutet. 
Die Sowjetunion hat unter der Losung „Alles im Namen der Menschen! Alles 
zum Wohle der Menschen!“ mit dem größten Friedenswerk der Geschichte be- 
gonnen, mit dem Aufbau des Kommunismus. Das ist die menschlichste Altemative 
‚ zum Kriege; es ist die historische Mission des Kommunismus, den ewigen Frieden 
hl zu stiften. Der Mensch wird im Kommunismus als Beherrscher aller Naturkräfte 
De ‚Überfluß an materiellen und geistigen Gütern schaffen. Die Verwirklichung dieses 


4 w. Ulbricht: Die Deutsche Demokratische Republik ist ihres Sieges gewiß. Berlin 1960. S. 10 
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„Mater et Magistra“ — Werkzeug der ideologischen Kriegsvorbereitung 


 Zieles — durch die ein alter Menschheitstraum in Erfüllung gehen wird — schließt y 
den unversöhnlichen Kampf gegen den Krieg notwendig ein. RE 
Die Friedenskräfte der ganzen Welt haben im sozialistischen Lager ihre un- N 
' erschütterliche Basis, während die führenden Monopole des imperialistischen Welt- 
systems den Atomkrieg vorbereiten. Es genügt deshalb nicht, phrasenhaft vom 
_ Frieden zu reden, wie es Johannes XXIII. in seiner Enzyklika tut; wer esmitdm 
Frieden ehrlich meint, muß gegen die Imperialisten und Militaristen kämpfen, de 
_ einen Krieg entfesseln möchten. Der Papst negiert in seiner Enzyklika den Klassen- 
inhalt der Friedensfrage, indem er den weltanschaulichen Gegensatz von Christen 
und Marxisten zur Ursache der Spannungen und der Kriegsgefahr erklärt. m 
Unterschied zur Enzyklika werden in den Dokumenten der kommunistischen Par- - 
teien die sozial-ökonomischen Wurzeln und der Klasseninhalt des Krieges und des 
Friedens aufgedeckt und der wissenschaftlich begründete Weg zur Sicherung und 
Festigung des Friedens gewiesen. Die Moskauer Erklärung vom November 1960 
- und das Programm der KPdSU begründen vor allem die historische Aufgabe der 
Arbeiterklasse, die sie im Kampf gegen Imperialismus und Krieg unter den gegen- 
wärtigen Bedingungen zu erfüllen hat. Sie weisen ihr den Platz im Prozeß der 
gesellschaftlichen Entwicklung, zeigen den Weg zur Überwindung des Militarismus. 
und Imperialismus und erhöhen ihr wissenschaftlich-sozialistisches Bewußtsein. 
Die Grundgedanken beider Dokumente wurden in den Friedensdokumenten unserer 
Partei schöpferisch auf die Verhältnisse in Deutschland angewandt. Die dutsche 
Arbeiterklasse trägt im Kampf um die Erhaltung des Friedens in Europa eine 
große Verantwortung. „Denn außer der Arbeiterklasse, die von der geschichtlichen 
Entwieklung berufen ist, dieFührung der Nation zu übernehmen, gibt es keineKraft 
_ mehr in Deutschland, die in der Lage wäre, alle friedliebenden, demokratischen n 
-- Kräfte der verschiedenen Klassen und Schichten zusammenzufassen.“ 1? x 
Wie die katholische Soziallehre allgemein, so ist auch die neue Sozialenzyklika 
darauf gerichtet, die Arbeiterklasse an der Erfüllung ihrer historischen Mission 
zu hindern. Der Papst versucht Verwirrung in ihre Reihen zu tragen, ihr Klassen- 
bewußtsein zu lähmen und die Aktionseinheit zu verhindern. Die Arbeiter sollen 
zu willigen Werkzeugen der Monopolherren degradiert und dadurch ihr Sklaven- ei 
dasein im Imperialismus verewigt werden. So wie es einst die Hitlerfaschisten 
taten, versucht der Papst heute, die Arbeiter zur „Volksgemeinschaft“ mit den 
Monopolherren zu verführen. Er fordert z.B.: „Arbeiter und Unternehmer sollen 
ihre Beziehungen zueinander regeln im Geist des Grundsatzes der menschlichen 
Solidarität und der christlichen Brüderlichkeit; denn sowohl der Wettbewerb im 
liberalistischen Sinn wie der Klassenkampf im marxistischen stehen im Wider- 
spruch zu der menschlichen Natur und sind gegen die christliche Lebensauffas- 
sung.“ 13 Das Resultat solcher „Gemeinschaft“ ist in den Schrecken des 2. Welt- 
krieges besonders anschaulich sichtbar geworden. Durch den konsequenten 
Klassenkampf der deutschen Arbeiterklasse und das feste Bündnis mit allen fried- 
liebenden Kräften des Volkes wäre es möglich gewesen, die aggressiven Imperia- 
listen und Militaristen zu zügeln und den Ausbruch des Krieges zu verhinden. 
Im Gegensatz zu den Klassenharmoniebestrebungen des Papstes weisen die Doku- 
mente der kommunistischen Parteien den Lehren der Geschichte entsprechend den 


ra 


12 Der Deutschlandplan des Volkes. Berlin 1960. S. 23 
13 Mater et Magistra. $. 8 
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Weg des unversöhnlichen Klassenkampfes gegen die imperialistisch-militaristi- 
schen Todfeinde des Volkes. Die große nationale Aufgabe der deutschen Arbeiter" 
klasse besteht-darin, unser Volk durch den Klassenkampf von den imperialistisch- 
militaristischen Kriegskräften und somit von der Gefahr eines Atomkrieges, der die” 
schöpferischen Kräfte der Arbeiterklasse und aller Werktätigen zerstören und die g 
von ihnen geschaffenen materiellen und geistigen Werte vernichten würde, zu be 
freien. Diese historische Aufgabe erfordert die Einheit der Arbeiterklasse, weil die’ 
vom deutschen Militarismus ausgehende Gefahr außerordentlich groß ist, weil der’ 
Arbeiterklasse und allen friedliebenden Kräften ein organisierter, relativ starker, 
mit den Erfahrungen des barbarischen Hitlerregimes und des USA-Imperialismus” 
ausgerüsteter Feind gegenübersteht und weil die Breite und Zusammensetzung der 
Friedensbewegung in Westdeutschland nach einem festen, unerschütterlichen Kern 
und Führungsstab verlangt. Nur wenn die Arbeiterklasse Führerin der Nation ist, 
kann der Imperialismus und Militarismus geschlagen werden. Die katholische” 
Soziallehre, die wesentlich auf den päpstlichen Enzykliken beruht, ist ein ideo- 
logisches Mittel zur Spaltung der Arbeiterklasse; sie versucht, eine Kluft zwischen 
christlichen und kommunistischen Arbeitern aufzureißen und damit deren Kampf- 
kraft zu lähmen. Johannes XXIII. versucht in seiner Enzyklika erneut, den Grund- 
widerspruch unserer Epoche, den Widerspruch zwischen den friedliebenden Kräf- 
ten des Volkes und den imperialistisch-militaristischen Kriegskräften, zu ver- 
wischen und den weltanschaulichen Gegensatz von Kommunisten und Christen zum 
wesentlichen Widerspruch zu erheben, indem er den Atheismus als den „grund- 
legendsten Irrtum der modernen Zeit“ bezeichnet und alle Spannungen und die 
Kriegsgefahr auf den „Abfall von Gott“ zurückführt. Die einheitliche Front der 
Friedenskräfte soll gespalten und unwirksam gemacht werden. Indem der Papst 
jede Zusammenarbeit von Kommunisten und Christen ablehnt, dient er den Feinden 
des Frieden. Die Dokumente der kommunistischen Parteien mobilisieren alle fried- 
liebenden Menschen — ob Christen oder Kommunisten — zur Einheitsfront und zur 
gemeinsamen Tat für den Frieden. Die Arbeiterklasse der Deutschen Demokrati- 
schen Republik hat im Bündnis mit allen werktätigen Menschen einen entscheiden- 
den Beitrag im Kampf gegen den westdeutschen Militarismus zu leisten, denn die 
Deutsche Demokratische Republik verkörpert als Friedensstaat die Zukunft der 
deutschen Nation. „Je unerschütterlicher die Arbeiter-und-Bauern-Macht in der 
Deutschen Demokratischen Republik steht, desto fester steht der Frieden in 
Europa.“ * Am 13. August hat sich die Wahrheit dieser Worte anschaulich er- 
wiesen. Die westdeutschen Imperialisten und Militaristen hatten Westberlin als 
Ausgangsort ihrer Aggressionen gegen die Deutsche Demokratische Republik und. 
schließlich gegen das ganze sozialistische Lager einkalkuliert. Mit dem 13. August 
wurde dieser Kriegsplan zunichte gemacht und damit der Frieden in Europa ge- 
rettet, Selbst im westlichen Lager sind zahlreiche Politiker zur Vernunft gekommen 
und haben begriffen, daß mit der Deutschen Demokratischen Republik verhandelt 
werden muß, daß es völlig aussichtslos ist, durch kriegerische Handlungen gegen 
sie etwas zu erreichen. Die Erhöhung der Verteidigungsbereitschaft, das Produk- 
tionsaufgebot und der Abschluß eines Friedensvertrages sind die nächsten Auf- 
gaben zur Sicherung und Festigung des Friedens und zur Lösung der nationalen 
Lebensfrage. Je stärker die Deutsche Demokratische Republik ist, um so mächtiger 


14 W. Ulbricht: Referat auf dem V. Parteitag. Berlin 1958. S. 17 
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allen Gliedern des Unternehmens erfaßt und erlebt werde nicht allein als Erwerbs- 


sind besonders eng mit den großen Monopolen der USA, Frankreichs, Italiens % { 
_ und Westdeutschlands verflochten.!? Das Vermögen des Vatikans wird auf ca. 
11 Md. Dollar geschätzt.!% Es nimmt nicht wunder, daß der Papst das Privat- n 


_ 416 Lawrezkin: Des Papstes neue Kleider. In: Neue Zeit. Heft 39/1961. S. 14 AR 


ha Alien Na alle friedlichenden N anal unseres: | ) 
Kampf gegen den kriegslüsternen Imperialismus und Militarismus. in W 


Die neue Enzyklika des Papstes verteidigt und „ rechtfertigt“ den Imperialismus, 
dessen aggressivste Kräfte ihrem blutigen Konto einen atomaren Vernichtungs- 


krieg hinzufügen möchten. Die Apologie des Papstes ist in der sozial-ökonomischen N 
"Basis des Vatikans und der hohen katholischen Geistlichkeit begründet. Vatikan 


und hoher Klerus gehören zu den Spitzen des internationalen Finanzkapitals; sie 


Er 


eigentum an den Produktionsmitteln „heilig spricht“ und behauptet, das Privat- 
eigentum entspreche der in der Schöpfungsordnung begründeten „Natur“ ds 
Menschen, und es erscheine selbst im Evangelium als rechtmäßig. „Das. private s ‘ 5 
Eigentum, auch an Produktionsgütern, ist ein natürliches Recht, das der Se ; = 


% 
” 


nicht unterdrücken kann.“ 17 
Die prinzipielle Rechtfertigung des Privateigentums an den Prodhktionsmiiehen 


- bedeutet im gegenwärtigen Entwicklungsstadium des Kapitalismus Rechtfertigung 


‚ der ökonomischen Grundlage des Imperialismus. Die Apologie des Papstes dient e EU 
eindeutig den großen Monopolen. Er empfiehlt den „mittleren und großen Unter- 
' nehmen“: „Auf jeden Fall muß man danach streben, daß das Unternehmen eine a f 


Gemeinschaft von Personen werde, was die gegenseitigen Beziehungen, die Betriebär IN 

arbeit und die Stellung der ganzen Belegschaft angeht. Das verlangt, daß die + | 
Beziehungen zwischen den Unternehmern und Leitern einerseits und den Arbeitern 
andererseits durchdrungen seien von Achtung, ehrlicher, aufbauender Zusammen- 
arbeit und innerer Teilnahme am gemeinsamen Werk, und daß die Arbeit von 

‘ 

quelle, sondern darüber hinaus als Pflichterfüllung und Dienst.“ 18 Zu den „großen | s 
Unternehmen“ Westdeutschlands gehören zweifellos die führenden Kriegsmono- 
pole AEG, Deutsche Bank, IG-Farben, Siemens und der Flick-Konzern. Wer die ie; 
Arbeiter dieser Monopole zur „Klassenharmonie“ mit ihren „Unternehmern“ 
ermahnt, unterstützt die Atomkriegsvorbereitungen. Nur durch die Bändigung 
dieser kriegslüsternen Monopolherren — die den kompromißlosen Klassenkampf 
erfordert — kann der Frieden gesichert werden. Der Papst aber fordert die Unter- 
werfung der Arbeiter unter die „Autorität“ der Monopolherren, wobei er seine 
Forderung demagogisch zu verschleiern versucht. Er schreibt: „Eine menschliche #" 
Auffassung des Unternehmens muß zweifelsohne die Autorität und die notwendige 
Wirksamkeit der einheitlichen Leistung schützen; sie kann aber seine tagtäglichen 
Mitarbeiter nicht auf die Stufe einfach stummer, ausführender Organe herab- 
setzen, die ohne Möglichkeit, ihre Erfahrung mitsprechen zu lassen, vollständig 
passiv dastehen gegenüber den über ihre Tätigkeit befindenden Entscheidungen. Fa “RE 
Auf die Verhältnisse in Westdeutschland angewendet (der Be fordert ja Ge- Pc 


15 Siehe dazu: Prof. Dr. Mohmann. In: Katholische Soziallehre — klerikaler Volksbetrug. Berlin 1960. 

S. 13 ß 
17 Mater et Magistra. S. 7-8 1 x 
18 Ebenda: S. 26 BEN, 
19 Ebenda: S. 26 ve 
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'horsam von allen. Völkern der Welt), bası das an „Leitur 
' samkeit“ der Monopolherren von AEG, der Fe, Bank ar n 
 Flick-Konzern gesichert sind, dann kann den „ausführenden Organen‘ 3 getro 
ein Beitrag zum „gemeinsamen Werk“ zugestanden werden. Die Verteidig, 
der großen Monopole durch den Papst nimmt in seiner Enzyklika noch konkre 
Gestalt an. Er unternimmt den Versuch, die reaktionärste Form der Mono) 
herrschaft, den staatsmonopolistischen Kapitalismus, zu rechtfertigen. Auch in 
diesem Falle demagogisch verbrämt, verlangt der Papst, „daß auch der Staat 
und die anderen Rechtsträger rechtmäßig Produktivgüter als Eigentum besitze 
können, zumal, wenn man sie nicht in der Hand ‚von Ra en lasse 


nr stärker in alle Bereiche des Lebens A —_ natürlich = Beachtung 
_ des Subsidiaritätsprinzips, das den Monopolen Selbständigkeit zusichert — und 
A ne: mehr im Sinn der Ordnung“ A wirksam werden. Dr im päpstlichen 


a die gesamte katholische Sozialichre den geringsten Zweifel. Den Inpenaliee 
Btaat wird. erneut die Vollmacht erteilt, die sozialistische a un 


AR Tsdschen ee mit einer breit Am sozialen De Eı 
Ka sich mit dem Schein eines Gegners der kapitalistischen Ausbeutung, um 
die christlichen Werktätigen leichter und besser für die Ziele des Monopol- 
 kapitalismus gefügig machen zu können. Er versucht als Anwalt der Armen und 
N " Entrechteten zu erscheinen, indem er den „Volkskapitalismus“ propagiert, bessere. 
Br Arbeitsverhältnisse, „geregelte“ Löhne, Mitbestimmung und vieles mehr verspricht. | 
Durch eine scheinbar schonungslose Kritik des Kapitalismus versucht er besonders 
die christlichen Arbeiter zu verwirren und für die katholische SozialleKre zu 
‚gewinnen. Er findet zweifellos harte Worte gegen den Kapitalismus: „Unser Sinn 
wird von einer tiefen Bitternis erfüllt angesichts des maßlos traurigen Schauspiels, > 
das zahllose Arbeiter vieler Länder und ganzer Kontinente bieten, denen ein Lohn. 
DR gezahlt wird, der ihnen selbst und ihren Familien unmenschliche Lebensbedingun- E 
‚gen aufzwingt. Das hängt ohne Zweifel mit der Tatsache zusammen, daß in diesen 
& }- Ländern und Kontinenten der Industrialisierungsprozeß entweder noch in den 
Br N Anfängen steckt oder doch noch nicht weit genug fortgeschritten ist.“ 2 Die „Bess | 
N 7 gründung“ des „maßlos traurigen Schauspiels“ durch den Papst macht jeden 
Re ‚Wert seiner „Kritik“ zunichte, ist sie doch ausschließlich an die Adresse wirt- 
nie schwach entwickelter Staaten gerichtet. 
Die imperialistischen Staaten sind von der „Kapitalismus-Kritik“ des ap A 
N ausgenommen. An anderer Stelle „kritisiert“ Johannes XXIII. namentlich den 
EL Imperialismus, indem er aus „Quadragesimo anno“ zitiert: .an die Stelle der 
. freien Marktwirtschaft trat die Vermachtung der Wirtschäft: das Gewinnstreben 
steigerte sich zum zügellosen Machtstreben. Dadurch kam in das ganze Wirt- 
| schaftsleben eine furchtbare, grausenerregende Härte,“ 23 Bei ‚genauerer Betrach- 
2 Kbenda: $. 32 NL \ 
22 Ebenda: S. 16 
22 Ebenda: S. 20 ® Ebenda: S. 10 
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ung it es 2 daß ER Br „Kritik“ wie das ehe Schießen u 
Sie bezieht sich nämlich auf den Imperialismus zur Zeit Pius XI.; angeblich hat 
‘sich in den wirtschaftlich fortgeschrittenen Staaten seitdem der Tnperielen 
wesentlich gewandelt. Als solche Wandlungen im „gesellschaftlichen Bereich“ 


"bezeichnet der Papst „die Entfaltung der Sozialversicherungssysteme und in . 
‚einigen wirtschaftlich fortgeschrittenen Staaten die Einführung von Systemen 


sozialer Sicherheit; bei den Arbeitern in den Gewerkschaftsbewegungen die Bildung 


_ und Betonung einer Haltung der Verantwortlichkeit gegenüber den umfassenderen 


wirtschaftlich-gesellschaftlichen Problemen; eine fortschreitende Hebung der 
_ Elementarbildung; ein immer breiter gestreuter Wohlstand; die wachsende soziale 
‚Aufstiegsmöglichkeit und folglich die Verminderung der Unterschiede zwischen 
_ den Schichten“ °*. Der USA-Imperialismus und der westdentsche Imperialismus — 
- die zweifellos zu Han „wirtschaftlich fortgeschrittenen Staaten“ gehören — hätten 
demnach „Systeme sozialer Sicherheit“ eh und müßten aus der „Kritik“ 
des Papstes ausgeklammert werden. ohafnes XXIII. wendet sich in der neuen 
Sozialenzyklika nicht mit einem einzigen Wort gegen die aggressiven Monopole 


_ der USA und Westdeutschlands, die einen atomaren Vernichtungskrieg vorberei- 
ten. Die ganze „Kritik“ erweist sich als Seifenblase, die bei der leichtesten Be- 
 rührung zerplatzt. Er kritisiert Vergangenes; das ist genauso, als wenn jemand _ 


- den Lebenswandel seines verstorbenen Onkels kritisiert — fürwahr ein Meister- 


stück der Apologetik! Der päpstlichen „Kritik“ reihen sich ebenbürtig die päpst- 


lichen Vorschläge zur Lösung der sozialen Frage an. Die Arbeit müsse nach 


> „Gerechtigkeit und Billigkeit“ vergütet werden. Es dürfte auch dem „unfehl- 
_ baren Stellvertreter Gottes auf Erden“ nicht gelingen, die Millionenprofite der 
IG-Farben, AEG, Siemens, der Deutschen Bank, des Flick-Konzerns und anderer 


-Mammutmonopole in ein Verhältnis der „Gerechtigkeit und Billigkeit“ zu den 
- Löhnen der Arbeiter zu bringen, ohne dabei die „gottgewollte kapitalistische 
- Gesellschaftsordnung“ aufzuheben. Das Kapitalverhältnis beruht auf der Aus- 
beutung des Lohnarbeiters, und es wird trotz schönster Wort nicht gerecht. Der 


- Papst propagiert wie so viele andere Apologeten eine „breite Streuung des Eigen- 


tums“, und er scheut sich nicht, gleichzeitig zu behaupten, daß sie in den wirt- 
'schaftlich fortgeschrittenen kapitalistischen Staaten weitgehend erreicht sei. Die 


- Tatsachen strafen ihn Lügen. In Westdeutschland betrug z.B. die sogenannte 
„Vermögensbildung“ in der Zeit von 1950—1959 rund 290 Md.; 115 Md. ent- 


fielen davon auf den Bonner Staat und 105 Md. auf die Monopole und großen 
kapitalistischen Unternehmen.”® Während der 4 Jahre CDU- Horrschart, fielen. 
rund 100000 Einzelhandelsexistenzen der Kapitalkonzentration zum Opfer.?® 
' Der Papst empfiehlt das „Miteigentum“ und die „Mitbestimmung“ der Arbeiter, 
selbstverständlich unter der Voraussetzung, daß die imperialistischen Eigentums- 
"verhältnisse unangetastet bleiben. 
Einen beträchtlichen Teil seiner sozialen Demagogie widmet er der Landwirt- 
schaft. Er muß eingestehen, daß sich die Landwirtschaft vieler kapitalistischer 
Länder in einer Krise befindet. Als Apologet einer untergehenden Gesellschafts- 


ordnung ist er aber unfähig, wirksame Gegenmaßnahmen zu empfehlen. Seine 


- % Ebenda: S. 13—14 
3 Alles aufs Spiel gesetzt. Die letzten 4 Jahre Adenauerherrschaft. Herausgegeben vom Ausschuß 


| für Deutsche Einheit. 1961. S. 23 
; % Ebenda: S. 24 
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"Es kann Die Aufgabe, dieses Artikels sein, i 
icher Sozialdemagogie auseinanderzusetzen. Alles in allem ve 

epräsentant der klerikalen Kreise des Finanzkapitals nicht die g 
Be ee des Mn und des er, für die Arbeiterklasse 


Me ind a enarbeil anerkannt a N er, daß sich io 
‘zu solcher Verständigung und Zusammenarbeit als unfähig erweise 
ibt: nen kann Peren, m sich im’ Geiste der einzelnen Menschen 


es, daß die Menschen, vor allem jene, die m Vera a en, 
als ns BIREINSG: sowohl das eine wie das ‚andere zu tun. “m en h 


| - 
een: zum ee als um — wieman a = A ine Angreifer v von Be m 
atsächlichen Angriff abzuschrecken.“ 28 RN 
Eine solche Einschätzung der Ursachen der Spanhungen und der Kriegsgef h 
eine Ungeheuerlichkeit und eine Geschichtsfälschung sondergleichen. Der Papst 
dentifiziert die atomare Aufrüstung der aggressivsten Kräfte des internationalen 
Monopolkapitals zur Durchsetzung ihrer Weltherrschaftspläne mit den leben 
‚notwendigen Verteidigungsmaßnahmen der sozialistischen Staaten zur Sicherung 
ıd Festigung des Weltfriedens. Damit entschuldigt und rechtfertigt er die For- 
lerung der Bonner Ultras nach uneingeschränkter Verfügungsgewalt über a 
und Raketenwaffen, führe sie doch ihr „Mißtrauen“ dazu, sich vor einem ‚eis 
ichen Angreifer“ sichern zu wollen. 
Bi ' Es ist ein grundlegender Unterschied, ob sich die Waffen i in den Händen solcher 
I Be naligen Hitler-Generale wie Heusinger, Speidel und Foertsch befinden, die 
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a? „Mater et Magistra“ — Werkzeug der ideologischen Kriegsvorbereitung ü b; 
M a" H ö ls 
einen Atomkrieg vorbereiten, oder in den Händen von Arbeitern und Bauern, die 
u tiefst am Frieden interessiert sind. Der Papst aber negiert diesen Unterschied; 
er treibt seine Schützenhilfe für die Kriegsmonopole noch weiter: „Der Mangel 
gegenseitigen Vertrauens findet seine Erklärung in der Tatsache, daß die Menschen, 
besonders die Verantwortlichen, in der Entfaltung ihrer Tätigkeit sich von radikal 
 entgegengesetzten Lebensauffassungen leiten lassen. In einigen dieser Anschau- 
ungen wird die Existenz einer moralischen Ordnung, eine transzendente, uni- 
'versale, absolute und für alle gleich geltende Ordnung leider überhaupt nicht 
‚anerkannt. So nimmt die Möglichkeit der Begegnung ab..!“ 2° Und schließlich 
wird er ganz deutlich: „In der Tat, der grundlegendste Irrtum der modernen Zeit 
- besteht darin, das religiöse Bedürfnis des menschlichen Geistes als Ausdruck des 

'Gefühls oder der Phantasie zu betrachten oder als zufälliges Produkt, das als 
_ anachronistisches Element zu überwinden sei, als Hindernis für den menschlichen 

Fortschritt...“ 2° Die fehlende Anerkennung der moralischen Ordnung— das heißt 
. der von „Gott“ gewollten Ordnung — soll also die Ursache des mangelnden gegen- 

seitigen Vertrauens sein. Nach einem einfachen Schluß lassen sich — nach Auf- 

‚fassung des Papstes — Spannungen und Kriegsgefahr also auf fehlende Aner- 
- kennung der „moralischen Ordnung“ zurückführen. Die sozialistischen Staaten, 
"in denen die „gottgewollte“ kapitalistische Ordnung erfolgreich und endgültig 

überwunden ist, seien demnach die eigentlichen Schuldigen der internationalen 

Spannungen und der Kriegsgefahr. Besser, als es der Papst in diesem Falle tut, 
_ kann man die kriegslüsternen Kräfte des Monopolkapitals, die unverbesserlichen 
Militaristen und Revanchisten bei ihrer psychologischen Kriegsvorbereitung 
"kaum noch unterstützen. Nachdem der Papst Sozialismus und Kommunismus — 

allerdings ein wenig umschrieben — als „grundlegendsten Irrtum“ — und „ absur- 

den Versuch“ abgetan hat, schürt er durch weitere Verleumdungen Haß und erhebt 
- schließlich die Forderung, den Sozialismus zu beseitigen. Er fordert die Katholi- 
ken in der ganzen Welt auf, die katholische Soziallehre in die gesellschaftliche 

Wirklichkeit umzusetzen. „Es ist jedoch unabdinglich, heute mehr als je, daß 

diese Lehre erkannt wird, angeeignet, übertragen in den Formen und den Stufen, 

‚welche die verschiedenen Situationen erlauben oder erfordern, eine schwierige, 
‚ aber hohe Aufgabe, zu deren Verwirklichung Wir eine glühende Einladung nicht 

nur an Unsere in der ganzen Welt verstreuten Brüder und Söhne richten, sondern 

auch an alle Menschen guten Willens.“ ®! In den sozialistischen Ländern wäre 
_ eine Verwirklichung der katholischen Soziallehre nur durch die Liquidierung des 
sozialistischen Eigentums möglich; die päpstliche „glühende Einladung“ ist nichts 

‚anderes als eine Aufforderung zur Konterrevolution. Auch das ist psychologische 

Kriegsvorbereitung. Die Pläne und Ziele der Bonner Ultras sind wesensidentisch 

mit denen des Papstes. Die von Adenauer, Strauß, Brandt und den anderen Ultras 
mehr oder weniger offen propagierten Kriegs- und Weltherrschaftspläne sind in 

‘der Enzyklika in ein theologisches Gewand gekleidet und durch Gemeinwohl- 

demagogie, Naturrechts- und Offenbarungslehre verhüllt. Leitidee sowohl der 

Enzyklika als auch der Kriegskonzeption der Bonner Ultras ist der Antikommu- 

nismus. Für den Papst als den höchsten Repräsentanten der klerikalen Kreise 

des internationalen Finanzkapitals sind die sozialistischen Staaten, die von der 


ir 


A 


N 


- 29 Ebenda: S. 50 
30 Ebenda: S. 59 
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„gottgewollten Ordnung“ abgefallen sind, das „rote Tuch“, und auch für Strauß 
\ gibt es „heute für die militärische Vorbereitung nur mehr einen einzigen Fall: 
das ist der Fall Rot“, wie er am 20. März 1958 erklärte. P: 
Die Bonner Ultras lehnen ebenso wie der Papst jede Verständigung mit dem 
sozialistischen Staaten ab. Auf dem 10. Parteitag der CDU erklärte z. B. Brentano 
„Deutschland ist ein Teil der freien Welt, die Bundesrepublik ist es heute, das 
wiedervereinigte Deutschland wird und muß es morgen sein. Darüber wird und 
darf es keine Verhandlungen geben.“ Der Papst fordert vom imperialistischem 
Staat die Erfüllung seiner Ordnungsfunktion; die Bonner Ultras setzen diese 
Forderung im Bonner Staat in die Praxis um. So drohte z. B. der Bonner Innen- 
minister Schröder auf dem 10. Bundesparteitag der CDU, daß die Notstands- 
gesetzgebung gegen jeden Widerstand durchgesetzt werde, notfalls auf den „Not- 
standsvorbehalt“ der Besatzungsmächte und das „außergesetzliche Notstandsrecht“ 
gestützt. Der Begriff. „außergesetzliches Notstandsrecht“ ist der katholischen 
Soziallehre entliehen. Papst und Bonner Ultras betreiben ihre volksfeindlichen 
Pläne unter dem Deckmantel des „Gemeinwohls“. „Wir wollen, daß sich das 
deutsche Volk als eine Gesellschaft freier Menschen fühlt, in der für Klassen- 
kampf und Neid kein Raum mehr ist. Wir haben dafür zu sorgen, daß sich die 
Gruppeninteressen dem Wohl des Ganzen unterordnen“, so log Erhard auf dem 
10. Bundesparteitag der CDU. Und Brandt auf dem SPD-Parteitag in Hannover: 
„Die Frage der Gemeinsamkeit wird — unabhängig vom Wahlkampf — nicht mehr 
von der Tagesordnung der deutschen Politik verschwinden... Wir können es 
uns einfach nicht leisten, durch ein Freund-Feind-Verhältnis uns auch noch in 
der Bundesrepublik spalten zu lassen.“ Im Interesse des „Gemeinwohls“ sollen 
die „klassenkämpferischen Tendenzen“ der Arbeiterklasse unterdrückt und ihre 
„Harmonie“ mit den Monopolherren erzwungen werden. Durch die Gemeinwohl- 
demagogie sollen die Klassenkampforganisationen der Arbeiterklasse — vor allem 
die marxistische Partei — zerschlagen und statt ihrer Pseudovolksgemeinschaften 
nach faschistischem Muster geschaffen werden. 

Der Papst verneint die Möglichkeit des Friedens, solange der Sozialismus 
bestehe, und rechtfertigt damit den Krieg. Erhard formuliert den gleichen Ge- 
danken unverhüllt: „Das Kriegsrisiko ist zur Zeit der einzige Schlüssel zum Tor 
der Freiheit für den Westen.“ 3? 


IV 


Die Veröffentlichung der neuen Sozialenzyklika durch Johannes XXIII. ist nicht 
im 70jährigen Jubiläum von „Rerum novarum“ begründet, wie es Teile der 
westdeutschen Presse darstellten. Die Enzyklika entstand vielmehr als Reaktion 
auf den stürmischen Vormarsch des Sozialismus, den beginnenden Aufbau des 
Kommunismus in der Sowjetunion, den unaufhaltsamen Zusammenbruch des 
imperialistischen Kolonialsystems, das rasche Wachstum der Kräfte der Demo- 
kratie und des Friedens in allen Ländern des kapitalistischen Systems und den 
ständig zunehmenden Einfluß der Ideen des Marxismus-Leninismus in der ganzen 
Welt. Die lichten Perspektiven des siegreichen Sozialismus und das grandiose 


32 Wer sind die Ultras? ND vom 7. 6. 1961 (B) 
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er Menschheit. Die Pläne und Ziele der imperialistisch-militaristische 
ktion dagegen verlieren immer mehr an Anziehungskraft und rufen immer brei- 
eren Widerstand der Volksmassen hervor. Auch diegrundlegenden Sozialenzyklik BR 
:r katholischen Kirche „Rerum novarum“ und „Quadragesimo anno“ vermöge ;* 
mmer weniger christliche Werktätige an die Interessen des Monopolkapitals- zu 
den. So wie sich die imperialistische Gesellschaftsordnung in einer unheilbaren 2: 
"Krise befindet, die zu ihrem historisch unvermeidlichen Untergang führt, so ist ge: ur 
auch die Ideologie ihrer Apologeten von einer tiefen Krise zerfressen. Als Be- # "4 
standteil der bürgerlichen Ideologie vermag die katholische Soziallehre nichts } 
Progrsicen hervorzubringen. Der Sieg des Sozialismus und seiner marzistisch- 
inistischen Weltanschauung hat sie in die Defensive gedrängt, aus der sie 
bis zu ihrem Untergang nicht wieder herauskommen kann. Der Antikommunismus 
‚ist ihr letztes Mittel, mit dem sie den Untergang der imperialistischen en 
"herrschaft hinauszuzögern versuchen. 
Der Papst unternimmt mit seiner neuen Enzyklika den untauglichen: Versuch, 
_ das angeschlagene Renomme&e der katholischen Soziallehre aufzufrischen und dia 
alten Pläne und Ziele in neuem Gewande anzupreisen. Entsprechend der allgemei- 
nen Bedeutung des politischen Klerikalismus als einer Hauptstütze des gegen- 
 wärtigen Imperialismus hat auch die religiös getarnte Apologie an Bedeutung ; 
gewonnen. Die Enzyklika „Mater et Magistra“ veranschaulicht erneut die geistige 
_ Krise, in der sich die bürgerliche Ideologie befindet, weil sie untrennbar mit einer 
sterbenden Gesellschaftsordnung verbunden ist. Die Enzyklika beruht auf reaktio- 
nären, vom Leben längst widerlegten Anschauungen. Sie gründet sich nicht auf 
_ die wissenschaftliche Analyse tatsächlicher gesellschaftlicher Prozesse, sondern 
auf mystische religiöse Dogmatik. „Offenbarungslehre“ und neothomistisches 
„Naturrecht“ ersetzen eine wissenschaftlich-theoretische Grundlage. Als le ie 
er Monopolherrschaft vermag der Papst nicht, die tatsächlichen Entwicklungs 
‚Prozesse der Gesellschaft aufzudecken, denn das hieße für ihn, den historisch 
Faoiwendigen und gesetzmäßigen Untergang der eigenen Klassenherrschaft zu Wa 
"begründen. In seiner Enzyklika bekräftigt Johannes XXIII. die Aussage von 
 „Rerum novarum“ über den mystischen, irrationalen Charakter der katholischen. 
 Soziallehre. Er’ schreibt: „Sie greift zurück auf die menschliche Natur und ist 
_ beseelt von den Grundgedanken und vom Geist des Evangeliums.“ ® Dabei verhält 
es sich keinesfalls so, daß etwa die „Grundgedanken und der Geist des Evan- ı 
 geliums“ mystische und die Auffassungen über die „menschliche Natur“ rea- vi 
‚listische Tendenzen innerhalb der katholischen Soziallehre darstellten. Auch de 
"Auffassung von der „menschlichen Natur“ erweist sich als Mystik und verhüllte 
Apologie. Im Widerspruch zu den historischen Tatsachen postuliert die katholische 
"Soziallehre, Sozialismus und Kommunismus seien schlecht, da sie der in der 
_ Schöpferordnung begründeten „Natur“ des Menschen widersprächen. Das wahre 
Wesen des Menschen liege in seinem Aufstieg zu Gott. Dieses Wesen — seine 
Natur — könne er nur verwirklichen, wenn das Privateigentum an ‚Produktions- 
"mitteln vorhanden sei. Bei der Erfüllung der irdischen und überirdischen Be- 
stimmung des Menschen müsse das Privateigentum an den Produktionsmitteln 
eine notwendige Ordnungsfunktion erfüllen. Weiterhin könne der Mensch seine W 


N N 
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- göttliche Bestimmung nur in einer „gerechten Ordnung“ ungehemmt erfül 


| ist Reaktion, Abwehrstellung gegenüber dem unaufhaltsamen Vormarsch 


 nismus die marxistische Lehre in ungeheuerlicher Weise, verleumdet er die 
N Ordnung“ wird der Haß gegen die sozialistische Gesellschaftsordnung, 


Mangels an Wahrheitsgehalt und Überzeugungskraft durch Gewissenszwang 
. unter Mißbrauch von Religion und Kirche — zu oktroyieren. „Vor allem weiset 
Wir noch einmal darauf hin: Die christliche Soziallehre ist integrierender B 


Ah ran, Syn Hl Ä RL LE x: 2) 
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‘Verhältnis von Kapital und Arbeit entspreche der Gerechtigkeit. — 80 we 
durch die katholische Soziallehre religiöse Mystik und sozial-politische 
setzung im Sinne des Monopolkapitals eng miteinander verknüpft. J eder Ged. 


Sozialismus und Kommunismus. Jeder Gedanke ist religiös verbrämter Ar 
kommunismus. „Als Ausdruck der tiefen geistigen Krise entstellt der Antikommu 


sozialistische Gesellschaftsordnung aufs gröblichste, verfälscht er die Politik und 
die Ziele der Kommunisten und betreibt eine Hetze gegen die demokratischen 
friedliebenden Kräfte und Organisationen.“ 3 Für die Richtigkeit dieser Ein 
schätzung hat der Papst mit seiner Enzyklika einen erneuten Beweis geliefert 
Unter dem Deckmantel einer notwendigen Wiederherstellung der „gottgewollte 


den Menschen von seiner „überirdischen Bestimmung“ wegführe, geschüt 
und versucht, die christlichen Menschen zur Verteidigung der imperialist 
schen Ausbeutung und Unterdrückung zu mißbrauchen. Es ist ebenfalls ein 
Ausdruck der tiefen geistigen Krise der bürgerlichen Ideologie, daß versucht 


wird, den christlichen Menschen die katholischen Sozialauffassungen wegen ihres 


‚standteil der christlichen Weltauffassung“ ®, wird in der Enzyklika betont 
„Wenn in einer Sache die kirchliche Hierarchie gesprochen hat, sind die Katholi, 
ken gehalten, ihren Richtlinien zu entsprechen; denn der Kirche steht das Rech 


' und die Pflicht zu, nicht nur die Grundsätze der sittlichen und religiösen Ordnung 


zu schützen, sondern auch verbindlich einzugreifen im Bereich der weltlicher 
Ordnung, wenn es sich um die Beurteilung der Frage handelt, ob jene Grundsätze 
in konkreten Fällen gewahrt sind.“ ®® Und da die sozialistische Gesellschafts: 
ordnung allen Grundsätzen der „gottgewollten Ordnung“ widerspricht, werden di« 
Gläubigen im Namen des „Christentums“ zum Kampf gegen den Sozialismus unc 
Kommunismus ermahnt. 1 

Religiös verbrämter Antikommunismus, mit Lügen, Verleumdungen, soziale: 
‚Demagogie und geistigem Terror verbunden, und völlige Perspektivlosigkeit sine 
‚die hervorstechendsten Merkmale der neuen Enzyklika. Sie ist ein Dokument de: 


‚politischen Klerikalismus zur Rechtfertigung des Imperialismus und zur Täu 


schung und Irreführung der werktätigen Massen, besonders zur Zersetzung des 
‚Klassenbewußtseins der Arbeiterklasse und damit zur Lähmung ihrer revolutio 
nären Kampfkraft. Alles in allem ist sie ein Dokument der psychologischen Kriegs 
vorbereitung und somit gegen die Interessen aller friedliebenden Menschen de: 
Welt gerichtet, unabhängig davon, ob es sich um Christen oder Kommunister 


handelt. 


\ A en 
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„Kultur‘“-Ideologie der rechten SPD-Führung 
und „human relations“ 


Von WERNER ROSSADE (Berlin) 


Wie in seiner Politik und in Abhängigkeit von seiner Politik bezieht der maß- 
' gebende imperialistische Flügel der rechten SPD-Führung auch in seiner Ideologie 
uneingeschränkt die Positionen des in Westdeutschland herrschenden klerikal- 
militaristischen Regimes. Daß die Brandt-Wehner-Gruppe gegenwärtig die Aden- 
auer-CDU in abenteuerlicher Atomkriegshetze gegen die Deutsche Demokratische 


Republik und das ganze sozialistische Lager noch zu übertreffen bestrebt ist, ist 


nur die letzte Konsequenz des bisherigen Weges. Dieser Weg führte von der Ver- 


hinderung der Vereinigung der beiden großen Arbeiterparteien in den drei west- 
lichen Besatzungszonen Deutschlands über eine wohldurchdachte Kette von ideo-. 


logischen und politischen Rechtsrucken zur totalen „Integration“ der SPD in 
das System des militaristischen und ultrareaktionären Bonner Staates. Das. Er- 
-gebnis ist die Liquidierung der SPD als Arbeiterpartei ungeachtet einer beträcht- 
lichen, aber zersplitterten und inkonsequenten Opposition aus den Reihen der 
Arbeitermitglieder, gegen die seitens der rechten Führung mit Diffamierung und 


“ massenhaften Ausschlüssen rigoros vorgegangen wird. Dieses politische Absinken 
wurde jeweils vorbereitet, begleitet und untermauert von einem weiteren Schritt 


in den Sumpf der spätbürgerlichen apologetischen Ideologie; letztes Dokument 
ist das Godesberger Grundsatzprogramm von 1959. Dabei faßt sich dieses eklek- 
tische Sammelsurium aller gängigen „modernen“ Vulgäridealismen, das die heutige 
offizielle Doktrin der SPD darstellt, in einer vagen allgemeinen „Kultur“-Ideologie 
zusammen, welche bei der proklamierten weltanschaulichen „Ungebundenheit“ 
der SPD als eigentlicher Ersatz für die nun auch in der Phrase restlos preis- 

gegebene wissenschaftliche Weltanschauung der Arbeiterklasse anzusehen ist. 
Diese Kulturideologie ist die Einheit der verschiedenen „Ideen“, die sich nach den 
programmatischen Vorstellungen der rechtssozialdemokratischen Ideologen in dem 
durch die „zweite industrielle Revolution“, die kapitalistische Teilautomatisierung, 
vollends werdenden und durch den Reformismus des „demokratischen Sozialismus“ 
zur „neuen Ordnung“ der Gesellschaft verschönerten „Sozialkapitalismus“ ver- 
wirklichen. Ihr kompakter Ausdruck ist das kulturpolitische Programm der 
Knoeringen, Schmid, Arndt und Konsorten von 1956/58. 


Dieses Programm war nur eine Ergänzung zu der von den Prinzipien der 


psychologischen Kriegführung bestimmten Kulturpolitik des Bonner Regimes, 
welche die in Westdeutschland herrschende „Kultur“ als Bestandteil deutscher 
Nationalkultur liquidiert und in deren Rahmen sich die kulturellen Betätigungen 
innerhalb der und durch die SPD, soweit sie im Sinne des Parteivorstandes vor 
sich gehen, durchaus halten. Das Programm wurde als der wirksamere Anti- 
kommunismus angepriesen und stellte als phrasenhafte „Mobilisierung des Geistes“ 
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Preisgabe ‚der Interessen. der Arbeiterklasse und sh 
Testdeutschland und der Selbstvernichtung der SPD durch ihre rechte Ä 
Das Programm ersetzt die soziale Revolution des Proletariats durch ı | 
turwissenschaftliche, technische und vor allem gesellschaftl -p 
„Bildung“ der Werktätigen. Dadurch soll die „Selbstentfremdung des Menscl 

ufgehoben und der Werktätige aus dem bloßen „Objekt anonymer Be 
er Mächte“ in den a ee las ME Ei ZU | a mo 


i Here Procter der SPD BISHAR, 


Quelle der politischen Massenbildung erscheinen die ee 
issenschaften vom Menschen“ und „politischen Wissenschaften“, d. 
r ihrer äußeren Form nach wissenschaftliche Begründung der herrsc c 
em und seiner Bernlarye in der Re Born 


esondere aber der Kompler von ee. und Be 
ne unpaldeie usw. sowie die Theorie der „industrial Pe und „ ” 


ne des ee sondern sie te ER sie vielseitige Bile 
d „Mitbestimmung“ der Arbeiter als wirksamste Mittel ihrer Fesselung an 
‚apital empfehlen, direkt das Modell für die kulturpolitische Ersatzrevolution 
er rechten SPD- Führer. Sie liefern den „sozialpädagogischen und soziotechn: 

schen Werkzeugkasten“ ! zur „Neuordnung“ der Gesellschaft und „Aufhebu 
Selbstentfremdung des Menschen“, den Marx und die Marxisten angeblich ni 
eten haben. So werden die Bemühungen der „human relations“ um effekt 
' Techniken der ökonomischen Ausbeutung und politischen Knechtung der er- 
nden Volksmassen durch die Monopolbourgeoisie, ihre vornehmlich für die 
listische Industrie als Stätte der Profitproduktion ausgearbeiteten Grund- 
sätze und Rezepte, als demagogische Ideologie der „Gestaltung mitmenschlicher 
... Bezie ungen“ ? ohne Antastung der bestehenden Produktionsverhältnisse auf die 
"a kapitalistische Gesamtgesellschaft übertragen. Es geht darum, diese Gesellschaft 
a dadurch %u konservieren, daß ihre inneren Widersprüche ee und den 


."' 


4 G. Weißer: Krise der Pwesunn oder Krise ihrer Lehre. In: Die neue Gesellschaft. ın 1954.8.7° he 
2 W. Eichler: In: Kultur und Politik in unserer Zeit. Dokumentation des Kulturkongresses i in Wies- 
Hannover 1960. S. 7 
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j Kultur" ldologie der ja SPD-Führung BR er relations“ 
RR See N. 

BR in Allesionäre Selbstbestimmung vorgetäuscht KT lee Wohl- Dre 
_ behagen suggeriert werden. BR. 
Einige Aspekte dieser Ideologie sollen im folgenden kurz dargestellt wardles u 
‚ die Fragen der entfremdeten Arbeit und ihrer Aufhebung, des Menschenbilds 
und der“ „Mitbestimmung“. FE 


| I 


Die propagierte kulturpolitische Ersatzrevolution tritt mit dem Anspruch auf, 
die im Kapitalismus bestehende „Selbstentfremdung des Menschen“ aufzuheben. 
So ergibt sich die Frage, was die rechten SPD-Ideologen unter dieser Entfremdung 
verstehen, wie ihre Entfremdungstheorie beschaffen ist und wie sie der Entfrm- 
dung im Gefolge der „Wissenschaften vom Menschen“ beikommen wollen. 2 7 Rn 

Der Mensch ist nichts anderes als das, was er in seinem ständigen Stoffwechsel- 
prozeß mit der Natur, ohne den er nicht leben kann, und in den aus diesem 
notwendig folgenden spezifischen gesellschaftlichen Verhältnissen aus sich macht. 
In der Klassengesellschaft aber, vor allem in ihrer extremsten Form, dem Kapita- 
lismus, „erscheint diese völlige Herausarbeitung des menschlichen Innern als 
völlige Entleerung, diese universelle Vergegenständlichung als totale Entfremdung, 
und die Niederreißung aller bestimmten einseitigen Zwecke als Aufopferung ds 
Selbstzwecks unter einen ganz äußeren Zweck“ ®. Als Entfremdung des Menschen 
bezeichnete Marx die gesellschaftliche Grundtatsache, daß unter Verhältnissen des An 
Privateigentums der herrschenden, nichtarbeitenden Klasse an den Produktions- Be: 
mitteln alles, was den werktätigen Menschen, den Schöpfer aller materiellen nd 
' geistigen Güter der Gesellschaft, bildet und ausmacht: der Prozeß und die Pro- 
dukte seiner universellen Arbeit, in totaler Verkehrung ihm fremd und feindlich ist, 
ihm als ihn beherrschende, nicht begriffene Macht gegenübertritt und ihn allseitig 
depraviert. Dadurch wird seine gesellschaftliche Lebenstätigkeit, die keinen „jen- 
seitigen“ Zweck oder Sinn außer sich selbst hat, zum bloßen Mittel, seine indi- 
viduelle physische Existenz zu fristen. Dieses objektive materielle Verhältnis mit 
seinen bewußtseinsmäßigen Konsequenzen, das ausschließlich eine Funktion ge- 
gebener Produktions- (Eigentums-) Verhältnisse ist, wird von den spätbürgerlichen 
Ideologen einschließlich der gegenwärtigen SPD-Führer im wesentlichen auf ein 
bloßes Bewußtseinsverhältnis reduziert. So ergibt sich dann die Aufgabe, an 
Widerspruch zwischen den modernen Produktivkräften (dem rapiden Fortschritt 
der Technik) und dem zurückgebliebenen Bewußtsein der werktätigen Massen u 
lösen, was eben durch Bildung geschieht; dieser Widerspruch erscheint als Grund- 
- widerspruch des modernen Kapitalismus. Hier ist schon vom Ansatz her ds n- 
scheidende Moment, die Frage des Eigentums, d. i. der wirklichen Verfügung über {A 
die Mittel des Stoffwechselprozesses mit der Natur, die von der herrschenden 
Klasse zu Werkzeugen ihrer privaten, einseitigen Bereicherung und Macht degra- 
diert werden, völlig eliminiert. Statt Sturz und Expropriation der herrschenden Ara 
Klasse, deren Existenz die der Gesellschaft bedroht, ergibt sich „Selbstkritik der 
Massen“ * als Ziel sozialistischer Politik. 


. 


3 K, Marx: Grundrisse der Kritik der politischen Ökonomie. Berlin 1953. S. 387 RR 
4 O. Stammer: Die Freiheit des Menschen in der industriellen Gesellschaft. In: Die neue Gesellschaft. HR 


4/1958. S. 374 
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Be, Die ldsalisdsche Konzdptibn der Entfremdung Marx rihschritien n 
EDiRE sich auszunutzen; sie unterschiebt Marx ein „sozialethisches Anliegen“, in dem | 
© >, jhm „um den Menschen, seine Entfaltung, seine kulturelle Freiheit“ gegan 
sei, und setzt es seiner ökonomischen Analyse und Theorie des Klassenkampfe 
u entgegen. 5 Der Begriff der berüchtigten „kulturellen Freiheit“ stempelt Ma 
JRR ‚geradezu zum Antikommunisten. Der Begründer des wissenschaftlichen Kommu- 
. nismus erscheint als Vorläufer einer Spielart des modernen Revisionismus. 
an Wir wissen, daß Karl Marx’ Frühschriften wie die „Ükonisiech plıllo Sp ‘| 
BR Manuskripte“, die seinen Übergang zum Materialismus und Kommunismus doku-7 
mentieren, in der Terminologie wie zum geringeren Teil auch in der Sache noch n 
nicht frei sind von Nachwirkungen der Hegel-Feuerbachschen philosophischen 
Herkunft des jungen Marx. Einerseits ist der Historismus hinsichtlich der Ent- 
wicklung des Menschen noch nicht bis zur letzten Konsequenz durchgeführt 8, 
' andererseits fehlen noch die ökonomischen Grundkategorien bzw. ihre exakte” 
begriffliche Fassung. Gegen eine idealistische Interpretation steht aber nicht nur, 
R \daß es wissenschaftlich unhaltbar ist, die Schriften eines werdenden Denkers von 
" seinen reifen Arbeiten zu isolieren; vor allem sind diese Frühschriften selbst, in 5 
denen Marx ja gerade mit dem voraufgegangenen Idealismus abrechnet, im ganzen 
‚gesehen materialistisch, historisch-materialistisch. Das erweist sich an ein 
Theorie der entfremdeten Arbeit, im: geraden Gegensatz zu den theoretisch kümmer- 
lichen Versuchen der rechten SPD-Ideologen, sie für sich zu beanspruchen. Die 
N Analyse der verschiedenen Momente der entfremdeten Arbeit in den „Ökonomisch- ; 
philosophischen Manuskripten“ ist dialektisches Fortschreiten von ihrer nächsten 
‚ Erscheinung (der Tatsache, daß dem Arbeiter das Produkt seiner Arbeit nicht 
‚eigen, sondern fremd ist und ihn knechtet) über die darin liegenden weiter 
. Bestimmungen in ihren Grund, die kapitalistischen Produktionsverhältnisse. Mit 
dem Aufdecken des objektiven ökonomischen Verhältnisses als der Grundlage 
_ aller Erscheinungen der Entfremdung erweist sie sich als materialistische Analyse. 
Die industrielle Produktion unter Bedingungen des kapitalistischen Privateigen- 
_ tums an den Produktionsmitteln eignet dem unmittelbaren Produzenten die Er- 
 zeugnisse seiner Arbeit nicht an, sondern entzieht, entfremdet sie ihm, indem sie 
R diese dem fremden Menschen aneignet. Im Wesen der kapitalistischen Produktions- 
weise liegt, daß der Arbeiter sein. Produkt um so mehr verliert und in seine 
Knechtschaft gerät, je mehr er produziert.” Der Verlust des Arbeitsprodukts als 
vergegenständlichter, verwirklichter schöpferischer Potenz des Arbeiters und 
damit seine menschliche Entleerung bestimmt sich näher als Verlust 1. der Arbeits- 
mittel, 2. der Lebensmittel und 3. der Arbeit selbst für den Arbeiter.® | 
Diese drei Seiten des ersten Moments der entfremdeten Arbeit sind im gegen- 
a‘ 'wärtigen Kapitalismus nicht nur voll wirksam, sondern — wie alle seine inneren 
Widersprüche — extrem ausgeprägt. Hinsichtlich der Arbeitsmittel und der Arbeit 
' selbst kann das grundsätzlich auch von den Apologeten nicht bestritten werden; 
Sa luhh gleichwohl setzen ihre Versuche, die Wirklichkeit des Monopolkapitalismus zu 


5 Vgl.: Protokoll des Münchner Parteitages der SPD. 1956. S. 289 
N Einige Marxisten verwenden heute noch den Terminus „menschliche Wesenskräfte“, der dem 
VE idealistischen, unhistorischen Anthropologismus offen bleibt, an Stelle des Begriffs der „schöpfe- 
=. _ rischen Kräfte“ oder „schöpferischen Fähigkeiten“ der Menschen, den Marx ‚später gebrauchte: 
” K. Marx/F. Engels: Kleine ökonomische Schriften. Berlin 1955. S. 98 
8 Ebenda: S. 98/99 
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„Kultur“-Ideologie der rechten SPD-Führung und „human relations“ 


| beschönigen und ideologisch in ihr Gegenteil zu verkehren, schon hier an. Gegen 


den Verlust der Arbeitsmittel gibt es das Universalrezept des „Miteigentums“ 


durch die „Volksaktie“, einen Schwindel, den bereits Lenin entlarvte, als er die 


ökonomischen Wesenszüge des Imperialismus zum ersten Male wissenschaftlich 
bestimmte. Die chronische Gefahr der Massenarbeitslosigkeit wird gerade durch 
die kapitalistische Automatisierung mit ihrer Zuspitzung des Marktproblems emi- 
nent verschärft. In der kapitalistischen Automatisierung aber sehen gerade die 
„Wissenschaften vom Menschen“ wie die rechten SPD-Ideologen die Lösung ihrer 
Hauptprobleme, indem sie ihr als „zweiter industrieller Revolution“ spontan 
umwälzende Wirkungen auf die monopolkapitalistische Gesellschaft andichten. 
Die wirtschaftlichen Erschütterungen der USA,in den letzten Jahren und auch 
die vorerst anhaltende Konjunktur in Westeuropa, die ein Ergebnis vor allem der 
besonderen Nachkriegslage dieser kapitalistischen Länder, ihrer neokolonialisti- 
schen Wirtschaftsexpansion und nicht zuletzt ihrer massenhaften Rüstungspro- 
duktion ist, kann nicht als Beweis für die Möglichkeit eines Keynesschen Ideal- 
kapitalismus der Vollbeschäftigung und Krisenfreiheit betrachtet werden. Sie muß 
als eine notwendig vorübergehende Erscheinung angesehen werden, von der die 


objektiven Gesetze der kapitalistischen Profitproduktion, nach denen. großen 


Massen der unmittelbaren Produzenten ihre Lebenstätigkeit nicht einmal in der 


' entfremdeten Form gesichert ist, nicht berührt werden. 


Marx’ Bestimmung gilt jedoch auch hinsichtlich des Verlustes der Lebensmittel, 
entgegen der heute auch unter Marxisten verbreiteten Vorstellung, daß — ganz 


- abgesehen von parasitären Randerscheinungen, solchen „Reservaten“ des Kapita- 


lismus wie Schweden oder der Schweiz, in denen sich die Entmenschlichung des 
Menschen nur in anderer Form, in geistig-sittlicher Auflösung und Verdumpfung, 


in physischer Selbstbetäubung und -vernichtung, äußert — das Monopolkapital 


seinen Sklaven wenigstens in den Metropolen einen erträglichen „Lebensstandard“ 
gewährt. Nach den Untersuchungen amerikanischer Soziologen (die vor den tief- 
greifenden und umfassenden Krisenerscheinungen der vergangenen Jahre angestellt 
wurden) lebt etwa der dritte Teil der Gesamtbevölkerung der USA unter dem 
„decent standard of living“, der doch einen der Hauptschlager des „American way 
of life“ darstellt. Zu dieser sehr breiten verelendeten Unterschicht des amerikani- 
schen Proletariats, die in den USA selbst euphemistisch als „unterprivilegiert“ 
bezeichnet wird, gehören vor allem die Bewohner der ausgedehnten Slums der 
Großstädte, aber auch die große Masse der Landarbeiter; der relative Anteil der 
Neger ist bedeutend höher als ihr Anteil an der Bevölkerung.!® Aufschlußreiche 
Äußerungen über das Massenelend brachte auch die Vorbereitung der Präsi- 
dentenwahl 1960. Das dabei und nach dem Amtsantritt des gegenwärtigen Präsi- 
denten von diesem entworfene Bild der USA entspricht sehr wenig den beschöni- 
genden Vorstellungen, welche die Herrschaftstechniker und die bezahlten Agenten 
der Monopole über die Vereinigten Staaten als das Modell und große Vorbild eines 
„sozialen“ Kapitalismus zu verbreiten suchen. Dabei ist der Verlust auch des 
unmittelbaren Lebensmittels noch nicht die übelste Form dieser ersten Erscheinung 
der entfremdeten Arbeit: Der äußerste Verlust des produzierten Gegenstandes für 


- den arbeitenden Menschen ist seine Produktion als Vernichtungsmittel, wofür 


9 W.I.Lenin: Ausgewählte Werke in zwei Bänden. Band I. Berlin 1952. S. 804/805 f 


10 Ygl.: G. Friedmann: Zukunft der Arbeit. Perspektiven der industriellen Gesellschaft. Köln 1953. 
S.102 f., 132, 145 £. 
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sse art, in Ahr il: Gerkehrt ae sie in ihrem 
Ibstvernichtungsprozessos eines Systems der Ausrotung 
urch den Menschen. . 
„Di e Entfremdung und Verkehrung der Produkte ud der Tätigkeit der , 
..„selb horscheint in der imperialistischen Kriegsproduktion nur in ihrer extrem 
r . Sie ist eine ‚Grundbestimmung. der entfremdeten Arbeit überhaupt, ‚we 
die Entfremdung des Produkts erst ermöglicht. "Weil seine Arbeit i im kap: 
schen Betrieb einem anderen, dem Kapitalisten, gehört, ist sie für den 
Selbsttätigkeit, Selbstverwirklichung, sondern Verlust seiner selbst. 
halb kein Bedürfnis, sondern äußerer Zwang, und der Arbeiter kann sich 
ei eigentlichen Lebenstätigkeit 1 nicht als Mensch fühlen; erst außer ihr, 
sischen Reproduktion seiner selbst und der Gattung, fühlt er sich bei sich: 
Funktionen, in der Einheit mit der Arbeitstätigkeit echt menschlich, werd 
"Isolierung und Einseitigkeit unmenschlich. So geht der Arbeiter unte 


istischen Ba ee seines Bench 
„u | 


ne und um so SS ke awae, El ua, nr 
} Maschinen ersetzt, aber so, daß „ein kan der Arbeiter‘ zu einer RazbalE 


i) 


betriebe streben eine möglichst vollständige Trennung von Leitung und Aus- 
ührung der Arbeit an; ihre „Denkabteilungen“ verfolgen, wie die Betriebssozio- 
ogie feststellen muß, „eine Linie der geringsten Qualifizierung, der geringst 

chicklichkeit, des geringsten Lohnes und der größten Anspruchslosigkeit au 
iten der Arbeiter“ 15, Diese objektive ökonomische Tendenz macht die Bemühun- 
en der „human relations“ zunichte, den Werktätigen der ‚kapitalistischen In- 
‚dustrie durch vielseitige Ausbildung, Instruktion über den (technologischen). 
_ Gesamtprozeß des Betriebes, Arbeitsplatzwechsel usw. und durch ihre „Mit- 


N nnung Se der a von geistiger und wen Arbeit. Die DR ne 


RR. Marz/F. Engels: Kleine ökonomische Schriften. S. 100 £. A, 
Mi „ Yel.: Ebenda A 
ok ® G. Friedmann: Der Mensch in der mechanisierten Produktion. Köln 1952. S. 134 

Vgl.: G. Friedmann: Zukunft der Arbeit. Perspektiven der industriellen Gesellschaft. S. 124 f. 
3 Ebenda: 8. 385 
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ng“ q die erträglich zu machen un sie an das. Kapital z 


‚fesseln. Diese Maßnahmen werden jedoch gerade für notwendig gehalten, um. aaa ur 
Kapital zu retten, den Klassenkampf zu beseitigen und die Harmonie der „Sozial-. 5 
partner“ herzustellen. Dieser eirculus vitiosus ist nur ein Ausdruck der Unheilbar- 
‚keit der tödlichen allgemeinen Krise des Kapitalismus. 


Die Gesamtheit der Verhältnisse, unter denen der Arbeiter „das Gefühl hat, ER 


hauptsächlich für die Taschen anderer zu arbeiten“ 16, erstickt die „Arbeitsfreude“, 


welche die „Wissenschaften vom Menschen“ als unerläßliche Voraussetzung der ” # 
' von ihnen angestrebten Leistungssteigerung der Arbeiter ansehen, Innerhalb des, 


kapitalistischen Produktionsprozesses ist sie nicht herzustellen. Das Äußerste, 


was nach Auffassung der Betriebssoziologie hier erreicht werden kann, ist ein 
Maximum an „Psychophysischer Behaglichkeit“ für den Arbeiter, so daß er seine 
Arbeit „so unbewußt wie möglich... machen“ und so bei bloß reflektorischen Be-. 
 wegungen der Hände usw. sein Bean anderweitig mit „Träumen“, Hören von 
Radiomusik usw. „beschäftigen“ kann.!? Total verkehrt ist nach dieser Konzeption [5% 
die Grundqualität der menschlichen Produktion, bewußte Produktion zu sein, de 
' nach der Ersetzung der kapitalistischen Ökonomik durch die sozialistische im 
Sinne der Erkenntnis auch der weiteren, gesellschaftlichen Folgen der Produk- 
tionstätigkeit und des Handelns gemäß dieser Erkenntnis zur Grundbedingung des. Ai 


progressiven historischen Prozesses überhaupt wird. 


Das eigentliche Feld der „Humanisierung der dustriellen Gesellschaft“ ist 


demnach die Sphäre außerhalb der Produktion, der Bereich der Konsumtion und x Bl 
der „Freizeit“. Entsprechend der umrissenen betriebssoziologischen Konzeption 


. vertreten SPD-Ideologen die These, die „Entfremdung“ des unmittelbaren Pros 
duzenten könne sich von selbst aufheben, wenn das quantitative Verhältnis von 


 Arbeits- und Freizeit gründlich verändert werde, da dann die Arbeit als bloßes 


unvermeidliches Anhähpsel der Freizeit — welche als „schöpferische Muße“ auf- 


gefaßt wird, wie sie bisher nur die herrschenden Klassen zur Verfügung gehabt 


hätten und zu der die Werktätigen durch die vag-allgemein bleibende „Bildung“ 


befähigt werden sollen — praktisch nicht mehr lästig wäre.!® Das ist ebenfalls das 


inhumane genaue Gegenteil der Marxschen Auffassung, wonach in der entwickelten 
sozialistischen und der kommunistischen Gesellschaft Arbeits- und „Frei“zeit die 


unlösliche Einheit des vielfältigen individuellen Lebensprozesses bilden und die 


letztere „Zeit für die volle Entwicklung des Individuums, die selbst wieder als die i% 


größte Produktivkraft zurückwirkt auf die Produktivkraft der Arbeit“ ist 
Brutal wird der wirkliche Zweck der freizeitlichen „kulturellen Betätigung“ offen 
ausgesprochen: Durch sie werde „dem Menschen, der nicht Herr seiner Arbeits- 
bedingungen ist, ... eine Stellung verschafft, die ihm erlaubt, einem, fremden Willen 


zu gehorchen, ohne auf Selbstachtung verzichten zu müssen“, wie es der Bra BR 


Parteigänger Carlo Schmid bei der Eröffnung der Ruhrfestspiele 1959 ausdrückte.?® 


Rule“ rd „Bildung“ erscheinen hier nur als eine höhere Art von Fusel, den 


16 Ebenda: S. 76 
17 Ebenda: S. 176/177 


‚148 W. v. Knoeringen: In: Der wiederentdeckte Mensch. Neue Erkenntnisse der Wissenschaft und 


Politik. München 1958. S. 22 

19 K. Marx: Grundrisse der Kritik der politischen Ökonomie. S. 599 

20 Zitiert bei A. Kurella: Erfahrungen und Probleme der sozialistischen Kulturarbeit. In: Sonntag. 
Sonderbeilage zu Heft 19 vom 8. Mai 1960. S. 6 


1467 


Ausgebeuteten in der Zeit, da er nicht unmittelbar als | Mehrwertproduzent { 


"ständlichen Menschen zu machen ?!, bedeutet die Entfremdung des Arbeiters vom 
und im Prozeß seiner Arbeitstätigkeit die Entfremdung von seinem Gattungswesen 
_ von seinem Wesen als Mensch. Die Produktion unter Ausbeutungs-, speziell kap 


? schen und „macht das letztere in seiner Abstraktion zum Zweck des ersten, eben- 


"menschlichen Lebens erscheint auf der Seite der Arbeiterklasse darin, daß ihre 


un tausendfältigen Erscheinungsformen des überkommenen Gegensatzes von Indi- 


"imperialistischen Ländern massenhaft festgestellt werden, sind Frühinvalidität, 


'Atomkrieg reif zu machen. So wird die Verkehrung der Beziehung zwischen uni- 


Zwecken zu verändern und sie so fortschreitend zur menschlichen Natur, der Ver- 


ENT Werner Rossade ou Cu RE 


Es de 


ist, die Tatsachen der Ausbeutung vergessen zu machen. 
Da nach Marx das spezifische Wesen der Gattung Mensch die historisch ge- 
wordene Fähigkeit ist, auf Grund der Erkenntnis der objektiven Gesetze der Wirk- 
lichkeit universell zu produzieren, die außermenschliche Natur zu menschlichen 


gegenständlichung der schöpferischen Potenzen der Gattung Mensch, dem gegen- 


talistischen Verhältnissen entfremdet Gattungs- und individuelles Leben des Men 


falls in seiner abstrakten und entfremdeten Form“. „Das Leben selbst erscheint 
nur als Lebensmittel.“ ?? Die Spaltung und Verkehrung von Zweck und Mittel - 


gesellschaftliche Lebenstätigkeit für sie notwendig bloßes Mittel zur Fristung der 


' individuellen physischen Existenz ist, auf der Seite der Bourgeoisie darin, daß für 
sie das gesellschaftliche Interesse in jeder Beziehung nur Mittel zur Durchsetzung ° 


1 
7 


ihres Privatinteresses ist. Das Wesen der Menschen wird bloßes Mittel zum Zweck 
ihrer (einseitigen, verkrüppelten, entfremdeten) Existenz. A 


Dieser dritte Aspekt der entfremdeten Arbeit, in dem Marx den Kern der i 
viduum und Gesellschaft theoretisch faßt, erscheint im modernen Kapitalismus als ° 
Prinzip einer ganzen Politik. Seine ins Phantastische gesteigerte Ausbeutung der 
werktätigen Massen mit der entsprechenden phantastischen Bereicherung der 
herrschenden Klasse wird wesentlich dadurch erreicht, daß eine raffiniert auf- 
gezogene Organisation des Absatzes der Produkte durch ständigen Anreiz zu ge- 


. steigertem Konsum (und zwar vornehmlich solchem Konsum, der — auf bloße 
Meinung gegründetes — „soziales Prestige“, als Surrogat für die menschliche Ent- 


würdigung in der Produktion, erhöht) zu ständig gesteigerter Arbeitsintensität, 


IM Verlängerung der individuellen Arbeitszeit in Form von Überstunden und Aus- 
übung von Beschäftigungen neben der eigentlichen Berufstätigkeit usw. anstachelt. 


Die unmittelbaren Folgen, wie sie in Westdeutschland ebenso wie in den anderen 


hohe Unfallziffern und ein Bildungstiefstand, in dem nur noch die primitivsten 


Formen der Massenbeeinflussung Inhalte des individuellen Bewußtseins liefern. 
Die Tendenz dieser Konjunkturpolitik geht dahin, den unmittelbaren Produzenten 
‘ mit Hilfe des Konsumköders bis zum physischen Wrack auszupowern und ihn 


geistig zu entmündigen, um ihn zum bewußtlosen Untergang im imperialistischen 
versell-produktiver, kulturschöpferischer Arbeit als menschlichem Wesen und | 
individueller physisch-geistiger Existenz in der historischen Endphase des Kapi- 


'talismus ins Extrem und in die Absurdität getrieben. Die „Wissenschaften vom 


Menschen“ mit ihren Regeln für die „public relations“ der Monopole spielen dabei 
ebenso eine zentrale Rolle, wie sie durch die verschiedenen Systeme der arbeits-. 


21x, Marx/F. Engels: Kleine ökonomische Schriften. S. 103 
22 Ebenda: S. 103/104 
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” „Kultur“-Ideologie der rechten SPD-Führung und „human relations“ 


Arbeitsplatz die gesteigerte Ausbeutung unmittelbar sichern helfen. Die Wirt- 
schaftspolitik der SPD übernahm das Schlagwort vom „Wohlstand für alle“ durch 
maximale Leistung der Arbeiter als Grundsatz, sanktionierte es und betreibt selbst 
aktiv den Betrug der Konsumverlockung. Ihr Bildungsprogramm hingegen geht in 


. der Phrase gegen die Auswirkungen der Konsumverlockung an. 


Die wirkliche Überwindung der Trennung und Verkehrung von Wesen und 


| Existenz des schaffenden Menschen ist die bewußte Arbeit der Industriearbeiter 
wie aller Werktätigen in der und für die Gesellschaft nach ihrer Befreiung vom 


kapitalistischen Joch, ist die Arbeit, mit der nach Lenin der Kommunismus be- 


ginnt.”® Ernstes Hemmnis im Prozeß, in dem diese neue Einstellung zur Arbeit 


zur massenhaften Gewohnheit wird, ist eine „Konsumentenideologie“, die ihrem 
Wesen nach mit der vom Monopolkapital für seine Profitzwecke gezüchteten über- 
einstimmt. Die Ideologie des „...wenn nur die ‚Kohlen‘ stimmen“ wurde häufig 
schlechthin als eine „Nachwirkung“ des überwundenen Kapitalismus im Bewußt- 
sein der Werktätigen abgehandelt, während sie doch in erster Linie Ausdruck 
seiner gegenwärtigen Einwirkung ist, wie sie auf die Menschen in der Deutschen 
Demokratischen Republik vor allem von dem offenen Sumpf der Westberliner 


Frontstadt aus erfolgte. Sie wurde noch gefördert durch eine Lohnpolitik, die die 


Erfordernisse der objektiven Gesetze der sozialistischen Ökonomik praktisch miß- 
achtete °* und die selbst mit jener ideologischen Korrumpierung in engem Zu- 
sammenhang stand. Das gegenwärtige Produktionsaufgebot der Werktätigen der 
Deutschen Demokratischen Republik unter der Losung „In der gleichen Zeit für 


= 


das gleiche Geld mehr und besser produzieren“ ist nicht zufällig eine unmittelbare 


Folge des politisch-ideologischen Aufschwungs der Massen durch die Maßnahmen 
zur Sicherung des Friedens vom 13. August 1961; es entspricht den sozialistischen 


Verhältnissen, durch die jede objektive Grundlage einer Entfremdung beseitigt 


ist, indem es der „Konsumentenideologie“ offen den Kampf ansagt. 


\ 


II 


Die objektive Grundlage der entfremdeten Arbeit, die letzte Ursache aller Er- 
scheinungen der Entfremdung, ist das kapitalistische Privateigentum an den Pro- 
duktionsmitteln. Wenn dem Arbeiter das Produkt und die Tätigkeit seiner Arbeit, 
somit sein Wesen als Mensch entfremdet sind und ihn als fremde Macht be- 
herrschen, so nur deshalb, weil sie dem Nichtarbeiter gehören. In der antagonisti- 
schen Klassengesellschaft sind nicht „die Götter, nicht die Natur“, sondern „nur 
der Mensch selbst... diese fremde Macht über den Menschen...“ ®, indem sie 
ihn in das gegenseitige Verhältnis der Ausbeutung — und Ausrottung — setzt. Der 
einzige Weg zur positiven Aufhebung aller entfremdeten Verhältnisse ist der be- 
wußte Klassenkampf des Proletariats, der historisch letzten ausgebeuteten Klasse, 
in deren Lage sich alle Depravation des Menschen zusammenfaßt, zum Sturz der 
kapitalistischen Ausbeuterordnung und die Errichtung der sozialistischen Ge- 
sellschaft. Selbst die „human relations“ werden darauf gestoßen, daß eine „Sinn- 
23 W.I. Lenin: Ausgewählte Werke in zwei Bänden. Band 2. S. 577 
24 Vgl.: H. Warnke: Die Hauptsache. In: Neues Deutschland vom 12. September 1961. S. 1 
25 K. Marx/F. Engels: Kleine ökonomische Schriften. S. 106 f. 
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gebung“ und „Humanisierung“ seiner Arbeit und seines Lebens für den Arbeiter 
im Kapitalismus nur durch den politischen Kampf für dessen Beseitigung zu er- 
reichen ist. Diese „Sinngebung“ und „Humanisierung“ ist niemals durch ihre 
eigene „therapeutische Behandlung der einzelnen Menschen im Großen, die auf 
baut auf Forderungen und Gesetzen der Psychoanalyse“ zur „Ablenkung von 
Klagen und Beschwerden, die sonst einen Ausdruck in gewerkschaftlichen Ak 
tionen gefunden hätten“ ?®, zu verwirklichen, die als Mittel zur Erhaltung des Kapi-7 
talismus leicht durchschaubar ist. . 


Aber die bestimmende Rolle der Produktionsverhältnisse für die Entfremdung 
leugnen die Theoretiker der „human relations“ konsequent; alle Übel des modernen 
Kapitalismus werden letztlich auf die Produktionsinstrumente, die Technik und 
deren rapide Entwicklung, zurückgeführt. Die Produktivkräfte, das heißt die Pro 
duktionsinstrumente und die sie handhabenden, weiterentwickelnden und sich mit” 
ihnen selbst progressiv verändernden Menschen, sindnach marxistischer Auffassung 
letztlich der Motor der gesellschaftlichen Entwicklung, indem ihre Veränderung die \ 
Veränderung der Basis und des Überbaus sowie der außerhalb beider stehenden 
Erscheinungen einer gegebenen Gesellschaft ursächlich bestimmt. Aber sie wirken 
so nur durch Vermittlung der Produktionsverhältnisse, der ökonomischen Basis 
der Gesellschaft, deren Charakter über die qualitative Besonderheit der jeweiligen 
sozialökonomischen Formation entscheidet. Eben deshalb müssen die spätbürger- 
liche Soziologie und die gänzlich von ihr bestimmten Gesellschaftsvorstellungen 
des modernen Rechtssozialismus von den Produktionsverhältnissen grundsätzlich 
„abstrahieren“, um ihro apologetische Funktion erfüllen zu können. An die Stelle’ 
des gesetzmäßigen historischen Fortschritts tritt dann ein richtungsindifferenter, ' 
nicht nach erkennbaren objektiven und allgemeinen Gesetzen verlaufender „so- 
zialer Wandel“, der von der Entwicklung der Technik ausgeht und in den anderen 
Bereichen des gesellschaftlichen Lebens langwierige Prozesse der Anpassung her- 
vorruft. Die dabei festgestellte Erscheinung des „Zurückbleibens der Kultur“ 
(euliural lag), die nur ein Ausdruck der Fesselung der Gesellschaft durch die be- 
stehenden kapitalistischen Produktionsverhältnisse ist, wird als der soziale Grund- 
konflikt hingestellt. Diese Konzeption, die auf W. F. Ogburn zurückgeht, dient auch 
den Bemühungen der human relations, den objektiven Klassenwiderspruch zu 
. subjektivieren und durch Psychotherapie des einzelnen Arbeiters aus dem Bewußt- 

. sein des Unterdrückten zu eliminieren, als theoretische Grundlage. 


Die Beschränkung auf die Technik bei Ausschluß der sozialen Verhältnisse, 
mit denen sie in nächster Wechselwirkung steht, bietet der Apologetik einen 
doppelten Vorteil: Einerseits verschwindet die Frage des Eigentums an den haupt- 
sächliehen Produktionsmitteln, von der alles andere abhängt; andererseits wird 
es möglich, den späten Kapitalismus und den jungen Sozialismus, die die gleichen 
Produktionsinstrumente benutzen, unter Vernachlässigung ihres qualitativen 
Unterschieds und antagonistischen Gegensatzes als „moderne Industriegesell- 
schaft“ im Wesen zu identifizieren. Die Entfremdung des Produzenten wird dann 
wesentlich technische Entfremdung, ihre Aufhebung entsprechend der Konzeption 


des „cultural lag“ zu einer Frage von Bildung und Erziehung, von „Sozialpäd- 
agogik“. 


% G. Friedmann: Zukunft der Arbeit. Perspektiven der industriellen Gesellschaft. S. 120 
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wird u. a. von Georg Klaus in seinem Beitrag i über 

 matische und schöpfe: sale geistige Arbeit in kybernetischer Sicht“ vertret 
j ort dargelegten Auffassungen verlangen eine eingehende Auseinandersetzu g 
d Untersuchung die in diesem Rahmen nicht möglich ist; hier soll nur v auf einige 
ffensichtlich unhaltbare Thesen hingewiesen werden. 
Klaus geht davon aus, daß es neben der durch die Be atısche Revoluti a 
_ aufzuhebenden und aufgehobenen '„gesellschaftlichen Entfremdung“ und ihr n 

_ subjektiven Rudimenten eine im Sozialismus weiterwirkende „technische E 
 fremdung“ gäbe, die aus dem Zwang zu schematischer, repetitiver, „unschöpfe: 
_ rischer“ Routinearbeit (auf Grund noch fehlender Automatisierung der Pro- 
_ duktionsprozesse) entspringe. Zunächst fordert die Gleichsetzung von repetitiver 
 („Aufgabe, deren Alsorithmus bekannt ist“) mit nichtschöpferischer und von 
“ „erstmaliger Stellung "und Lösung eines Problems“ mit schöpferischer (geistiger) R 
"Arbeit zum Widerspruch heraus. Die letztere Bestimmung faßt sicherlich ein 
Moment des Begriffs der schöpferischen Arbeit, aber als erschöpfende Definition 
ha FBleibt sie formal und subjektiv. Sie liefert vor allem kein objektives gesellschaft A 
liches Kriterium für „schöpferisch“. Kann das „Finden neuer Lösungen“ imDienste 
> des Finanzkapitals zum Zweck der massenhaften Zerstörung von Produktivkräften 
- zur Sicherung des Maximalprofits schlechtweg als „schöpferische Arbeit“ gelten i 
Offenbar muß kulturschöpferische Tätigkeit, um diese Qualität zu haben. und zu 

_ bewahren, von aller näheren und einzelnen Bestimmung abgesehen, zuerst der all-. 
_ gemeinen Grundbedingung genügen, Moment und nicht Hemmnis im Prozeß der 
" Entwicklung des „totalen“ — allseitig entwickelten und freien — Menschen zu sein, R 
das heißt heute, der Förderung und dem Sieg des Sozialismus zu dienen. Dem 
+ „Finden neuer Lösungen“ im Dienste der gesellschaftlichen Stagnation und des 
v “ historischen Rückschritts könnte demnach höchstens ein latenter schöpferische 
r oder Kulturaspekt eigen sein, der erst durch den positiven Bezug auf den Sozialis- y 
_ mus-Kommunismus bestimmend werden kann. 6 
Klaus meint, neben den Neuerern der sozialistischen Produktion, neben dem Aue W 
- sozialistische Weise arbeitenden, lernenden und sein Leben gestaltenden Kollektiv 
_ der neuen Menschen gebe es im werdenden Sozialismus auch noch den Typ des 
„technisch entfremdeten“ Werktätigen, den nur die „Kohlen“ interessieren.® 
’ Wir haben oben zu umreißen versucht, was es mit dieser Einstellung auf sich hat. 
Die Praxis beweist, daß es im gleichen sozialistischen Betrieb unter gleichen tech- 
nischen Bedingungen „Neuerer“, also schöpferisch Arbeitende (und zwar nicht i in 
erster Linie deshalb, weil sie „neue Lösungen“ anstreben, sondern weil sie aktiv 
für die neue Gesellschaft arbeiten!), und — nach Klaus — „technisch Entfremdete“ 
gibt, die lustlos und gesellschaftlich uninteressiert nur zum Zweck ihres Konsums. 
' produzieren. Gleiche technische Bedingungen setzt offenbar auch Klaus voraus, | 
- denn er verlegt den Gegensatz der beiden Kategorien ganz in ihre gegensätzliche Yo 
Einstellung zur Arbeit (wo er hingehört). So ergibt sich die Absurdität, daß das, I: 
was bei gleichen Bedingungen der einen Art ausdrücklich aus den unterschied- 
2 lichen Bedingungen der anderen Art hervorgehen soll, zugleich nicht aus den letz- iR En. I 
- teren, sondern aus den ersteren entspringen soll. Klaus’ „technische Entfremdung“ Kar Are 


u 


27 G. Klaus: Schematische und schöpferische geistige Arbeit in kybernetischer Sicht. In: DZ{Ph. SR 
Heft 2 und 3/1961 > ER 0 
28 Ebenda: S. 354 RR 
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"ist also nicht einmal formallogisch haltbar. Wie aus seinen Ausfü 
. geht, handelt es sich bei den von ihm beschriebenen Erscheinungen um 
' bürgerlichen („entfremdeten“) Bewußtseins und ebensolcher Gewohnheiten, 
den objektiven gesellschaftlichen Verhältnissen des Sozialismus widersprechen 
durch praktische Erfahrung wie durch .bewußte Erziehungsarbeit überwund 

' werden. Die Tatsache, daß erst die sozialistische Komplexautomatisierung 
Produktion die materiell-technische Basis des Kommunismus und das Maximu 

 , objektiver Voraussetzungen für die allseitige freie Entwicklung der Persönlichkei 
der Werktätigen schafft, ist eine andere Frage, die von Sa ers wie „technische 
Entfremdung“ nicht berührt wird. % 

Schließlich fällt in Georg Klaus’ Argumentation auf, daß er im Bemühen, sei 
Konzeption zu stützen, die spätbürgerlich-soziologische Fetischisierung dessen, 
was Marx einmal den „halbkünstlerischen Arbeiter des Mittelalters“ nannte ® 
. womöglich noch übertrifft. So, wenn er behauptet, daß in den vorkapitalistische 
- Ausbeuterordnungen die unmittelbaren Produzenten (Sklaven ı und Leibeigene) 
beiten zu ls hatten, die zum überwiegenden Teil „in irgendeiner Wei 
 schöpferisch“ 30 waren; die bürgerlichen Soziologen beschränken ihren reaktionär 
utopischen Kult des Mittelalters vornehmlich auf den Handwerker, den ja re 
' Marx im Auge hatte, der andererseits aber auch die Überlegenheit des Indus, 

: arbeiters gegenüber dem mittelalterlichen Handwerker — nicht nur in sozia 
_ progressiver Hinsicht — hervorgehoben hat.?! Ebenso ist gegenüber den Tatsachen 
“der kapitalistischen Wirklichkeit die Meinung nicht haltbar, die Intelligenz habe 

. immer mehr oder weniger „das Privileg der schöpferischen Arbeit besessen“, „und 
sei es um den Preis einer moralischen und physischen Versklavung“ (diese Ein- 

 schränkung, macht die Behauptung des vorhergehenden Satzes noch problema- 
ee 32 Überhaupt steht bei allem das Bild des „Intellektuellen“ der Gegenwart 
— des Geistesarbeiters, der noch der Arbeitsteilung unterworfen, also notwendig 
neeitigt ist — als Modell des „schöpferischen Albeitarat schlechthin und eine 
Art ei Kulturideal ständig im Hintergrund. 


TER 


1 
Im | BE 


Das marxistische Kulturideal ist der in seinen schöpferischen Kräften und 
Fähigkeiten allseitig entwickelte Mensch, dessen universeller Praxis, dem 
 schrankenlosen Umgestalten der Natur und seiner selbst zu seinen menschlicheil 
Zwecken, die Grundqualität der Freiheit zukommt, weil er in bewußter „Harmonie 
mit den erkannten Gesetzen“ 3? der Natur und seiner selbst als Gesellschaft und 
. als Individuum existiert, indem er in der kommunistischen Assoziation der Werk- 
tätigen Herr seiner eigenen Vergesellschaftung geworden ist. Sein Reichtum ist „ die. 
im ln Austausch (der Tätigkeiten — der Il erzeugte Universalität 


a 


Er) K. ‚Marx: Grundrisse zur Kritik der politischen Ökonomie. S. 505° 4 


30 G. Klaus: Schematische und schöpferische geistige Arbeit in kybernetischer Sicht. In: DZfPh. 
Heft 3/1961. S. 346 


31 K. Marx: Das Elend der Philosophie. Berlin 1952. S. 164 


#2 G. Klaus: Schematische und schöpferische geistige Arbeit in kybernetischer Sicht. In: DZ£Ph. 
Heft 3/1961. S. 357 


a F. Engels: Herrn Eugen Dührings Umwälzung der Wissenschaft. Berlin 1952. S. 139 
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‚historische Entwicklung“ schafft die objektiven Bedingungen dafür, daß „diese 
Totalität der Entwicklung, d. h. der Entwicklung aller menschlichen Kräfte als 
solcher, nicht gemessen an einem vorhergegebnen Maßstab“, in der kommunisti- 


schen Gesellschaft „zum Selbstzweck“, zum wesentlichen Inhalt des Lebens- - 


_ prozesses der vergesellschafteten Menschheit wird, wo der Mensch „sich nicht 
reproduziert in einer Bestimmtheit, sondern seine Totalität produziert“, nicht 
„irgend etwas Gewordnes zu bleiben sucht, sondern in der absoluten Bewegung 
des Werdens ist“ ®*. Die kommunistische Gesellschaft verwirklicht dieses Ideal, 
weil ihre materiell-technische Basis, die vollautomatisierte Produktion mit ihren 
neuen nuklearen Energiequellen und den neuen synthetischen Werkstoffen, den 
allseitig entwickelten Menschen als Hauptproduktivkraft zugleich erfordert und 
möglich macht. Sie befreit ihn völlig von der Funktion der Regelung und 
Kontrolle und der Verbindung der einzelnen Teilarbeiten untereinander und damit 
von der unmittelbaren Teilnahme am Produktionsprozeß. Sie verwandelt seine 

_ Arbeit in allgemeine wissenschaftlich-technische Tätigkeit und verkürzt durch 
gewaltige Produktivitätssteigerung die Arbeitszeit, indem sie, in Marx’ Worten, 
die Verwandlung des Menschen aus einer „bestimmt dressierten Naturkraft“ in 

-Aas „Subjekt, das in dem Produktionsprozeß nicht in bloß natürlicher, natur- 
wüchsiger Form, sondern als alle Naturkräfte regelnde Tätigkeit erscheint“ ?5, 
‘zur notwendigen Bedingung des weiteren gesellschaftlichen Fortschritts macht. 
Nur der Kommunismus ist in der Lage, die vollständige und komplexe Automati- 

“sierung der Volkswirtschaft durchzuführen, die unter kapitalistischen Verhält- 
nissen an den immanenten Gesetzen dieser Produktionsweise scheitert. Nur er ist 


in der Lage, die bewußte, planmäßige gesellschaftliche Organisation „nicht nur 


“zur Befriedigung der Bedürfnisse der Mitglieder, sondern zur Sicherung der 
höchsten Wohlfahrt und der freien allseitigen Entwicklung aller Mitglieder der 
Gesellschaft“ ?° zu verwirklichen. 

Die Unfähigkeit des Kapitalismus zur umfassenden Automatisierung und der 
entsprechenden qualitativen Umwälzung des Wesens der Hauptproduktivkraft 
drückt sich ideologisch auch darin aus, daß den Arbeitern, die in der Produktion 
der zunehmenden Dequalifizierung unterliegen, als „Ausgleich“ Freizeitbeschäfti- 
gungen nach Arbeitsmethoden der vorkapitalistischen Produktionsweisen, ver- 
schiedene Formen des „Bastelns“, empfohlen werden. Georges Friedmann, der 
französische rechtssozialistische Betriebssoziologe und Berufspädagoge, der in 


seinen Arbeiten nach 1945 die Ergebnisse und Rezepte der „Wissenschaften vom | 


Menschen“ in ein Gesamtbild des modernen Kapitalismus und seiner Aussichten. 
zusammenzufassen versucht, schreibt in diesem Zusammenhang: „So kann eine 
aktive Freizeit jedem, der dies will und braucht, freie und verantwortliche Arbeit 
an allem möglichen Material sichern. Diese Menschen werden auch Material- 
kenntnis und handwerkliche Vollkommenheit weiter pflegen, die vor Tausenden 
von Jahren unter den Händen der prähistorischen Menschen in den Höhlen von 
Montignac und Neandertal entstanden...“ 37, Zu diesem Problem sagt Georg Klaus 


3% K, Marx: Grundrisse zur Kritik der politischen Ökonomie. S. 387 
35 Ebenda: S. 505 


36 W.I. Lenin: Werke. Band 6. Berlin 1959. S. 40 
BY % Se Zukunft der Arbeit. Perspektiven der industriellen Gesellschaft. S. 303 
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er Bedürfnisse, Fähigkeiten, Genüsse, Produktivkräfte etc. der Individuen“, das 
„absolute Herausarbeiten seiner schöpferischen Anlagen“. Die „vorhergegangene 


‚der Ve ‚rfasser) ieh dom Zwang dieser 

zeit, ist er,-weil diese Freizeit keinen inammerhang mit d 
gezwungen, seine schöpferischen Fähigkeiten auf den pri on St 
orkapitalistischen Produktion zu betätigen, sei es als Klei er, als 
werker, als Bastler, als Schachspieler usw. ..., steht er unter jedem Niveau 
Wissenschaft und Technik und ist als gesellschaftliches Subjekt durch den ( 
er Ereignisse längst überholt.“ ?® Die Pflege von Materialkenntnis und handwerl 
licher Vollkommenheit, von der Friedmann Br wird PLENDE in Moment 


Fenactien ihre Rolle len. aber eben nur im engen na mit: d T 
ir ‚modernen Produktion, nicht als Mittel der Therapie einer rain Ent- 


| 7 In rch den die N; atır, mit der er in Wechselbeziehung tritt, zum a u n 
Na M on a wird. Da dieser Prozeß sich nurin 0 Gesellschaft und 


) eehsntichen und ae der Mensch in einer be 
poche“ bezeichnen.?? Dieses wissenschaftliche Menschenbild steht i in Ber 


Br In einem Grundsatzartikel zur a Voncieika der Man une: Wahle 
. zum Bonner Bundestag erklärt er, gegen die Theorie einiger bürgerlicher Sozio- 
"logen gewandt, die auf Grund einer angeblichen technischen, soziologischen und 
kulturellen „Annäherung“ zwischen der Sowjetunion und den Vereinigten Staaten 
‚eine zukünftige „Synthese“ von Sozialismus und Kapitalismus erwarten und d 
Politik der „freien Welt“ darauf ausgerichtet sehen möchten: „Der Schlüssel 
"zum, Verständnis des unüberbrückbaren Gegensatzes zwischen Kommunismus und 


der demokratischen Welt liegt in der einander widersprechenden Auffassung 
. vom Wesen des Menschen.“ #0 


N 38 6. Nahe: Schematische und schöpferische geistige Arbeit in kybernetischer Sicht. In: DZIPh. 
Heft 3/1961. S. 352/353 

39 W. Eichhorn: Vom Sinn des Lebens in unserer Epoche. In: DZfPh. Heft 6/1961. 8.664 

0 W. v. Knoeringen: Utopie und reg Die Krise des Kommunismus. In: Die neue Gesell- 

0 schaft. enel: S. 166 
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Systeme in einen ideologischen verwandelt, aus dem Materiellen ins „Geistige“ 
‚transponiert wird, ist nicht neu. Es ist das Prinzip der imperialistischen Apologetik 


wie der psychologischen Kriegführung. Aufschlußreich ist aber eine Akzent- 


verschiebung. Die „klassischen“ Formeln der antikommunistischen Hetze, wonach 
dem Gegensatzpaar Kapitalismus — Sozialismus die Gegensatzpaare Freiheit — 
"Totalitarismus, Wohlstand — Elend, hohes technisch-zivilisatorisches Niveau — 


Zurückgebliebenheit usw. entsprechen, werden ausdrücklich für überholt oder 
nicht den Kern treffend erklärt.*! Daß der Grundwiderspruch, der die gegen- 


wärtige gesellschaftliche Entwicklung bestimmt, derartig mystifiziert wird, beweist 


also einerseits die Schwäche des Antikommunismus, seine „Krise“, andererseits 
aber auch, wie tief die sechzehn-, genauer: achtundzwanzigjährige ideologische 


Zersetzung des allgemeinen Bewußtseins in Westdeutschland schon geht, daß man 
ihm solches zumuten kann. 


Knoeringens positive Darlegungen zum Wesen des Menschen besagen, außer 


daß „das größte aller Geheimnisse der Mensch ist“ und die „Wissenschaften von 


Menschen“ nicht über ein „geschlossenes Menschenbild“ verfügten wie der dia- 
lektische Materialismus, dem in der gewohnten Weise sein Materialismus zum 


"Vorwurf gemacht und dessen Auffassung vom Menschen als gesellschaftliche 
Wesen als Negierung der Persönlichkeit interpretiert wird, daß „die stärksten 
‚Energiequellen des Menschen irrationale Leidenschaften“ seien und das wesent- 


liche Merkmal seiner Würde die „Selbstentscheidung“, woraus sich „der weite 
Raum des religiösen Empfindens“ öffne.*? Über das Maß ar „Selbstentscheidung“ 
des in seiner Arbeit „fremdbestimmten“ und im gesellschaftlich-politischen Be- 
reich „manipulierten“ werktätigen Menschen unter kapitalistischen Verhältnissen 


zu argumentieren erübrigt sich, wenn man den Raum seiner Selbstbestimmung 


in den Selbstbetrug der religiösen „Glaubensentscheidung“ verlegt. Knoeringen 
wiederholt nur auf seine Weise, was Ralf Dahrendorf in „wissenschaftlicherer“ 


‘Form ausdrückt, wenn er einen „Widerspruch zwischen dem moralischen Bild 


des Menschen als einem ganzen, einmaligen, freien Wesen und seinem wissen- 
schaftlichen Bild als zerstückeltem, exemplarischem, determiniertem Aggregat von 
Rollen“ feststellt und diesen Widerspruch zwischen Religion und positivistisch 
ausgerichteter Soziologie durch den Triumph der Religion löst, indem er „die 
Tatsache“ anerkennt, „daß dem Menschen jenseits seiner Erscheinung ein von 
dieser und ihrer Kausalität nicht affizierter Charakter der Freiheit und Integrität 
eignet“. Die — religiöse — Frage, „ob die Soziologie, indem sie den Menschen 
‘zum homo Sostologieng entfremdet, entgegen ihrer ursprünglichen Intention Un- 
freiheit und Unmenschlichkeit, wenn nicht bewußt Bender so doch durch ihre 
Toleranz unterstützt“, ist dann keine Frage mehr.” 


#4 Tbenda: S. 163 und 170 


42 Ebenda: S. 169 
43 R. Dahrendorf: Homo Sociologieus. Köln 1959. S. 57/58 
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nahme für den Kapitalismus aufgegeben, sondern ausdrücklich abgelehnt und 
‚als „irreführend“ bekämpft wird. Das entspricht dem offenen Übergang auf die 
politischen Positionen des Adenauer-Regimes, den die derzeitige SPD-Führung 
‚seit dem vergangenen Jahr vollzieht. Daß der ökonomische Gegensatz der beiden 


Dt 


Die politische Stoßrichtung wird bei Knoeringen ganz de 
Herstellung einer „friedlichen Ordnung unter den Völkern“ ı 

des „Kommunismus“ abhängig macht: Neben der Preisgabe des „ ı1t 
 anspruches auf den Menschen“ verlangt er vom Kommunismus das Einverstän, 

zur ewigen Existenz des Kapitalismus und vor allem den Verzicht auf die führı 
Rolle der marxistisch-leninistischen Partei. Da er selbst „nicht das geri 
Anzeichen“ einer Selbstentmannung des Kommunismus sieht, folgt also nu, 
Alternative: Krieg. So wird die Politik des Franz Josef Strauß auch kultu 


> logisch gestützt. | e 


er 


IV 


„Es ist sicher richtig“, schreibt Waldemar von Knoeringen, „daß ‚der 
Kapitalismus... längst einem anderen, planungsorientierten Kapitalismus od 
 Sozialkapitalismus, wie man ihn heute oft bezeichnet, gewichen ist. ... Des; 
ungeachtet bleibt die Tatsache bestehen, daß in den entscheidenden Industr 
ländern des Westens trotz Besserung des Lohnniveaus, verbesserter Sozialv. 
sicherung und der immer deutlicher werdenden Tendenz, den Arbeiter zu 
. Angestellten und zum Kleinstkapitalisten werden zu lassen, eine gerechte Ordn 
noch nicht verwirklicht ist. ... Solange es nicht gelingt, einen immer größer: 
Teil von Menschen durch entsprechende Bildung an der Mitverantwortung auch 
im ökonomischen Raum teilhaben zu lassen, ... solange wird auch die in den freien 
_ Verfassungen gesicherte Würde des Menschen... ein nur zum Teil realisierbarer 
Anspruch bleiben.“ # _ ; 
Leider verschweigt Knoeringen, zu welchem Teil die Würde des seiner eigener 
Auffassung nach entfremdeten Menschen in der ökonomischen und politischeı 
Wirklichkeit der von ihm als „Rechtsstaat“ bezeichneten westdeutschen Bundes 
 . republik bereits realisiert ist. Die zitierten Sätze enthalten die wichtigsten apolo- 

' getischen Thesen, mit deren Hilfe das Klassenbewußtsein der Werktätigen R. 
brochen und faktisch eine „Gefolgschafts“-Ideologie an seine Stelle gesetzt werde 
soll. Der staatsmonopolistische Kapitalismus, in dem der Staatsapparat als poli- 
- tisches Vollzugsorgan der ökonomisch herrschenden, zahlenmäßig kleinen Gruppe 

'von Finanzoligarchen bestimmte Eingriffe in der Wirtschaft vornimmt, die aus- 
schließlich der Sicherung des Maximalprofits dieser Gruppe dienen, und durch den 
„vor allem die profitable und die bestehende Herrschaft nach innen und außen 
'stützende Rüstungs- und Militarisierungspolitik durchgeführt wird, erscheint 
als „Plankapitalismus“. Seine ihm von den Werktätigen in harten und opferreichen 
' Kämpfen abgetrotzten sozialen Zugeständnisse verwandeln ihn in den "Sozial, 
'kapitalismus“. Diese Ideologie ist nahezu so alt wie der Monopolkapitalismus 
selbst, ebenso der Betrug der Kleinstaktien, wenn auch letzterer entsprechend der 

Bedeutung, welche die Herrschaftstechniker des Monopolkapitals der bewußtseins- 
lähmenden Wirkung der Losung vom „Miteigentum“ zumessen, in den letzten 
Jahren besonders im- Vordergrund steht. Dazu kommt. die Interpretation be- 
. ‚stimmter.Strukturveränderungen innerhalb der Klasse der Lohnarbeiter im Sinne 


# W. v. Knoeringen: Utopie und Wirklichkeit. Die Krise des Kommunismus. In: Die neue Gesell. 
schaft. 3/1961. S. 170 | 


#5 Ebenda: S. 171/172 N 
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Pr „Kultur“-Ideologie der rechten SPD-Führung und „human relations“ 
zialen Kluft zwischen den Spitzen der monopolkapitalistischen Gesellschaft und 


zugeben müssen. Die Krönung des Ganzen ist die „Mitverantwortung“ oder „Mit- 
bestimmung“ des Arbeiters und Staatsbürgers, welche ihm die — unter den ökono- 
mischen und politischen Verhältnissen des Kapitalismus unmöglich zu er- 
werbende — Bildung ermöglicht. 

Diese Konzeption entspricht der der „human relations“, die im Erzeugen der 
Illusion der betrieblichen „Mitbestimmung“ bei den Arbeitern ihr letztes und 


stärkstes Mittel sehen, sie in den kapitalistischen Betrieb zu „integrieren“, ihren 


Widerstand gegen die Ausbeutung und das „Bremsen“ der Leistung zu überwinden 
und sie dahin zu bringen, daß sie das Monopolkapital und seine beauftragten Ma- 
nager als „Sozialpartner“ akzeptieren. Die „das Wesen des Kapitalismus ver- 
ändernde“ Wirkung der „Mitbestimmung“ drückt Friedmann so aus: „Wenn aber 
die Bewegung der industriellen Beziehungen noch weiter gehen will, wenn sie eine 
radikale Umgestaltung der Betriebsstruktur durch Betriebsräte, durch neue Ent- 
lohnungsmethoden und durch Beteiligung am Gewinn und an der Verwaltung 
unternimmt, stellt dies dann nicht schon einen Rückzug des von Lohnarbeit und 
Kapital bestimmten industriellen Produktionssystems und seine innere Durch- 
dringung durch ein anderes, neues System und durch andere, in Bildung begriffene 
Institutionen dar?“ *6 

Wie weit die „radikale Umgestaltung der Betriebsstruktur durch Betriebsräte“ 
tatsächlich geht, demonstrieren die westdeutschen Verhältnisse, wo die nach dem 
Zusammenbruch des faschistischen Reiches zugestandenen Rechte der Belegschafts- 
vertretungen wenige Jahre später durch das reaktionäre Betriebsverfassungsgesetz 
so beschnitten wurden, daß die Betriebsräte, wie hundertfach praktisch bewiesen 


wurde, nur die Wahl hatten, entweder gefügige Werkzeuge der Betriebsleitung zu 


werden oder die fristlose Entlassung zu riskieren. So weit ging ihre „Mitbestim- 
mung“. Daß die Arbeiter sich immer wieder gegen die Offensive des Kapitals zur 
Wehr setzten und auch Erfolge haben, wenn ihr Kampf nicht durch rechte Gewerk- 
schaftsführer gelähmt wird, ist kein Verdienst des Kapitals und ändert an seinem 
Wesen nicht das mindeste. Es zeigt'nur, wie das wirkliche Kräfteverhältnis aus- 
sieht, wenn die Arbeiterklasse sich ihrer Interessen und ihrer Stärke. bewußt wird. 
Freilich gibt es eine „Beteiligung an der Verwaltung“ der Konzerne in der Form, 
daß einige Betriebsräte oder Gewerkschaftsfunktionäre in die Aufsichtsräte ein- 
ziehen dürfen, wo sie’als kleine Minorität selbst dann nichts zu bestimmen hätten, 
wenn sie ihre Kollegen wirklich vertreten wollten. Die Regel ist aber, daß diese 
„Arbeitervertreter“ selbst Kapitalisten, große Aktionäre werden und ohne Ein- 
schränkung die Interessen des Kapitals vertreten. Aus der „Mitbestimmung“ und 
„Mitverwaltung“ der Arbeiter,wird so die Integration der Führungsschichten von 
Arbeiterorganisationen als Träger von Kapitalfunktionen, wodurch die effektive 


Macht des Kapitals und die Unterwerfung der Arbeiter unter das Kapital verstärkt. 


werden. Heraus kommt das Gegenteil von dem, was nach der Ideologie der „human 
relations“ herauskommen sollte. Im übrigen erklären die Betriebssoziologen, 
-psychologen usw. in aller Offenheit, daß sie sich keine „Befreiung“ der Arbeiter, 


46 G, Friedmann: Der Mensch in der mechanisierten Produktion. S. 369 


1477 


er „nivellierten Mittelstandsgesellschaft“, obwohl die ständige Vertiefung. der 


en breiten Massen der Werktätigen und des Mittelstandes Tatsache ist und die f 
bürgerlichen Soziologen selbst den ständigen Rückgang der „vertikalen Mobilität“ + 


N wenn sie, Auch: Ba _ ik hiee ee 
allem der USA- Gewerkschaften mit ihnen überein —, daß der Vo: un des Ka 
zugleich ihr eigener Vorteil, der ‘Vorteil der Arbeiter wäre. 
Die Übertragung des Prinzips der „Mitbestimmung“ auf den Bereich de 
samtgesellschaft durch die rechte SPD-Führung erscheint als perfektes Progr: 
‚ eines Revolutions- -Surrogats, in dem das Bildungsprogramm die Schlüsselstel 
innimmt. ‚Als sich gegen den „Plan , Z‘“, in dem 1958 die Forderungen des 
ngs- und Wissenschaftsförderungsprogramms zusammengefaßt wurden, i 
der SPD Stimmen erhoben, die sowohl seine Verwaschenheit und Prinzi 
igkeit als kulturpolitisches Programm wie vor allem. seine Ablenkungsfi 
der vordringlichen Orientierung auf Kulturpolitik in J ahren, da der in 
u a. wiedererstandene deutsche I und Militarismus ı en 


den Beaeilbenatilichen a ah Keen A = 
‚USA-Protektorat im geringsten abgeholfen haben. Das gehaltlose Reden von ein: m 
_ imaginären Kulturstaat angesichts der zunehmenden Barbarisierung eines Staate 
des Hikanalen Verrats und der sozialen Ultrareaktion ist nur ein Teil der dür 
‚ideologischen Hülle, mit der die derzeit bestimmenden Führer der SPD ihr 
N ‚ meinschaft mit eben diesem Staat zu tarnen suchen, für dessen wankenden Kanzl 
in sie in diesen Tagen die letzte Stütze sind. 


m. Vorwärts vom 19. Juni 1959. S. 11 
Nur he 


Hegels Philosophie der Sprache 
Von FRANZ SCHMIDT (Weimar) 


' Trotz des zweimaligen Zusammenbruchs der deutschen idealistischen Philo- 


‚sophie — nach dem Tode Hegels und nach: der Katastrophe von 1918 — hat die Y 


Philosophie Hegels, die extremste Form idealistischer Weltdeutung, kaum etwas 
' von ihrer Anziehungskraft auf Denker ganz verschiedener, z. T. entgegen- 
gesetzter Richtungen eingebüßt. Sie verdankt dies teils der erstaunlichen Kraft, 


mit der sie ihre ebenso einseitigen wie lebensnahen Prinzipien auf die erkannte. 


Welt anwendet, teils und vielleicht noch mehr dem maximalen Wirklichkeitsgehalt ® 


des Systems, das auch einem völlig veränderten Weltbild entwicklungsfähige An- 
knüpfungspunkte bietet. Nachdem der idealistische Glaube an die schöpferische 


Macht der Vernunft, das erste der Hegelschen Prinzipien, wohl endgültig ge- 


schwunden ist, wird es vornehmlich die Behandlung gewisser konkreter Probleme 
sein, die vom Standpunkt eines geklärten Realismus aus fruchtbar gemacht werden 
- können. Andererseits dürfte ein ins einzelne gehendes Hegelverständnis, von dem 


wir ja trotz so vieler nachstammelnder Darstellungen noch weit entfernt sind, nur 


aus der elastischen Konfrontation der Systemteile mit den wirklichen Sach- 


verhalten erwachsen, die der Philosoph vor sich gehabt hat bzw. hätte haben 
können. Denn über den Wert einer Philosophie entscheidet nur ihre echte Welt- 


haltigkeit. 

Was das Phänomen der Sprache angeht, mit dem wir uns hier beschäftigen 
wollen, so hat Hegel weder die von ihm erreichten Positionen der Sprachtheorie 
noch die zu seiner Zeit neu gebahnten Wege der Sprachwissenschaft systematisch 
voll ausgewertet. Daß die Sprache eines Volkes aus dessen Charakter fließt und 
seine innere Geschichte mitbestimmt, diesen für die gesamte Romantik so wichtigen 
Gedanken Herders und Fichtes greift Hegel nicht auf. Von Wilhelm von Humboldt, 


der, von der reaktionären Politik des preußischen Königs zurückgestoßen, seit 


‚1819 sich vor den Toren Berlins dem vergleichenden Studium der Sprachen 
widmete, zitiert Hegel die praktisch wegweisende Abhandlung über den Dualis 
(1827), nimmt aber von dem methodologisch wichtigen Aufsatz „Über das ver- 
gleichende Sprachstudium in Beziehung auf die verschiedenen Epochen der Sprach- 
entwicklung“ (1820) keine merkliche Notiz. Humboldts sprachtheoretisches 
Hauptwerk „Über die Verschiedenheit des menschlichen Sprachbaus“ wurde 
allerdings erst 1836, ein Jahr nach dem Tode seines Verfassers und fünf Jahre 
nach Hegels Tode, veröffentlicht (als Einleitung zu dem Buche über die Kawi- 
sprache). Dagegen wirkte Franz Bopp, der mit der Indogermanistik die verglei- 


chende Sprachwissenschaft begründete, seit 1825, also noch sechs Jahre mit Hegel 


zusammen an derselben Universität, ohne daß dieser auf die Arbeit des um 
21 Jahre jüngeren Kollegen Bezug genommen hätte. Bopps Hauptwerk erschien 
erst 1833—52. 1819 begann aber schon Jacob Grimms „Deutsche Grammatik“ zu 
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erscheinen (abgeschlossen1837), auf die: Bipp fördernd und Ve eingewirl 
hat und die Hegel, der doch allem Historischen aufgeschlossen war, ebenfa 
nicht erwähnt. Es ist natürlich sinnlos, Feststellungen solcher Art als Forderung: 
"post hoc auszusprechen; wohl aber müssen die tieferen Gründe dafür aufgesuc 
werden, daß der Philosoph die Forschung so weitgehend übergangen hat. U 
diese Gründe können nur im System selber gesucht werden, das damit von einer 
neuen Seite her aufgehellt wird. " 
In seinem ersten systematischen Werke, der genial entworfenen und geschrie- 
benen „Phänomenologie des. Geistes“ (Werke, 1832 ff., Bd. 2), behandelt Hege 
Hr die Sprache vornehmlich als ein zwischen dem Staat nd dem Einzelwillen ver- 
 mittelndes Medium. In der „Wissenschaft der Logik“ (Werke, Bd. 5) wirfteru. a. 
die Frage nach dem Verhältnis zwischen grammatischem Satz und logischem Urteil } 
‚auf. Die Struktur der Sprache erörtert er erst in der „Encyclopädie der philo 
Bere Wissenschaften“. Und in den „Vorlesungen über die Philosophie der” 
" Geschichte“ (herausgegeben von G. Lasson, 1. Bd.; Einleitung, 1917) legt er kurz 
dan, warum die Sprachen keine Geschichte, wie er sie versteht, haben. Wir wollen 
die von Hegel betrachteten Probleme nicht in dieser chronologischen, sondern 
umgekehrter Reihenfolge kritisch referieren und mit der „Encyclopädie“ beginnen 
weil wir dann ganz im Sinne Hegels von dem gegebenen empirischen Material z 
# dessen spekulativ-dialektischer Umformung oder von bloßen Vorstellungen zu 
höheren Begriffen aufsteigen, die nur so verständlich werden. Allerdings müssen 
wir jedesmal nach dem systematischen Ort fragen, an welchem wir uns jeweils 
befinden, sonst kann die an den Gegenständen orientierte Interpretation nur 
 fehlgehen, zumal die Umformungsmittel des unendlichen oder spekulativen De 
 kens bei allen Bezirken des Seins als dieselben wiederkehren. 


A 


* * 


BEER: 


BE D 


Es muß von vornherein in Erstaunen versetzen, daß Hegel die Sprache nicht als 
ein Feld des objektiven Geistes in der Kulturphilosophie, sondern als ein Phänomen 
des subjektiven Geistes in der Psychologie abhandelt (Ene. $$ 458—64), während 
das Recht, die persönliche Moralität und die sittliche Welt der Gemeinschaften 
bei ihm zwar auch eine subjektive Seite haben, außerdem aber und vornehmlich als 
‚autonome Wirklichkeiten des objektiven Geistes betrachtet werden. Die Sprache‘ 
wird mit Hilfe psychologischer Begriffe konstituiert. Sie ist, empirisch gesehen, 
ein Produkt der Intelligenz, eines Zusammenspiels von mehreren theoretischen 
Fähigkeiten der Seele, zunächst der Zeichen machenden Phantasie oder des pro- 

' duktiven Gedächtnisses. Denn eine Sprache ist — immer in endlicher Sicht — ein 
System der Rede, die sich aus Verbindungen von artikulierten Lauten mit be- 
„stimmten Vorstellungen zusammensetzt. Die Laute aber sind Zeichen, die etwas 
nicht sinnlich Gegebenes, die Bedeutungen, vorstellen. Die Intelligenz verleiht 

| einer solchen Anschauung frei und willkürlich — also 0£oeı oder vOu®, wie die 
...  Sophisten sagten — einen eigenen Inhalt: Anschauung und Bedeutung gehen beim 
i . Zeichen einander nichts an, während beim Symbol der Inhalt der Anschauung 
selber zugleich auch der symbolisierte Inhalt ist. Die Intelligenz erzeugt (nach 
Hegel und Kant) allgemein die Anschauungsformen des Raumes und der Zeit, 
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}: i | 
nimmt den sinnlichen Inhalt auf und bildet aus diesem Stoffe Vorstellungen; bei 


einen anderen als den angeschauten Inhalt gibt. 
Die in der Zeit existierenden Sprachzeichen sind die Laute der gesprochenen 

' Rede, die räumlichen die Schriftzeichen. Die Laute und Lautfolgen mögen ur- 
sprünglich Gebärden der leiblichen Sprechäußerung gewesen sein, sind jedoch bald 
zu bloßen Zeichen geworden. Die Schriftsprache bedient sich zunächst räumlicher 
Figuren wie der Hieroglyphen; die Entzifferung der Hieroglyphen als einer 
Buchstabenschrift durch Jean Frangois Champollion-Figeac im Jahre 1822 scheint 
Hegel nicht bekannt geworden zu sein. Dann aber werden die Buchstaben zu 
Zeichen von Zeichen, nämlich von Lauten, indem gesprochene Wörter, die Träger 
von Vorstellungen, durch die Intelligenz in wenige schlechthin einfache Elemente, 
die Urgebärden des Artikulierens, zerlegt werden. Infolge der Gewohnheit im 
Gebrauch der Buchstabenschrift bedürfen wir im allgemeinen der Laute nicht 
mehr, so daß uns die Wortbilder selber Vorstellungen vermitteln: Wörter als 
Zeichenfolgen mit Bedeutungen bilden das lexikalische Material der Sprache. Sie 
sind insofern Namen, willkürliche Verknüpfungen von Anschauungen und Be- 

_ deutungen, für sich allein aber sinnlose Äußerlichkeiten, keine Definitionen, und 
brauchen also in den Wissenschaften nicht unbedingt geändert zu werden, wenn 
sich eine neue Ansicht der Sache ergibt. 

Die Form einer Sprache, ihre Grammatik, ist ein Werk des Verstandes, der sie 

_ wie ein logischer Instinkt hervorbringt, indem er ihr gewisse seiner Kategorien 
aufprägt; Hegel führt sie nicht im einzelnen an, es ist jedoch an Begriffe wie 
"Allgemeinheit, Besonderheit, Einzelheit, Konkretes und Abstraktes zu denken. 
Der Abhandlung Humboldts „Über den Dualis“ entnimmt Hegel die Bemerkung, 
daß die Sprachen auf frühen Entwicklungsstufen für grammatische Unterschiede 
in viel höherem Maße eigene Formen ausbilden als auf späteren Stufen, z. B. 
einen eigenen Dualis in der Deklination und Konjugation. Die gebildetsten Völker 
haben die unausgebildetsten Grammatiken (s. u.). 

Um aus den Erzeugnissen der Zeichen machenden Einbildungskraft dauernde 
Gebilde zu erschaffen, bedarf es noch einer weiteren Funktion der Intelligenz, des 
Gedächtnisses; denn die jeweiligen Verknüpfungen von Anschauungen und Be- 
deutungen ergeben erst dann eine Sprache, wenn sie wiederholt werden können. 
Indem das namenbehaltende Gedächtnis die einzelne Verknüpfung zu einer all- 
gemeinen, d. h. bleibenden erhebt, werden der lautliche Name und die Bedeutung 

- für die Intelligenz objektiv verbunden. Das reproduzierende Gedächtnis vergegen- 
wärtigt uns dann jederzeit im Namen die Vorstellung von der Sache, ohne daß 
wir von dieser eine Anschauung nötig haben: Wir denken in Namen, in Zeichen, 
die wir aus dem Gedächtnis mit Bedeutungen verknüpfen. Ja, wir vermögen Namen 
ohne Bedeutungen, sinnlose Worte im mechanischen Gedächtnis zu behalten. Bei 
der dialektischen Interpretation dieses letzten auf Sprache bezüglichen psycho- 
logischen Phänomens wird Hegels Darstellung jedoch dunkel, insofern der im 
mechanischen Gedächtnis noch gesetzte Unterschied von Name und Bedeutung 
aufgehoben werden soll, um zum Gedanken zu werden; der Gedanke nämlich habe 
ebensowenig wie die sinnlose Wortfolge eine Bedeutung. Man wird aber vielmehr 
sagen müssen: Bei mechanisch reproduzierten Wortfolgen werden die Bedeutungen 

‚ vernachlässigt, beim Denken dagegen haben wir zunächst lauter Bedeutungen vor 
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der Erzeugung von Zeichen waltet sie nun frei über ihren Vorstellungen, indem 
sie räumlichen und zeitlichen Anschauungen aus ihrem eigenen Vorstellungsschatze 


m eh, de formalen un Aristoteles begründeten) Lesik Farce He 
5, Verhältnis zwischen Logik und Grammatik, näher: zwischen Urteil und S 
zu klären, und zwar jeweils in der Einleitung zu der logisch-dialektischen 
ung des Urteils.! Da er von der Grammatik keinen konkreten Begriff üb 
Jimmt oder entwickelt, dringt er über das genannte Problem hinaus nicht zu 
r fragen vor. Innerhalb der Grammatik, in der Sprache als solcher, w: 
sa und Objekt nur Worte äußerlich, ohne aa verb 


Teufen“ existierendem Gegenstand heigeleg Be, —_ aber Geschichte, lie 
n jedem Aussagesatze? —, hat man dagegen ein Urteil vor sich: „die Ko 

zei t an, daß das Prädikat zum Sein des Subjekts gehört“ und nicht bloß 
Aus 1 en damit verbunden wird. trifft also beim „Subjekt“ (do: 


Welche Be bestimmt cn im einzelnen Falle, ar ein N RE; 
us oder nicht? Dazu ist jedenfalls weder die Logik noch die ward in der De 


emeines“ zu gelten. E haben viele Römer außer Cäsar den Bublech ae 
schritten; das (zweistellige) Prädikat „den Rubicon überschreiten“ macht also, 
em Subjekt „Cäsar“ beigelegt, die Aussage im Sinne ‚Hegels durchaus zu a 
BR rteil und nicht bloß zu einem Satze. R 
"Die Sprache beschreibt Hegel als Medium der Mitteilung i in dem BEN, a 
ne rmalen Logik und der Lehre von der Idee als der Einheit von Vernunft und 
' Wirklichkeit stehenden Abschnitt über gemeinsame Strukturen der natürlich 
d der geistigen Welt oder über die „formalen Grundlagen“ der Objektivitä 
einem der interessantesten Abschnitte des Hegelschen Systems.? Beim „chemischen. 
kt“ gehört die Beziehung auf ein anderes „chemisches“ Objekt und die Art, 
. ‚dieser Beziehung zu seiner Natur. Unter den Begriff des so allgemein RE ' 
„Chemismus“ fallen aber nicht nur die in chemischer Verwandtschaft befindlichen | 


f 1 & W. F. Hegel: Wissenschaft der Logik. 1834. Drittes Buch. 1. Abschnitt. 2, Kapitel. S. 02:8 
6. W.F. Hegel: Wissenschaft der Logik. Drittes Buch. 2. Abschnitt. 2. Kapitel. S. 202 ff. 


4 
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! Elemente, sondern auch das Eeeellcchfeverhalmie sowie Liebe, Freundschaft und 


im Geistigen die sprachliche Gemeinschaft zwischen Menschen. Für. das Wesen £ 


_ der Mitteilung ergeben sich hier folgende Bestimmungen. Wenn zwei Menschen 


in das Verhältnis der Mitteilung treten, existiert sowohl jeder für sich als auch 


- die Mitteilung selbst; die Mitteilung ist ein Zusammengehen, in welchem die realen 3 


' Unterschiede der Subjekte aufgehoben werden. Im Grunde sind es also lediglich 
dialektische Bestimmungen, mit denen Hegel die Mitteilung charakterisiert, und 


jedenfalls nicht solche, die mit dem Wesen der Sprache zusammenhängen. Neu 


gegenüber der psychologischen Sprachbetrachtung ist jedoch der Übergang von 
seelischen Ereignissen, die sich im sprechenden Menschen abspielen, zu einem 


Verhältnis, das zwischen ihnen waltet und also nicht mehr seelischer Natur ist. 


Welche Natur aber hat es? 


’ : { “ 
Das Wort „Geist“ hat bei Hegel ungefähr ein halb Dutzend Bedeutungen. In 


- dem Titel „Phänomenologie des Geistes“ besagt es — worüber u. a. der Schlußsatz 
keinen Zweifel läßt — die idealistische Philosophie, die sich an den Gegenständen 


der Natur und der Geschichte als den Gestalten des Wissens oder Bewußtseins, 
des Sich-Wissens oder Selbstbewußtseins und der Vernunft oder der Einheit von 


absolutem Begriff und gewußter Wirklichkeit bewähren soll. Denn wie die Philo- 


sophie der Geschichte zu lehren hat, ist der Zug der Gestaltungen der Philosophie y % 
in ihrer Folge das einzige Geisterreich, das es gibt. Die Sprache erscheint in jener 


„Wissenschaft des erscheinenden Wissens“, eben der „Phänomenologie“, zunächst 


auf der Stufe der psychologisch beobachtenden Vernunft, d. h. in der idealistisch 
BP eaatien Psychologie®, dann auf der Stufe des objektiven Geistes im Bereich 
der Bildung * und des Gewissens, endlich auf der Stufe der Religion als der vor- 


gestellten Idee bei der konkreten Kunstreligion der Griechen ®. Die dialektisch 
begriffene und auf das Endziel des Systems ausgerichteten sprachlichen Sach- 


verhalte sind hier freilich viel spärlicher als in der „Encyclopädie“; sie werden 
wie flache Inseln von den rhythmischen Wogen der Dialektik überflutet. 


Nach Art der Physiognomik untersucht Hegel das Sprechen als leiblichen Aus- 


druck des Inneren, der individuellen Seele. In der Sprache drückt sich — wie in der 


Handarbeit — das Innere eines Individuums aus: Klang und Umfang der Stimme 


sowie die Handschrift sind körperliche Äußerungen eines Inneren. Jedoch besteht 
für diese Verbindung kein Gesetz: Die Äußerung kann zuviel Innerlichkeit ent- 


halten und also zu individuell sein, und sie kann weniger und eine andere Inner- N 


lichkeit auszudrücken scheinen, als ihr in Wirklichkeit entspricht. Auch als physio- 
gnomische Anzeichen sind also die sprachlichen Äußerungen willkürlich — sie sind 
bald Gesicht, bald Maske. Hegel spricht irreführend, in diesem Zusammenhange 
ebenfalls von „Zeichen“ und betrachtet beides, Zeichen und Anzeichen, mit der 
Physiognomik als Äußerungen von je individueller Innerlichkeit. Miene, Gebärde, 


3 G. W. F. Hegel: Phänomenologie des Geistes. S. 235 ff. S. 243 f. S. 250. S. 300 ff. 
4 Ebenda: $. 382 ff. 1 

5 Ebenda: S. 491 

6 Ebenda: S. 533 f. 
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Mille Sprachlaut („Ton“), ja eine Säule und ein Pfahl kündigen über ihr 
, hinaus menschliche Individualitäten in bedingter Weise als ein gemeintes In: 
an. Meinen sie aber wirklich. Seelisches? * DE TE 
An dieser entscheidenden Stelle wendet sich Hegel vom gemeinten Handeln zur 
_ Handlung, von der Fähigkeit und Absicht zum Werke, vom Sprechen zur Sprache, 
wodurch die im Ausdrücken, Anzeigen, Meinen gesetzte Zweiheit von Ich 
Äußerung, Innerem und Äußerem und damit auch die Willkürlichkeit der Verb 
dung beider Momente aufgehoben wird. Das wahre Sein des Menschen ist se 
Tat: die Wohltat, die tapfere Tat, der Mord, der Diebstahl usf. In ihr stellt sic 2 
"seine Individualität wirklich, bestimmt, unzweideutig dar; und auf der anderen 
Seite ist die Tat ein wirkliches Sein, das sich erhält. Das Sprechen ist, physio- ” 
. ... gnomisch gesehen, eine handelnde Äußerung des Individuums, das in ihr einen 2 
Widerschein (Reflex) seiner selbst erblickt. Fernerhin aber ist die Sprache nicht 
‚als redendes Anzeichen oder Symptom, sondern als eine vom Einzelbewußtsein 
_ abgetrennte, ruhende Wirklichkeit, in vorläufiger, noch dialektisch zu modifi- 7 
zierender Weise wie ein bloßes Ding zu betrachten. Hegel führt die Aufhebung 
dieser wiederum einseitigen Bestimmung nicht an der Sprache, sondern allgemein 
ander Wirklichkeit des wahren Werkes durch, in welchem Tun und Sein des Be- 
wußtseins, Wollen und Vollbringen eins sind. Immerhin hat er mit diesen Ge- 
danken Humboldts berühmte Entgegensetzung der Sprache als &veoyeia und als 
&0yov vorweggenommen. En J 


0 Bei Gegenstandsbereichen, die keine Etappen der dialektischen Gesamtbewegung 
sind, zieht die systembedingte Darstellung bruchstückhafte Erörterungen nach 
sich. Der Sprache fällt in der Region des im Staate objektivierten Geistes die neue ° 
Rolle einer repräsentativen Vermittlung zu.” Als ein Gebilde der Gemeinschaft 
(Hegel benutzt hier dieses Wort nicht) ist die Sprache ebenso Äußerung eines 
sprechenden Einzelwesens, eines Ich, wie Allgemeines, reines Ich; denn sie wird 
FE von einem anderen Ich vernommen und ist auch für andere da. Um diese zwei | 
Seiten seines Wesens hat aber die Sprache selbst ein Wissen, spricht sie doch „Ich“ 
aus. Das reine Sich-selbst-Wissen tritt damit in die Existenz, erscheint unmittelbar 
 alsein Einzelnes. Allgemeines und Einzelnes zeigen sich also in einer Einheit; und 
_ um diese Einheit wissen, die Sprecher. Die Sprache repräsentiert nun mit der so 
verstandenen Einheit eine vorläufige Einheit im Staatsbewußtsein, nämlich die der 
Gehorsam heischenden Staatsmacht und des sich ehrenvoll dem Staatsdienst wid- 
menden „edelmütigen Bewußtseins“. Hegel stellt die Struktur des von der feudalen 
h 


' Nobilität getragenen Staates des Absolutismus bedingt auf dieselbe Stufe wie die 
Sprache, insofern Sprache ein das Einzelwesen und sein Sprechen normierendes 
 Gemeinschaftsgebilde ist. Die sowohl philosophische wie historische Verkehrtheit 
der Position, die immer dann entsteht, wenn ein einzelner Wesenszug für das 
.. Ganze genommen wird, offenbart sich politisch-sprachlich im Phänomen der 
or bloßen, reinen, selbstherrlichen Bildung der Aufklärung.® Das Edelmütige wird 
. schließlich niederträchtig, das Verworfene jedoch zeigt sich im Adel der ge- 
.  bildetsten Freiheit. Die Staatsmacht wird das ohnmächtige Wesen. Im Gebiet der 
Sprache, allerdings nicht in der Sprache als solcher, sondern in der jetzt typischen 
'Sprech- und Denkweise, zeigt sich die Verkehrtheit darin, daß von jedem Teil der 


7 Ebenda: $. 382-384 
8 Ebenda: S. 392 f. 
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Welt geistreich gesprochen wird, wobei sich das Ganze in ENGE 
Momente auflöst. In der individualistischen Popularphilosophie verkehren sich 
alle Begriffe, weil sie keine systematischen Bezüge mehr haben. 


Erst in der aus Pflichtbewußtsein vollbrachten Tat findet die Sprache ein gültiges 


Analogon ihres Wesens. Sofern nämlich eine Tat aus reiner Pflicht getan wird, 
weiß das Individuum darin von sich selbst und wird als solches von anderen an- 
erkannt. Sie hat Bestand im Element des allgemeinen, überpersönlichen Selbst- 
bewußtseins — wie die Sprache. Denn auch die Sprache ist, wie wir schon gehört 
haben, ihrem Wesen nach Äußerung eines Wissens, das der Mensch von sich selbst 
hat, freilich nicht als sittlich handelnder, sondern als sprechender, dessen Bewußt- 
sein sich dabei auf Gegenstände richtet und über das Sinnlich-Unmittelbare von 
_ anderen einbezogen wird. Das Vernehmen ist ein zu einem Dasein gewordenes, 


sowohl individuelles wie überpersönliches Selbst, das Verstehen der Wörter ein 


allgemeines, das Ichbewußtsein enthaltendes Selbstbewußtsein. In der mythischen 
Dichtung vermag dann der übersinnliche Gott auch sprachlich in die sinnliche 
Erscheinung einzutreten und sich im reinen Denken des Gemeinschaftsdichters als 
reine Tätigkeit zu offenbaren. Die Sprache ist „ein Dasein, das unmittelbar selbst- 
bewußte Existenz ist“. . 


A TE VER ke A eye gr A FE DT Sl ER ad Den UNI TT 


Obwohl Hegel die Sprache als eine — ontisch zweiseitige — Gemeinschaftsleistung \ 


begreift, rechnet er sie nicht zu den Äußerungen des Volkslebens, in deren Gesamt- 
heit sich dessen gemeinsamer Geist ausprägt. Dies geschieht in der Religion, der 


politischen Verfassung, den Gesellschaftsformen, dem Rechtssystem, der Kunst, j 


der Philosophie, den Einzelwissenschaften, der Technik und dem Gewerbe, welche 
Sphären des Volksiebens sich jeweils ständeweise gegliedert und doch organisch 
in einem Staate miteinander vereinigen. Der Staat ist der konkrete Mittelpunkt 
jener Kulturgebiete, die in Gesetze gefaßte Einheit des allgemeinen und des ein- 


zelnen Wollens, in der sich ein Volk auf dem Wege zur absoluten Freiheit welt- 


geschichtlich betätigt. Da sich die Sprache dem normierenden Zugriff des Staates 
entzieht, nur der Staat aber in die philosophisch verständliche Weltgeschichte ein- 
- geht, haben die Sprachen keine Geschichte in diesem höheren Sinne, so sehr sie 
in die Entwicklung, Trennung, Verwicklung und Wanderung der Völker ver- 
flochten sind. Die Sprache nimmt als ein Werk des bloß theoretischen Selbst- 
bewußtseins an den Taten des sich seiner selbst bewußtwerdenden Willens, des 
Staates nämlich, nicht teil. Ihre Schicksale bei den ostasiatischen, den orien- 
talischen, den mittelländischen und den germanischen Völkern bleiben im Dunkel 
einer Vergangenheit, die außerhalb der vernünftig gerichteten Geschichte liegt. 
Hegel muß diese Veränderungen ebenso vom dialektisch zu begreifenden Gang der 
Weltgeschichte ausschließen wie die Geschichte der Völker, bevor und nachdem 


sie ihre Funktion als Stufen im Fortschritt zum Bewußtsein der absoluten Freiheit, 


dem Ziel der Geschichte, ausgeübt haben, und wie die Kulturbetätigungen, die 


sich dem jeweilig herrschenden Volksgeiste nicht einfügen. Er weiß mit Humboldt, 


daß die Sprachen, da ihre Grammatiken Werke des Denkens sind, gerade im un- 


9 Ebenda: S. 490 f. S. 533 f. 


ie grammatische Form schaff a 
Bee Ausführlichkeit aufgeben und also ärmer an Formen w 
ungen gehören indessen als \unpolitische Gemeinschaft äul 
zur a priori konstruierbaren Geschichte. Gelten Sprache and Volle, 
'erder als primäre Ausdrucksformen des Volkslebens, so werden sie bei 
grundsätzlich vernachlässigt, obwohl er das Sprechen in der „Phänomenolo ie 
würdigen gewußt hat. Bei Herder wird der Staat als organisierende Mac 
bei Hegel überschätzt. Deshalb kann die Sprache dort zum bevorzu 
er er humanitären nee we während sie in der Stufenfolge 


IR | Sprachlogisch interessant und aufschlußreich für Hegels Methode und si 


ir 


ne ist seine Lehre vom Be Der N Satz schließt den u Unter- 


sch) 

sumiert En Die an „iste hebt nun, meint a in er 
Unterschied auf und macht den Satz zu einem identischen, spekulativen. 
ı das en, Urteil wird nämlich me Se Einzelne i ins ee: 


adik 


Pradikat ı nur eine RAN rd möchte hierin ein ger Verhält i 
‚sehen und spricht demzufolge von der Identität zwischen Subjekt und Prädikat 
pekulativen Sätzen wie „Gott ist das Sein“ oder „Das Wirkliche ist das A ge 

Rei eine“. . Statt „ist“ Ber, er dann sehr häufig auch „ist als“. Solche Sätze sind 


tiver ken empfiehlt es sich aber jedenfalls, eh Sub 
bzw. determinierenden und Man haln identifizierenden Sätzen zu unterscheiden.! 


ren 


; ; soziale a lkcusch der Rurache BE) dab aber nur die Pesahslogie q 


Zeichen über Herder hinaus bereichert. Die Objektivität der Sprache zu kläre 
gelingt ihm nur unvollkommen. Das Verhältnis der Sprache zur sprachlich dar- 
estellten Wirklichkeit erörtert er überhaupt nicht. Soll sich nach Humboldt der 
Nationalcharakter im Zusammenhang grammatischer Formen und bevorzugter 
Begriffe ausdrücken und die Wirklichkeit in gewissen, der Sprachgemeinschaft 
esentlich erscheinenden Zügen in einem Weltbild widerspiegeln, so findet bei ; 
: gel keine dieser beiden Zuordnungen statt: Dafür käme bei ihm nur die Religion 
ls vorgestellte Metaphysik in Frage. Die der Sprache wesentliche sinnlich- -unsinn- 
che „Zwienatur“ ist es, die ihr in seinem System den Übergang zum Rang des. 


Bauten Selbstbewußtseins verwehrt. \ ) 


ER © W.F. Hegel: Phänomenologie des Geistes. S. 49-53. Wissenschaft der Logik. Drittes Buch, 
S. 63 #. Encyclopädie der philosophischen Wissenschaften. $ 166 £. 


1 ae F. Schmidt: Logik der Syntax. 3. Auflage. Berlin 1961. S. 31£. 


Zur neothomistischen Apologetik 
des imperialistischen Kunstverfalls* 


Von SIEGFRIED GARZ (Leipzig) 


Aw 


- In der modernen bürgerlichen Philosophie net der Nele als philo- r 
 sophisch- theoretisches Instrument der imperialistischen Bourgeoisie eine bed 
tende Stellung ein. Wie kaum eine andere Spielart der modernen bürgerlichen 
_ Philosophie erweist er sich als ein brauchbares Mittel der herrschenden imperia- 
_ listischen Kreise zur Verteidigung ihrer Interessen, zur Beherrschung der aus- 
 gebeuteten Massen, im Kampf gegen die immer mehr an Einfluß gewinnenden 
_ Ideen des Marxismus-Leninismus. Als philosophische Doktrin des Katholizismus 
verfügt er dabei über die Erfahrungen des jahrhundertelangen Kampfes der katho- 
_ lischen Kirche gegen das fortschrittliche Denken, über reiche materielle Mittel 
_ und somit über große Möglichkeiten einer breiten Propagierung seiner Lehren. 
b; Wie für alle gegenwärtigen imperialistischen Philosophien ist die Apologetik 
' des bürgerlichen Krisenbewußtseins auch das Hauptanliegen des neothomistischen 
- Philosophierens. Die Neothomisten versuchen, die materiellen gesellschaftlichen 
Wurzeln dieses Krisenbewußtseins zu verschleiern, indem sie es zu Nutz und 
 Frommen der imperialistischen Klassenherrschaft theologisch interpretieren. i 
Das zeigt sich deutlich in der neothomistischen Kunsttheorie, deren Haupt- 
_ anliegen die theologische Apologetik des Kunstverfalls im Imperialismus ist. Im 
folgenden sollen einige Grundgedanken dieser Apologetik kritisch dargelegt 
werden, wobei wir uns im wesentlichen auf ein typisches Beispiel, auf die von 
Hans Sedlmayr in seinem Buche „Verlust der Mitte“ vertretenen Auffassungen Rx 
beschränken werden. Sröeeh 
Der Fäulnischarakter des Imperialismus äußert sich in kultureller Hinsicht in 
_ einer alle Seiten der Kultur umfassenden tiefgehenden Kulturkrise. Am ärgsten = 
“wird die Kunst davon betroffen. „Die militaristisch-klerikale Reaktion in West- 
_ deutschland ist verbunden mit der systematischen Förderung eines modernen 
 Dunkelmännertums, der Verbreitung von Aberglauben und Mystik...und aller 
“möglichen dekadenten volksfremden und volksfeindlichen Tendenzen in den 
Künsten...“! Die Deformierung des Menschenbildes bis zur völligen Abkehr e 
vom Menschlichen, von jeder Verbundenheit mit dem Volk, die jedes natürlichen 
 Sinnes bare Spielerei mit ee Formelementen verkehren die Kunst in ihr. n 


* Bemerkungen zu dem Buch von H. Kr Verlust der Mitte — die bildende Kunst dor 19.' und 
20. Jahrhunderts als Symptom und Symbol der Zeit. Otto Müller-Verlag. Salzburg. 6. Auflage. 
November 1955. 268 Seiten. In der Folge werden die interessierenden Seitenzahlen in dem Buche 
von Sedlmayr im Text fortlaufend in runden Klammern beigefügt 5% 

i Beschluß des V. Parteitages der SED über den Kampf um den Frieden, für den Sieg des Sozia- 
lismus, für die nationale Wiedergeburt Deutschlands als friedliebender, demokratischer Staat. 


Berlin 1958. S. 66 
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2 Gegenteil: oder verwandeln sie in ein Werkzeug religiöser 
. der oder, auf dem auch die Ban DONEUIREDE Kunsttheorie erwächst.. 


die wissenschaftliche Ästhetik He Marxismus- Tears verwirklichen Ka nn 
denn in deren Lichte offenbart sich das ganze reaktionäre Wesen der bürgerlie 
pseudowissenschaftlichen Ästhetik. Die Auseinandersetzung mit der marxi 
schen Ästhetik bestimmt die gesamte Fragestellung und das Herangehen an 
konkreten Fragen der Kunstentwicklung durch die Neothomisten. Grundprobler 
die die marzistisch-leninistische Ästhetik aufwirft und wissenschaftlich löst, w 
_ den von den Neothomisten aufgegriffen und auf neothomistische Weise bea; 
wortet — z. B. das Problem der Entwicklung einer volksverbundenen Kunst. Dam 
soll ein echtes wissenschaftliches Anliegen vorgetäuscht werden. In Wirklichkei 
ist das jedoch ein Ausdruck der Defensive, in der sich das moderne bürgerli 
'  kunsttheoretische Denken befindet. Die andere Seite dieser mit großem Aufwan 
betriebenen scheinwissenschaftlichen Bestrebungen ist die raffiniert betrieb 
A Rechtfertigung der durch den Imperialismus geschaffenen Lage auf dem Geb 
' der Kunst mit dem Ziel, das Bewußtsein der breiten Schichten der Werktätigen 
für die Aufnahme echter künstlerischer Werte unempfänglich zu machen und sie 
mit den Mitteln der kapitalistischen Kunst und der in künstlerischer Form pro- 
|  pagierten Religion auf das Niveau en Yale Imperial eg In 2 
teressen herabzudrücken. 
Durch diese Aufgabenstellung bedingt, zeichnet N die neothomistische 
Ästhetik von vornherein durch ihren unwissenschaftlichen, kunstfeindlichen, anti- 
% "humanen Charakter aus. Das wird besonders an ihrer Stellung zum Kunstverfall 
Beim Imperialismus deutlich. Sedilmayr entwickelt folgende Konzeption: Der Kunst-. 
 verfall im Imperialismus wird mehr oder weniger anerkannt. Jedoch die Darstel- 
lung dieses Verfalls ist unter Fälschung historischer Tatsachen, durch Beschrän- 
kung auf Oberflächenerscheinungen schon so geschickt zurechtgemacht, daß es’ 
 Sedlmayr ein leichtes ist, die Ursachen unter Umgehung der wirklichen gesell- 
schaftlichen subjektiv zu bestimmen, um einen Ausweg zu zeigen, der scheinbar 
aus dieser Situation herausführt. Der Autor scheut keine Mühe, die Gesetzmäßig- 
‚keit des Kunstverfalls im Imperialismus zu vertuschen. # 
' Die Tatsache, daß Verfallserscheinungen der Kunst nicht nur an die kapi- 
N talistische Periode der Kunstentwicklung gebunden sind (sondern in entsprechen- 
‚der Weise z. B. als Ausdruck des Verfalls der feudalen Gesellschaftsordnung 
weit früher auftreten), stellt Sedlmayr als Beweis für die sekundäre Rolle der 
historisch-gesellschaftlichen Ursachen hin; ohne Bedenken ignoriert er die völlig 
neue Qualität dieses Verfallsprozesses im Imperialismus gegenüber den früher 
zu beobachtenden Verfallserscheinungen. 
Nachdem diese Verfälschung der Geschichte der Kunst auf den ersten 150 Seiten 
geleistet ist, bietet Sedlmayr seine Lösung an. Er stellt die Dinge so dar, als handele 
es sich bei diesen Verfallserscheinungen um eine Verirrung. Beim ersten Hinsehen 
scheint diese F Feststellung dem Sachverhalt zu genügen. In der Tat handelt es sich 
hier auch um eine Verirrung — aber nicht nur und nicht wesentlich. Entscheidend j 
für die Entwicklung der Kunst ist, daß sie primär von each Dion 


? 


Bedingungen abhängig ist, und zwar als Bestandteil des ideologischen Überbaus 
KT der herrschenden Produktionsverhältnissen, daß die herrschende Kunst im. 
 Kapitalismus-Imperialismus ihren Auftrag von der herrschenden Klasse erhält 
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.Q 4 i Ne % 
nd Gen in eine Beshrinie Richtung gelenkt wird — un von der herrschenden, Y 
Kunst im Imperialismus ist bei Sedlmayr die Rede, denn die sozialistische Kunst 


wird von seinen Feststellungen nicht berührt, ebenso nicht das realistische BAUR 


Schaffen von Künstlern in den imperialistischen Ländern. 
Die durch die Bedingungen der imperialistischen Gesellschaftsordnung » ver- 
‚ursachte Zerstörung der Kunst als Verirrung zu charakterisieren, heißt die Mög- 


lichkeit offen lassen, daß dieser Irrtum erkannt und ein anderer Weg beschritten 


' wird, ohne die bestehenden gesellschaftlichen Verhältnisse zu verändern. Nach- 
' dem Sedlmayr so schon in der Prämisse den Kunstverfall im Imperialismus aus 
seiner objektiv-gesellschaftlichen Bedingtheit herausgelöst hat, stellt er in der 
conclusio dann die gewünschte Beziehung her: „Was auf diesen Fehlwegen eigent- 
‚lich positiv gesucht wurde“, das ist „ein tieferes Bild von Gottes erster Person“ 
(S. 208/209). 

Die Krise der Kunst wird in eine Schaffenskrise umgefälscht und mit einem 
‚positiven Wertakzent versehen. Sedlmayr macht sie zu einem Problem der Theo- 
logie. Einmal in der theologischen Terminologie begriffen, fährt er dann fort: 


Ebenso wie die Schrecken des jüngsten Gerichts nur das Vorspiel zu einem neuen 


paradiesischen Leben seien, sei die Zerstörung der Kunst im Imperialismus nur 
der Vorabend einer Erneuerung der Kunst. Und diese neue Kunst müsse sakrale 
Kunst sein. 


In der Geschichte der „abendländischen Kunst“ deutet sich nach Sedlmayr 


- diese Linie einhellig an: von 550 bis 1150, Zweck der Kunst — Gottesdienst; von 
1140 bis 1470, Zentraler Punkt der Kunst = Gottmensch; von 1470 bis 1760, 

Zentraler Punkt der Kunst = „göttlicher Mensch“; von 1760 bis ?, Kluft zwischen 
"Gott und dem Menschen = „autonomer Mensch“ (S. 220). In der fünften, zu 


ergänzenden Etappe wird die Kunst nach Meinung Sedimayrs wieder ihrer ige 


lichen Bestimmung, nämlich der, Gottesdienst zu sein, zugeführt. 

Wenn oben gesagt wurde, daß die Gesetzmäßigkeit des Kunstverfalls geleugnet 
wird, so deshalb, weil Sedlmayr eine idealistisch interpretierte „Gesetzmäßigkeit“ 
vertritt, wobei er sich augenscheinlich auch etwas um Dialektik bemüht. 


Die Gründe für die religiöse Deutung des Kunstverfalls sind unschwer zu # : 


erkennen: Angesichts der sich machtvoll entwickelnden sozialistischen Kunst 


können sich die Apologeten des Imperialismus nicht damit begnügen, die Pro- 


dukte der abstrakten Kunst als das Neue, Fortschrittliche auszugeben. Sie sind 

in gleichem Maße gezwungen, die sich im sozialistischen Realismus mani- 
‚festierende wirklich neue Qualität in der historischen Kunstentwicklung, die auf 
prinzipiell neuen gesellschaftlichen Verhältnissen beruht, zu leugnen. 

Der für die Neothomisten einzig annehmbare Ausgangspunkt zur Vorwir 
lichung ihres „Kunstideals“ ist die gegenwärtig herrschende dekadente kapita- 
listische Kunst, d. h. die Kunst, die den kulturellen Bedürfnissen der herrschen- 
den Klasse der imperialistischen Gesellschaft entspricht. Jedes objektiven künst- ' 

"lerischen Wertes bar, werden deshalb in sie außerkünstlerische Werte hinein- 
projiziert (Kunst als Ausdruck des Ringens um ein tieferes Bild von Gott), um 
die Brücke zu einer neuen, kirchlichen Kunst schlagen zu können, die sich aller- 
dings schon in ihren theoretischen Grundlagen nur als eine Variante der bis- 
herigen dekadenten Kunst erweist. 


Beiden ist die Abkehr vom Menschen, ihr antihumaner Charakter gemeinsam. 


Sedimayr pflichtet dem reaktionären spanischen Philosophen Ortega y Gasset 
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BE bei, der SEIEN: I allen EroBe Bdocheh der Kunst hat man es ve 
‚Schwerpunkt ins Menschliche zu verlegen“ (S. 155) (damit ist der dekaden 
kapitalistischen Kunst ihr epochaler Charakter bescheinigt); er gibt dieser u 
. geheuerlichen Behauptung lediglich die positive Version, „daß alle alte Kunst ein 
' sich-Erheben über das Niveau einer ‚natürlichen‘, nämlich unmetaphysischen’ 
' Weltbetrachtung ist“ (S. 155). Sedlmayr verurteilt also keineswegs das anti 
humane Wesen der dekadenten kapitalistischen Kunst, die an die niedrigsten 
ae Instinkte, an das Animalische im Menschen appelliert; wichtig ist ihm nur, daß 


Mitte, das ist die „Hypertrophie der niederen Geistesformen im Menschen auf 
Kosten der höheren“ (S. 164). Nichts wird gegen die Hypertrophie der. niedere n# 
 Geistesformen gesagt, wenn sie nicht auf Kosten der höheren erfolgt, sonde N 
ihnen entsprechenden Raum gibt! Deutlicher kann die Bejahung der modernen” 

. bürgerlichen Kunstbarbarei nicht ausgesprochen werden, doch darin erschöpft” 


, Kunst nicht viel zu erreichen. Hinsichtlich der Volksmassen und der Masse der ein 


 strakten Kunst ein sehr: zweifelhaftes Mittel der ideologischen Beeinflussung. Ein 
Konglomerat geometrischer Figuren, eine sinnlose Farbenkleckserei sind eher ge- 
eignet, die einfachen Gläubigen von der Religion — als einem wesentlichen Be- 
. standteil der bürgerlichen Ideologie — weg- als zu ihr hinzuführen. Hier zeigt sich . 
- ein Widerspruch, vor dem die neothomistischen Kunsttheoretiker bei der Verwirk- 

‚lichung ihres reaktionären Vorhabens stehen. Sie versuchen, ihn durch eine 
doppelte Moral zu umgehen, die der Neothomist Ackermann so formuliert: 4 


Und weiter: „Wir, können dem Volk in Kirchen nicht Dinge vorstellen, an die | 
nur eine ganz kleineGruppe von Ästheten und Kunsthistoretikern zur Zeit glaubt.“ “ 


sie empfindet die Produkte der Tachisten, Dadaisten usw. nicht als Tugend, son- 

‚dern als verabscheuungswürdig. Die neothomistische Ästhetik muß dieser Tatsache 
Rechnung tragen und die Produkte des Kunstverfalls einmal als Tugend, ein 
anderes Mal als Laster ausgeben, je nach den Umständen. Ihre Unwissenschaft- 
lichkeit zeigt sich hier im Fehlen eines objektiven Maßstabes. Die Neothomisten 
lassen sich bei der Beantwortung der Frage nach der künstlerischen Qualität — 
. danach, ob etwas als Kunst zu werten ist oder nicht — nicht von objektiven ästhe- 

tischen Prinzipien leiten, sondern von pragmatischen Erwägungen. So ist auch 


dem Glauben an Gott ein entsprechender Platz gelassen wird. Der Verlust der 


sich nicht die Aufgabe Sedlmayrs. 
Bei den Werktätigen ist mit der einfachen Apologie der modernen bürgerlichen 


fachen Gläubigen sind die Produkte des Kunstverfalls, die Spielereien der ab- 


„Was in der Kunstausstellung eine Tugend ist, ist in der Kirche ein Laster.“ 


Die „kleine Gruppe von Ästheten und Kunsttheoretikern“ jedoch, die in den ' 


Pi Be rislistischen Ländern das Gesicht der Kunstausstellungen bestimmt, ver- 
 körpert die gelehrten Fachkommis der herrschenden imperialistischen Kreise $ 
‘ auf dem Gebiet der Kunst, sie bringt deren Interessen zum Ausdruck und besitzt 
deren wohlwollende ideelle und materielle Unterstützung. Ackermann beeilt sich 2 
3 deshalb, ihrem Treiben das Prädikat „tugendhaft“ zuzuerkennen. 2 


' Die Masse des Volkes — für die ja die Kirchen eingerichtet sind — bezieht eine” 
prinzipiell entgegengesetzte Stellung zur herrschenden: kapitalistischen Kunst; g 


|“ 


un A 


das oben angeführte Zitat zu verstehen: 


2 A. Ackermann: Leitgedanken zur christlichen Kunst. Altstätten 1956, $. 237 | 


. 3. Ebenda: S. 233 
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Die Produkte des Kunstverfalls könnten auch in die Kirche Eingang finden, 
wenn das Volk an sie glauben würde. Für die Vertreter der abstrakten Kunst ist 
das ein deutlicher Wink, ihre Bemühungen zur Überwindung der „Rückschrittlich- 
keit“ der Massen zu verstärken, um sie auf das Niveau der „Avantgarde“ zu 
bringen. Der augenblickliche Zustand befriedigt auch die Neothomisten nicht. Ihr 
Ideal ist eine Kunst, die „dem einfachen Volk wie auch den künstlerisch Gebil- 
deten eine Stufenleiter zu Gott ist“ #. 

‘Welchen Charakter hat nun diese Kunst, die den Interessen des „einfachen 
Volkes“, also der Ausgebeuteten, wie denen der „künstlerisch Gebildeten“ (ge- 
meint sind die Ausbeuter) in gleicher Weise entsprechen soll? 

Aus der Fragestellung erhellt zunächst, daß es sich um eine Kunst handelt, die 
scheinbar über den Klassen steht (scheinbar, weil sie die Interessen der herr- 
schenden Klasse des Kapitalismus nur in einer raffinierten Form vertritt), in der 
demzufolge angeblich auch nicht der Kampf zwischen den sich feindlich gegen- 
überstehenden Klassen der modernen kapitalistischen Gesellschaftsordnung wider- 
gespiegelt wird. 

Diese Forderung ist nichts anderes als die Übertragung eines wichtigen Prin- 
zips der katholischen Soziallehre auf die Bedingungen der Kunstentwicklung. 
Nach diesem Prinzip ist der Klassenkampf eine unnatürliche Erscheinung, ob- 
gleich demagogischerweise die Existenz der Klassen zugegeben wird. An die 
Stelle des Klassenkampfes tritt die „Klassenharmonie“. Eben die „Klassenharmo- 
nie“ auf dem Gebiet der Kunst ist in Wirklichkeit gemeint, wenn von einer Kunst 
für das Volk und die „künstlerisch Gebildeten“ gesprochen wird. 

Unter den gegenwärtigen Bedingungen der internationalen Entwicklung, den 
Bedingungen des Überganges vom Kapitalismus zum Sozialismus, des weltweiten 
Ringens der friedliebenden Völker um die Bändigung der auf einen atomaren Krieg 
drängenden imperialistischen Kräfte, messen die Neothomisten der Verwirk- 
lichung dieser Forderung große Bedeutung bei. Die Kriegspolitik der Imperia- 
listen, die in unversöhnlichem Gegensatz zu den Interessen der breiten Volks- 
massen steht, stößt auch auf dem Gebiet der Kunst durch die Militarisierung des. 
gesamten kulturellen Lebens und der dadurch sich ständig vertiefenden Kultur- 
krise auf den zunehmenden Widerstand aller humanistischen Kräfte. Die füh- 
renden bürgerlichen Kunsttheoretiker stellen diesen Protest als eine unsinnige, 
gegen die angeblich objektive Entwicklungstendenz der Kunst im 20. Jahrhundert 
gerichtete Aktion hin; adäquatester Ausdruck dieser objektiven Entwicklungs- 
tendenz soll die abstrakte Kunst sein. 

Renato Guttuso — einer der bedeutendsten zeitgenössischen realistischen Maler 
Italiens — schreibt dazu: „Diese grundfalsche Auffassung wird unter den Menschen 
verbreitet und popularisiert oder — und das ist meistens der Fall — ihnen einfach 
aufgezwungen. Dazu werden falsche Argumente herangezogen, raffiniert mit der 
formalen Logik operiert, Begriffe willkürlich ausgelegt und Beispiele angeführt, 
die zwar der Propaganda dienlich sein können, die aber jede Kraft verlieren, so- 
bald sie auf den gesunden Verstand des Volkes stoßen, Beispiele, die einen den- 
kenden und analysierenden Menschen überhaupt nicht überzeugen können.“ 

Die Tatsache, daß in den offiziellen Kunstausstellungen der meisten kapitalisti- 
schen Länder nur die Werke der abstrakten Kunst zu finden sind, daß die Dogmen 


4 Ebenda: S. 239 5 Siehe: Kunst und Literatur. Heft 3/1959. S. 311 
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X ud vor allen gegen die Kunst des ‚sozialistischen Realiomus, indem x sie si 
N Beeren, betrachten. er 3 


Alien Kunst She Auf die Dar ist das aber Aa Mit a zunel 
Wa den Isolierung der militaristischen imperialistischen Kräfte werden a 
Positionen der abstrakten Kunst immer labiler, bis sie zu gegebener Zeit — 
Klassengrundlage beraubt — gänzlich den Bang: Ba muß für die 
noch unterdrückte realistische Kunst. 


h alles, um ihn ren ee sie Jahn in eine EN es wi z 


Te 


. versuchen. la ihnen an keiner Pe Audearng, der Ve 


di Btichäre Seite des ee in der ee 7 der suudbrnen Kur 
s den einzig möglichen Ausgangspunkt zur Überwindung der Krise der kapita- 
stischen Kunst. Von der abstrakten Kunst als dem „Tal der Irrungen un« f 
es Verlustes der Mitte“ führe der Weg zu den Höhen der neuen Kunst, die „der 
infachen Volke sowohl wie den künstlerisch Gebildeten eine Stufenleiter 


a der Kuhseh zur RR Se 
= Im neuen ist das keine Besonderheit der Neothomisten; was sie jedoe 


Ü 


gien bietet sich dafür die Religion an — den historischen Broken 
en der modernen imperialistischen Länder entsprechend die christliche. 
' Von der Orientierung auf einen ausschließlich religiösen Inhalt der Kunst er- 
‚hoffen ‚sich die Neothomisten die Möglichkeit, aus ihr ein Pau Instrument 


N uhr ist, und die progressiven Tendenzen der len biülgoroben N, zu 
ersticken. Die Neothomisten treten deshalb gegen das realistische Prinzip in der 
‚Kunst auf und lehnen es grundsätzlich ab. „Die Kunst darf nicht BRREEBOH, werden 


y 


_ interessiert hier vor allem der Aspekt der Widerspiegelung der objektiven Realität. 


an ei einer N Neinreettenhelt oder ‚Richtigkeit Her Darstellung“ > 
schreibt Sedimayr (S. 211). 2 


das auch ohne die Kunst bestehen könne, während die Kunst ohne die Religion 


' ein Fingerzeig Gottes, der die Kunst wieder auf ihre eigentliche Bestimmung hin- j) 


He Ge 
Zur neoth m stischen Apologetik die imperilisiochen Kunstoerfalls % 


ei ve 


/ A 


Wie ersichtlich, bedienen sich die Neothomisten zur Ablehnung des Realismus 
_ der Argumente der Anhänger der abstrakten Kunst, die ihn des Naturalismus, 
des Photographismus usw. bezichtigen. In sophistischer Weise werden EB 
_ Naturalismus und „Richtigkeit“ der Darstellung synonym gebraucht und damit 
in gleicher Weise verworfen. Die Neothomisten entledigen sich so mit einer N 


Handbewegung des Problems der künstlerischen Wahrheit — eine logische Konse- He Be: 
quenz der Ablehnung der Widerspiegelungstheorie. Re 
Die realen Gründe, die sie dazu bewegen, liegen in ihrem Klassenauftrag, in IR 


dem Auftrag, zu verhindern, daß die Kunst ein richtiges Bild vom Wesen der. ach 
imperialistischen Verhältnisse entwirft und die Massen für die große sozialistiscercv 


Perspektive begeistert. So ist auch ihr Streben zu werten, an die Stelle des gesel- 
schaftlichen Menschen als dem Hauptgegenstand jeder realistischen Kunst nd 
der Natur Gott, d. h. einen übersinnlichen, mystischen Inhalt, zu setzen. Die N EB 
Künste sollen Mägde im Dienste des göttlichen Kults werden.® Den Künstlern fällt 
dabei die Rolle von Priestern des Schönen zu, wobei Gott die Schönheit selbst Zu 
sein soll. Der Künstler steht vor der Aufgabe, „durch Bildzeichen eigener Art ie u 
die Sphäre des Übersinnlichen zu vermitteln oder aufzuschließen“ (S. 212). ji N 

Um den sich hier notwendig ergebenden Subjektivismus etwas zurückzudrängn, 
fordert Sedlmayr gleichzeitig „‚die niemals gestörte übernatürliche Ordnung _ Re 
durch Bilder der gestörten natürlichen Ordnung‘ “ zu veranschaulichen (S. 218). De 


Dadurch wird die Kunst in gewisser Weise zeitbezogen. Das ist jedoch nicht a, 
als ein unvermeidbares Übel. „Ausdruck der Zeit“ ist die Kunst nur nebenbei; 
wesentlich ist sie außerzeitlich. | | RN. 
Das sind Grundgedanken der neothomistischen Ästhetik, die in einer großen 
Zahl von Büchern immer wieder vorgebracht werden. In allen diesen Ausfüh- & 
rungen wird versucht, das Verhältnis von Kunst und Religion auf idealistische 
Weise zu interpretieren. Die Neothomisten betrachten die Religion als das Primäre, 


unterginge. Die Leugnung Gottes ist „essentiell auch Leugnung der Kunst“ 
(S. 217). „Im Felde der Malerei und Skulptur sind neue natürliche Aufgaben .. 
auf die Dauer nur aus einer Erneuerung der sakralen Bildkunst zu erwarten, 
die allein imstande ist, echte Themen zu stellen“ (S. 242). 

Die Kunstfeindlichkeit des Imperialismus erscheint bei Sedlmayr geradezu als 


weist. So schreibt er in bezug auf die Architektur: Da der Ingenieur die meisten 
Gebiete des Bauens der Kunst entzogen hat und nur Kirche, Grabmal und Denkmal h 
übrigbleiben, könnte die Kunst sich „wieder auf den engen Bereich des Sakralen a8 
zurückziehen“ (S. 241). AR * 

Wie verhalten sich aber in Wirklichkeit Kunst und Religion zueinander? Uns 


In der marxistischen Literatur ist diese Frage u. a. von T. Pawloff beantwortet 
worden.’ Der Unterschied zwischen Kunst und Religion als Formen des gesell- 
schaftlichen Bewußtseins besteht allgemein darin, daß in der Religion die sub- 


6 Vgl.: Richtlinien des Heiligen Stuhles für die kirchliche Kunst. 30. Juni 1952. Beuron/Hohenz 1953. 


S. 32 
7 T, Pawloff: Kunst und Religion. In: Kunst und Literatur. Heft 5/1959. S. 447 ff. 
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phantastischen, der Erfahrung feindlichen, geistig-metap 
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hysische rak 
tragen.® Dieser Charakter wird in keiner Weise verändert, wenn die Religo, 
0 ein künstlerisches Gewand gekleidet wird, wenn der subjektive, phantast 
Inhalt der Religion, ihr überirdischer Inhalt, mit Hilfe der Kunst, mit den 
schen Mitteln der Kunst vergegenständlicht wird. Das ist jedoch eine wesent 
Seite der Religion: „Totems, Idole, Kultbilder, Heilige und schließlich die g 
 beseelte Natur—sie alle sind nicht zufällig, sondern notwendigMittel des religi 
Menschen, um seine ‚aktive‘ Beziehung zu Gott zu realisieren. Denn, wenn diesern: Ir 
im Bewußtsein der Gläubigen verbleibt, d. h., wenn er nur eine Idee bleibt, ... so 
riskiert diese, den Charakter einer Wirklichkeit zu verlieren, der religiöse Glauben 
droht erschüttert zu werden und kann sich Sogar in sein direktes Gegenteil, in Un= 
‚ glauben und Atheismus, verwandeln. Und gerade deshalb wendet sich die Religi 
 hilfesuchend an die Kunst, die mit ihrer Fähigkeit, sinnlich wahrnehmbare Ge- 


leistete.“ ® ; 2 
2 Am Wesen der Kunst, das in der wahrheitsgetreuen Widerspiegelung der ob- 
 jektiven Realität in künstlerischen .Bildern besteht, ändert sich dabei insofern’ 
nichts, als diese Aufgabe der Kunst nicht durch das religiöse Moment wesentlich 
aufgehoben wird. Als Beispiel führt Pawloff die Kunst der Renaissance an, die 
ursprünglich „eine typisch-religiöse Kunst war“ !P. „Aber nur diese Tatsache 
in der Kunst Michelangelos, Raffaels, Tizians, Leonardo da Vincis und anderer 
zu sehen, heißt in Wirklichkeit gar nichts zu sehen von der großen Kunst der, 
Renaissance...“ & n 
e Die Größe der Renaissance-Kunst — um bei diesem Beispiel zu bleiben, das 
von den Anhängern der kirchlichen Kunst oft als Beweis einer fruchtbaren Ein- 
wirkung der Religion auf die Entwicklung der Kunst angeführt wird — ist nicht 
in den in ihr enthaltenen religiösen Elementen begründet, sondern in der künst- 
? lerisch meisterhaften Darstellung der Ideen, Auffassungen, Gefühle usw. des die 
=. feudale Gesellschaftsordnung ablösenden frühen Bürgertums. Be 
Die Verquiekung realer irdischer Inhalte mit religiösen Momenten ist weder für 
... die Kunst der Renaissance noch für die Kunst überhaupt wesentlich. Die Kunst 
‚ ist ihrem Wesen nach areligiös; ihre Zukunft beruht nicht darauf, daß sie in eine 
' Religion verwandelt wird, sondern vielmehr darin, daß sie sich von jeder Religion 
emanzipiert.!” Die Neothomisten verstehen das auf ihre Weise sehr wohl, und 
‚vornehmlich die Kunst der Renaissance, wie überhaupt die gesamte realistische. 
Linie in der Kunstentwicklung, wird von ihnen mit Geringschätzung oder verhal- 
' tener Ablehnung behandelt. So schreibt der „Osservatore Romano“, das Sprach- 
rohr des Vatikans: „Äußeres Mitmachen genügt nicht; daraus entstanden die 
 Museumsmadonnen eines Raffael, eines Da Vinci, der ganzen Renaissance.“ 18 Der 
'Neothomist Ackermann kommentiert weiter: „So ist im allgemeinen die Kunst 
eines Rubens mit seinen über 1500 Gemälden, eines Tizian, Raffael eine heidnische 
Kunst wie die des Phidias.“ !* \ 2 


“ 


8 Ebenda: 8.455 ® Ebenda: S. 458/59 10 Ebenda: S. 461 
11 Ebenda ' | 

42 Vgl.: Ebenda: S. 463 

N 13 Zitiert aus: A. Ackermann: Leitgedanken zur christlichen Kunst. S. 333 r 

ee Ebenda: 5.339 \ ' 
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Die neothomistische Auffassung von der Erneuerung der kapitalistischen Künst a 
ist also nicht im Sinne der Entwicklung einer religiösen Kunst, wie sie die Ge- 
schichte der Kunst zu bestimmten Zeiten hervorgebracht hat, zu verstehen, son- 
dern im Sinne der völligen Aufgabe der Kunst zugunsten der Religion. An die Stelle 

der Kunst soll die künstlerisch-formierte Religion treten. So fordert R. Guardini, 
die Kunst solle in Liturgie aufgehen !°; Sedlmayr verweist sie auf den Friedhof, 
auf den Totenkult; jede große Kultur begann nach ihm mit der Entwicklung und 
‚Förderung des Totenkults. a 

Über den reaktionären Charakter dieser Bestrebungen, die Kunst in die Religion 
zu verwandeln, die mit den besten Absichten und Wünschen bemäntelt werden, 
kann auch eine groß angelegte Propaganda nicht hinwegtäuschen. Entscheidend 
sind nicht die subjektiven Absichten, sondern die unabwendbaren Konsequenzen, 
die sich aus der völligen-Hinwendung zur Religion für die Kunst ergeben. Die 
Neothomisten geben vor, den Ausweg aus der Sackgasse, in der sich die herrschende } 
kapitalistische Kunst befindet, gefunden zu haben oder ihm zumindest nahe u 
sein; vergleicht man jedoch ihre Prinzipien einer neuen Kunst mit der gegen- 
wärtig in den imperialistischen Ländern herrschenden Kunst, ergibt sich, daß 
beide inhaltlich auf derselben Grundlage beruhen. 

In der Diskussion anläßlich der Internationalen Kunstausstellung der sozialisti- 
schen Länder in Moskau wird dazu treffend bemerkt: „Heute versucht die ab- 
strakte Kunst, die Welt erneut mit einem Nebel der Mystik und des Geheimnis- 
vollen zu umhüllen, versucht, sie erneut in ein Rätsel zu verwandeln. Sie verwirrt a 
den Betrachter, weckt in ihm Mißtrauen gegenüber den menschlichen Empfindun- Ir 
gen, gegenüber seiner Vernunft und, verhöhnt die normale menschliche Logik. 

An Stelle der Gesetzmäßigkeiten in Natur und Gesellschaft setzt sie ein furcht- 
erregendes Mysterium. Indem sie alles Lebendig-Konkrete im Namen der Freiheit 
verwirft, tritt sie wie das reaktionäre Christentum auf, das behauptet, die wahre 
Freiheit könne nur durch den Sieg über das Vergängliche, über die leibliche 
Hülle und über das Irdische errungen werden.“ 16 i 

Der mystische Inhalt der abstrakten Kunst und der religiös-mystische der kirch- 
lichen Kunst sind beide bewußt gegen die objektive natürliche und gesellschaf- 
liche Gesetzmäßigkeit gerichtet. Während jedoch die abstrakte Kunst durch ihre 
extrem-subjektivistischen Ausdrucksformen nur eine esoterische Wirkung er- 
reichen kann, will die kirchliche Kunst für die Masse der Gläubigen verständlich 
sein und sucht deshalb nach entsprechend anderen Formen. 

In den „Richtlinien des Heiligen Stuhles für die kirchliche Kunst“ wird aus- 
drücklich gefordert, den Naturalismus wie den überspitzten Symbolismus zu ver- 
meiden, das Anliegen der christlichen Gemeinschaft höherzustellen als die Auf- 
fassungen und besonderen Einstellungen der Künstler. Wie will man aber Symbo-. 
lismus, Formalismus usw. umgehen, wenn bewußt auf die Widerspiegelung eines. 
objektiven Inhalts verzichtet wird; naturalistische und extrem-symbolistische Dar- 
stellungsweisen ergeben sich dort, wo es zu keiner künstlerischen Verallgemeine- 
rung kommt, wo von der realistischen: Methode abgewichen wird; die kirchliche 
Kunst verwirft aber prinzipiell den Realismus. 

Es gibt noch ein weiteres Moment, das formalistische Tendenzen notwendiger- 
weise hervorbringt: Der Gegenstand der kirchlichen Kunst, die übernatürliche 


15 Vgl.: R. Guardini: Über das Wesen des Kunstwerks. Tübingen 1948 
16 Siehe: Kunst und Literatur. Heft 6/1959. S. 32/33 (Hervorhebung vom Verf.) 
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‘Ordnung, | ig ein- 
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thoden ersinnt, um das Ewige zu veranschaulichen. W 
n, von den Dogmen der kirchlichen Kunst ausgehend, weismac en, daß. 
 ‚abst akte Kunst dafür nicht geeignet ist. In der Tat gibt es solche Argum 
nicht, sondern nur die Forderung, dem Anliegen der christlichen Gemeinsch ft z 
e sprechen. Einige neothomistische Ästhetiker betrachten es deshalb als. 
auptaufgabe, herauszufinden, wie die sakrale und die abstrakte Kunst unt 
rücksichtigung der Interessen der Gläubigen vereinigt werden können. So, 
Regamey i im Anhang zu seiner Schrift „Kirche und Kunst im XX. Jahrhundert 
ein Reihe von en die bern in Welcngn Maße die abstrakte u hi 


i ie en de an das et zu Beweisen Vd A imper 
sche System als das beste hinzustellen, immer geringer. Eine Phrase na 
e anderen muß fallen, da die Bogen cte Marnlienkene sie allzu deutlich. 


arakter der ee Kultur nicht völlig eh behaupten Be 
so Sedlmayr — ‚es sei nicht erwiesen, „daß eine gealterte Kultur sich nicht 
zuern könnte, sei es biologisch durch Infusion ‚frischen Blutes‘ (die alte ı 
 zistische Blut- und Bodenideologie! — der Verf.), sei es durch Aktivierung der 
Kräfte vom Geistigen her, das ist durch eine religiöse Erneuerung“ (S. 233). 
| ‚Wir haben oben dargelegt, daß diese „Erneuerung“ für die Kunst Umwandlung R 
2% künstlerisch formierte Religion bedeutet, d. h. ihre Liquidierung. Die Ab- 
‚schaffung der Kunst — die die Neothomisten den Marxisten unterstellen — is 
Mi ‚jedoch ein hoffnungsloses Unternehmen: Nicht die Religion und die sie bedingende 
im perialistische Gesellschaftsordnung werden triumphieren, sondern der Be 
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DISKUSSION 


Die Produktivkräfte konkreter untersuchen! 
Von KURT TESSMANN (Rostock) 


Es ist gut, wenn Dieter Teichmann und Werner Winkler in ihrem Diskussions- 


beitrag über den historischen Grundwiderspruch und seine Bedeutung für die 
Entwicklung der Produktivkräfte Fragen des produktionstechnischen Fortschritts 


aufwerfen. 


Der Inhalt ihres Beitrages besteht, kurz zusammengefaßt, in der Festetollane ER ih 


daß die Art der Dialektik innerhalb der Produktivkräfte von der Dialektik zwi- 
schen Produktivkräften und Produktionsverhältnissen abhängt.” Das ist un- 
bezweifelbar richtig, aber keineswegs neu. Mehr noch: Das ist von den meisten 
Philosophen, die über die „innere Dialektik der Produktivkräfte“ sprechen, nie- 
' mals bestritten, sondern vorausgesetzt und in ihre Überlegungen ner 
worden. 


Es geht in dieser Diskussion um die zentrale Frage: Hat die innere Dialekigk 
des Produktionsprozesses, die Dialektik zwischen den Elementen der Produktiv- 
kräfte, eine wesentliche Bedeutung für die Entwicklung der sozialistischen Ge- 


sellschaftsordnung? Kann uns diese Problemstellung helfen, neue, wesentliche 


Prozesse besser und tiefer zu erfassen? Dieter Teichmann und Werner Winkler EN 


können das nicht bestreiten.” Darum wäre es m. E. zweckmäßiger, darüber zu be- 
raten, wie weit es möglich ist, das Neue in der Dialektik der heutigen Produktiv- 
‚kräfte mit dieser Problemstellung zu erfassen, als über allgemeine Feststellungen 
zu philosophieren. Teichmann und Winkler setzen sich in ihrem Beitrag mit der 
Konzeption von Krylow auseinander. Diese Konzeption, die gewiß der Präzisierung 


bedarf, wird jedoch aus dem konkreten Zusammenhang der Diskussion, nämlich 


aus der berechtigten Polemik gegen die Auffassungen von Tschagin und Char- 
tschew herausgerissen. Tschagin und Chartschew meinten, „...daß die Produk- 
tionsverhältnisse, die dem Charakter der Produktivkräfte entsprechen, die Haupt- 


triebkraft sind, daß sie die erste und mächtigste Quelle des technischen Fortschritts 


darstellen“ . 


‚ Mit Recht bemerkt Krylow hierzu: „Die Produktivkräfte werden in etwas ; 


Passives verwandelt, und die Zusicherung, daß sie das revolutionärste Element 


innerhalb der Produktion. sind, bleiben leere Worte.“® Der revolutionäre Cha- 


/ 
1 D. Teichmann u.-W. Winkler: Der historische Grundwiderspruch und seine Bedeutung für die 
Entwicklung der Produktivkräfte. In: DZ£fPh. Heft 8/1961. S. 1003 ft. 
2 Ebenda: S. 1013 


3 Ebenda: S. 1011 
% B. A. Tschagin, A. G. Chartschew in: Sowjetwissenschaft. Gesellschaftswissenschaftliche Beiträge. 


Heft 7/1958. S. 823 
5 A.1. Krylow in: Sowjetwissenschaft. Gesellschaftswissenschaftliche Beiträge. Heft 11/1958. S. 122 
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RE der he N, nicht nur art daß ‚sie 
Ar  überlebter Produktionsverhältnisse durch neue, höhere Ne sondı i 
darin, daß sie der Entwicklung der Produktionsverhältnisse vorauseilen. Sing n 
Produktionsverhältnisse an die Stelle der alten, überholten und hemmenden 

. treten, so können diese dem Charakter der Produktivkräfte entsprechenden Pro- 
 duktionsverhältnisse zeitweilig zur wesentlichen Triebkraft für den Gpchh 

Fortschritt werden. | 

Das Interesse der Bourgeoisie am Profit wird zweifellos zu einer ontscheidendä n 
- Triebkraft für die industrielle Entwicklung im Kapitalismus der freien Kon- 
kurrenz. Doch Tschagin und Chartschew bleiben bei dieser Feststellung stehen, 

ja, machen die Produktionsverhältnisse nicht nur zur Haupttriebkraft, sondern“ 
. zur „ersten und mächtigsten Quelle des technischen Fortschritts“ überhaupt. 

Teichmann und Winkler distanzieren sich von dieser fehlerhaften Konzep 
Sie schreiben: „Die Produktivkräfte sind deshalb die hauptsächliche Seite, weil 
‘  imihrer kentimäteslichen Entwicklung die Einheit der gesellschaftlichen Entwi: k- 

Jung vom Niederen zum Höheren verkörpern und dabei auch bestimmen, welche 
‚neuen Produktionsverhältnisse die alten ablösen müssen — nicht, weil in ihnen 
‚allein oder primär die Ursache der Entwicklung liegt.“ * Daß die Produktivkräf te 
‚allein Ursache der Entwicklung sein sollen, ist eine Unterstellung. Dieter Teich- 
mann und Werner Winkler beschäftigen sich nicht mit der Frage, warum die ns J 
wicklung der Produktivkräfte einen kontinuierlichen Prozeß darstellt, warum sie 
Oi, den Charakter der a bestimmt. 3 


35 


x 


N ve me Produktivkräfte en zu verstehen. 
Die Produktivkräfte sind. 


3 2. das sich kontinuiorlich entwickelnde revolutionäre Element der Produktions- 
weise, 


3. das übergreifende Moment im historischen Gesamtprozeß der Euvickinte dor 
Nr PD schlichen Gesellschaft. 4 
- Die Produktionsverhältnisse sind i 
1. das historische Produkt der Entwicklung der Produktivkräfte, E 

2. die Form, in der sich die Entwicklung der Produktivkräfte vollzieht, und. 

. 3. die relativ konstante-Seite der Produktionsweise. ee 

‘ Für den Einfluß der Produktionsverhältnisse auf den Charakter des technischen. 
Fortschritts ergibt sich: F 


1. Die Produktionsverhältnisse können hemmend oder fördernd auf die Entwick- 
lung des technischen Fortschritts einwirken; die technische Seite des gesellschaft- 
' lichen Fortschritts wird von der Konaynar und der inneren Dialektik der Pro- 


duktivkräfte bestimmt. 78a ; 
2. Ob die Technik zu humanistischen oder zu menschenfeindlichen Zwecken 
‚verwandt wird, hängt, ebenso wie alle sozialen Auswirkungen des 


Be vom Charakter und dem Entwicklungsstand der ‚Produktionsverhält- 
nisse a 1 


j 
Me. 


I 
WS 6 D. Teichmann u. W. Winkler: Der historische Grundwiderspruch und seine Beieutuns für die 
BE Entwicklung der Produktivkräfte, In: DZfPh. Heft 8/1961. S. 1009 £. 
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3. Die Proportionen des technischen Fortschritts, sein Umfang und sein Tempo 


werden vom Wesen der Produktionsverhältnisse und ihren ökonomischen Gesetz- 


‚mäßigkeiten und Beziehungen bestimmt. 


Die Produktionsweise ist die Einheit von 'Produktivkräften und Produktions- 


verhältnissen. Während die Produktivkräfte den Inhalt der Produktion bestimmen, 


geben die Produktionsverhältnisse der Produktion ihre Form und Struktur. Das 


heißt: Alle Beziehungen zwischen den Elementen der Produktivkräfte, zwischen 
den Menschen und der Technik hängen von den Produktionsverhältnissen der ent- 
‚sprechenden Gesellschaftsformation ab. 


Wie die Technik auf den Menschen einwirkt, ob sie ihm dient oder zu seiner 


Versklavung und Vernichtung beiträgt, wird nicht von der Technik selbst, son- 


dern von den Produktionsverhältnissen, von den Eigentumsverhältnissen be- 


stimmt. Diese ökonomischen Verhältnisse unterliegen ökonomischen Gesetzmäßig- 

keiten. Alle Beziehungen zwischen den Elementen der Produktivkräfte werden 

bestimmt und geformt von den herrschenden ökonomischen Beziehungen und Ge- 
 setzmäßigkeiten. 


x 


In der sozialistisch-kommunistischen Gesellschaftsordnung läßt sich diese Dia- 


lektik tiefer und allseitiger auf dem Wege der Untersuchung der Beziehungen 
zwischen materiell-technischer Basis, ökonomischer Basis und gesellschaftlichem 
Überbau aufdecken. Die Behauptung, es gäbe „außerhalb der Produktion keine 
Einheit von Mensch und Technik und damit auch keine Dialektik zwischen ihnen“ ?, 
zeugt m. E. von Unverständnis gegenüber solchen Perspektivproblemen. 

Aber bevor diese Fragen diskutiert werden können, müssen zahlreiche andere 


Erscheinungen untersucht werden. Natürlich gibt es keine „innere Dialektik der 


Produktivkräfte unabhängig von ökonomischen Antrieben“ ®. Gegen diese Theorie, 
die sowohl bei Krylow°? als auch bei Ossipow!° in Form der Theorie von der 
„inneren Dialektik des technischen Prozesses“ oder der „inneren Logik der Ent- 
wicklung der Technik“ auftaucht, muß man polemisieren. | 
Die hervorragende Bedeutung der Produktionsverhältnisse für die Entwicklung 


der Produktivkräfte im frühen Kapitalismus wird jedoch oft so dargestellt, als 


verlören die Produktivkräfte während dieser Zeit ihren revolutionären Charakter 
und als sei der Widerspruch zwischen den zurückbleibenden Produktivkräften 
und den fortgeschrittenen Produktionsverhältnissen die Quelle der Entwicklung.'! 
Meines Erachtens ist die abstrakte Übereinstimmung der Produktionsverhältnisse 
mit dem Entwicklungsniveau der Produktivkräfte nicht die treibende Kraft, son- 
dern eine Bedingung für den stürmischen industriellen Aufschwung der Produktiv- 
kräfte sowohl im Kapitalismus der freien Konkurrenz als auch unter sozialistischen 
Bedingungen. Sie realisiert sich im Produktionsprozeß erst konkret. Das Streben 
der jungen Bourgeoisie nach Profit konnte erst entstehen und erfüllt werden, als 
die Bedingungen für die Umformung der Elemente des Produktionsprozesses, 
der Produktivkräfte, herangereift waren. In diesem Prozeß entstand das im Keim 


F 


7 Ebenda: S. 1010 

8 Ebenda: S. 1012 ER De 

9 A. I. Krylow: Über die Widersprüche in der Entwicklung der Produktivkräfte. In: Sowjetwissen- 
schaft. Gesellschaftswissenschaftliche Beiträge. Heft 1/1958 

10 G. W. Ossipow: Technik und gesellschaftlicher Fortschritt. Moskau 1959. S. 79 ff. (russ.) 


41 D. Teichmann, W. Winkler: Der historische Grundwiderspruch und seine Bedeutung für die 


Entwicklung der Produktivkräfte. In: DZfPh. Heft 8/1961. S. 1012 
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herausgebildete ind trielle. roletariat. Erst die For 
eiterklasse, das im Vergleich zum Feudalismus neue, h 
‚doppelt freien Lohnarbeiters zu seinem Arbeitsmittel, also ein neue 
in der inneren Dialektik der Produktivkräfte, ermöglichte die stürmische 
wieklung des Kapitalismus. Das neue Verhältnis zwischen dem arbeitenden 
s n. und dem Arbeitsmittel, das kapitalistische Verhältnis, wurde zu einer m 
en Kraft. Die Ergebnisse dieser historisch neuen, schöpferischen materielle 
igkeit der Volksmassen, die das kapitalistische System freisetzte, eignete 
‚Bourgeoisie mit Hilfe schonungsloser kapitalistischer Ausbeutungsmetho 
n Form hoher Profite im heftigen Klassenkampf an. 

2 Gleichzeitig damit entstanden neue, größere Widersprüche in der Produkt y 
‚kapitalistische Versklavung des Menschen, seine Verelendung, Dequalifizierun 
und Kettung an die Maschinen sowie die Anarchie der kapitalistischen Pro 
gestatten nicht die freie Entfaltung der Schöpferkraft der Volksmassen. 
neuen eg des Ba zu seinen ee ae durch die 


N ln SirBah nah Profit war U: ein TE fördern n 
tor. Nur wenn man A. daß der Mehrwert ausschließlich i in der Pr 


d inne, ist es richtig, die Frrduktichsvcchältgee als ‚zeitwailia wichtige 
ntrieb für die revolutionäre Entwicklung der Produktivkräfte zu bezeichne 
a die sozialistische und SPELICRE ae un SrEOE 


En reehnischen nn durch die BR el ER Alan 
rung der Produktion und die Verwandlung der Arbeit aus einer Last in 

erste Bedürfnis des Menschen. Damit beginnt sich die Stellung des Menschen 
la qultatiy m Produktionsprozeß im Zuge der sozialistischen Revolution 
h ge qualitativ zu en nn neue, höhere Knie: im anee der 


" wirksam zu werden. 
" Sozialistische Produktionsverhältnisse beseitigen das kapitalistische Bildun 
onobel und das Desinteresse des Arbeiters an der allgemeinen Entwicklung und 
‚der Produktion. Der von der kapitalistischen Ausbeutung befreite Mensch findet 
im unmittelbaren Produktionsprozeß ein neues Verhältnis zu seiner Arbeit. Hinzu 
kommt, daß sich eine mit der Arbeiterklasse und der Produktionspraxis eng v 
bundene Intelligenz herausbildet. Millionen von Werktätigen arbeiten imm 
Mi aktiver unmittelbar an der Gestaltung und Vervollkommnüng der Produktion 

' Die Entwicklung der Maschinen führt zum voll- und komplexautomatische 
Maschinensystem und wird damit zur materiell-technischen Basis einer qualitat 
ya höheren Stellung des Menschen innerhalb des Produktionsprozesses. 

So entwickeln sich vielfältige, qualitativ neue Beziehungen, neue Wechsel- 
it wirkungen und Widersprüche zwischen den Elementen der Produktivkräfte der 
sozialistischen Gesellschaft. Von diesen Gesetzmäßigkeiten der BEA UDe\ der 


Y 


SU Hal 
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oduktivk äfte A v man in a en Sinne Reh ‚daß die 
Ursachen der Entwicklung der Produktivkräfte in der inneren Dialektik ihrer 
Elemente selbst liegen. Unter sozialistischen Bedingungen ist es möglich, die ein- 
‚zelnen Seiten der Produktionsverhältnisse beständig und bewußt so zu ML: 
 kommnen, daß sie niemals zur Fessel für die Entwicklung der Produktivkräfte e 
werden. Das heißt jedoch nicht, daß die Produktionsverhältnisse oder die Über- | 
einstimmung zwischen Produktionsverhältnissen und Produktivkräften zur fr 
Haupttriebkraft der Entwicklung des technischen Fortschritts werden. Es sind i 
notwendige, aber nicht hinreichende Bedingungen. u 
Haupttriebkraft ist das neue Verhältnis des Menschen zu seinen Produktion Zi 
mitteln, ist seine bewußte und letztlich’immer materielle Tätigkeit für die sozia- 2 a 
listische Gesellschaft, organisiert durch die vielfältigen Organe und a ei: ER 
der sozialistischen Demokratie. BR 
"Marx erkannte in genialer Voraussicht, daß in der sozialistischen Gesellschaft ER 
„die freie Entwicklung der Individualitäten...., ihre künstlerische, wissenschaft- * 
liche ete. Ausbildung durch die für sie alle frei gewordene Zeit und (durch die für 
sie alle) geschaffenen Mittel“ 1? zur mächtigsten unmittelbaren Quelle des gesell- 
‚schaftlichen Reichtums einschließlich des technischen Fortschritts wird. Durch 
die Beseitigung der kapitalistischen Produktionsverhältnisse wurde die allseitige, _ EL r 
umfassende Qualifizierung der Werktätigen, die Entwicklung ihres sozialistischen 
Bewußtseins und die planmäßige und allseitige Vorbereitung der komplexautoma- ae 
tischen Produktion möglich. Dadurch verändert sich die Stellung des Menschen im 
"Produktionsprozeß und zu seinen Produktionsmitteln objektiv und erreicht einein 
' der Geschichte der Menschheit nie gekannte, höhere Qualität, die in historisch | 
_ kürzester Frist ihren Ausdruck in der Überlegenheit der sozialistischen über de 
- kapitalistische Produktionsweise finden wird. Auf diese Weise wirken neue, höhere 
Widersprüche im System der Produktivkräfte, im Prozeß der Produktion als Trieb- 
kräfte. Sie wirken aber nur über die objektiven spezifischen Gesetzmäßigkeiten _ 
der sozialistischen Produktionsverhältnisse. Neue, sozialistische Verhältnisse zwi- 
schen den Menschen sind Voraussetzung und auch aktivierende Kraft der all- 
seitigen Bildung, der Entwicklung des sozialistischen Bewußtseins der Werktätigen 
und der allseitigen und planmäßigen technischen und organisatorischen Verbesse- 
- rung des Produktionsablaufes. Allein die Verhältnisse der brüderlichen Zusammen- 
arbeit und der gegenseitigen Hilfe, die bewußte sozialistische Gemeinschaftsarbeit 
garantiert die stürmische Entwicklung des Menschen und der Technik. AN 
Die Entwicklung der gesellschaftlichen Produktivkräfte ist die Grundlage des 8 hie BR: 
‚historischen Wortichtitis, Wir müssen sie in ihren Widersprüchen und Besonder- 
"heiten untersuchen und in den gesellschaftlichen Gesamtzusammenhang stellen. 
Das wurde bisher vernachlässigt und hat zu theoretischen und praktischen Fehlern 
geführt, wie die Moskauer Beratung der kommunistischen und Arbeiterparteien 
1960 nachwies. Deshalb ist es auch eine politische Notwendigkeit, sich in posi- 
tiver Weise dem Problem von der inneren Dialektik der Produktivkräfte zuzu-. 


wenden. 


12 X. Marx: Grundrisse der Kritik der politischen Ökonomie (Rohentwurf). Berlin 1953. S. 593 
(Hervorhebungen und Ergänzung in Klammern vom Verfasser) 
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ER. Die Unendlichkeit der Materie* 


Von HERBERT HÖRZ (Berlin) 


Die ep, der Unendlichkeit der Materie und ihr Zusammenhang mit der Th 
von der materiellen Einheit der Welt 


"Die en von der Unendlichkeit der Materie ist eine Aussage, die viel 
hinibse bereits umfaßt. Dieser komplexe Charakter der Aussage erschw 
S»ihr‘ Verständnis. Wenn wir von der Unendlichkeit der Materie Sprechen, meinen 
wir vor allem drei Erkenntnisse: FEN ; 


1. Die Absolutheit der Bewegung der Materie. 
2. ‚Die Einheit der unendlichen Vielfalt der Formen, Beziehungen, Zusammenhänge : 
‚usw. der Materie. Y j 
9 Die Unendlichkeit von Raum und Zeit, genauer die Unendlichkeit der Be - 
Zeit, als der wechselseitig sich bedingenden und eine Einheit bildenden Existei 
formen der Materie. ‚ 
Diese Aspekte der Unendlichkeit bedingen sich gegenseitig. Sie zeigen die un- 
trennbare Einheit zwischen der Materie, ihrer Daseinsweise und ihren Existenz 
formen. Mit der materialistischen Beantwortung der Grundfrage der Philosophi 
anerkennen wir das Primat der Materie gegenüber dem Bewußtsein. Diese wiss 
schaftliche Antwort auf die Grundfrage gilt es auch bei jedem abgeleiteten Pre 
' blem zu geben. Bei der Frage nach der Endlichkeit oder Unendlichkeit der Materi: 
' muß deshalb beachtet werden, daß sich aus der materialistischen Beantwortum 
der Grundfrage die materielle Einheit der Welt und damit das Wirken objektiver 
j* ki Gesetze in der Natur, der Gesellschaft und dem Denken ergibt. Die dialektisch. 
materialistische Philosophie muß mit ihren Thesen und Leitsätzen die materiel 
Einheit der Welt theoretisch erfassen. Die Aspekte der Unendlichkeit der Materi 
N % sind die Widerspiegelung der unendlich sich in Raum und Zeit bewegenden. 
' Materie. Jeder der Aspekte erfaßt theoretisch eine wesentliche Seite. Wer ei 
. dieser Aspekte leugnet, verneint die materielle Einheit der Welt. Die Anerkenn 
der Aspekte der Unendlichkeit der Materie ist deshalb Gr materialistische Ant- 
7 wort auf die Grundfrage der Philosophie. 


v 


s Vorbemerkung der Redaktion: Zur Unterstützung des philosophisch-weltanschaulichen Unterrichts 
im Grundstudium an den Hoch- und Fachschulen der Deutschen Demokratischen Republik wi 
die Redaktion der „Deutschen Zeitschrift für Philosophie“ im Studienjahr 1961/62 mit der Ver- 
öffentlichung von Konsultationen beginnen. Der Themenplan dieser Konsultationsreihe, der von 
der Redaktion mit den Instituten für Marxismus-Leninismus an den Universitäten der Deutschen 
Demokratischen Republik beraten wurde, enthält u. a. folgende Themen: Was ist ein ale 

nn. Bean) Über die Gesetze der gese}Ischaftlichen Entwicklung; Der marzistische Freiheits- 
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die Behauptung der Existenz eines ersten Bewegers und der durch Gott ge- 


schaffenen oder von einer Idee hervorgebrachten Vielfalt der Formen und der zeit- hi | 


lichen und räumlichen Endlichkeit der Welt. 


_ Die Auseinandersetzung zwischen Materialismus und Idealismus in der Frage 


nach der Unendlichkeit der Welt hat eine lange Geschichte. Sie zieht sich von der 
Behauptung der ionischen Naturphilosophen von einem materiellen Ursprung der 
Welt über den Kampf um die Anerkennung der kopernikanischen ‘Lehre bis zur 
Auseinandersetzung des dialektischen Materialismus mit dem Neothomismus. 
Durch ständig neu erarbeitetes wissenschaftliches Material wurde die These von 
der Unendlichkeit erhärtet. Mit der Anerkennung dieser wissenschaftlichen philo- 
sophischen Aussage kämpfte die Einzelwissenschaft gegen: unwissenschaftliche 
‘Theorien. Dabei war die wissenschaftliche Auffassung entsprechend dem Stand 


der wissenschaftlichen Entwicklung mehr oder weniger ausgeprägt. Aber stets _ 


wurde von den Verfechtern des materiellen Ursprungs der Welt, der Ewigkeit 


ö 


und Unvergänglichkeit der Materie die für die Entwicklung der Wissenschaft ent- 


scheidende Position vertreten. Sie anerkannten die ewige Existenz und Wirksam- 
keit der objektiven Gesetze und wandten sich gegen alle Auffassungen, die dem 
"Wirken der objektiven Gesetze eine räumliche oder zeitliche Schranke setzen 


wollten. Aus dieser Frontstellung erklärt sich auch der Kampf der Naturwissen- 


schaftler und materialistischen Philosophen um die Anerkennung der räumlichen 
und zeitlichen Unbegrenztheit der Welt. 

Die wissenschaftliche Klärung der mit der These von der Unendlichkeit der 
Materie verbundenen Problematik konnte erst durch den dialektischen Materialis- 
mus erfolgen. Die Ursachen dafür liegen einmal in der Klassenposition der dialek- 
tischen Materialisten. Als Vertreter der Arbeiterklasse sind sie an der Aufdeckung 
der objektiven Gesetze interessiert. Sie brauchen von den objektiven Klasseninter- 
essen der Arbeiterklasse her keine Begrenzung der Wirksamkeit objektiver Gesetze 
zu postulieren. Andererseits hat die Entwicklung der Einzelwissenschaften grund- 


Demgegenüber steht die idealistische Leugnung der absoluten Bewegung und 


ve j oe 


legendes Material zur Klärung der Grundfragen einer Weltanschauung, zu der 


auch die Frage nach der Unendlichkeit der Materie gehört, erbracht. Ebenso er- 
arbeitete die vormarxistische Philosophie wesentliche Voraussetzungen für die 
Beantwortung dieser Frage. Der vormarxsche Materialismus und die Ausarbeitung 
der idealistischen Dialektik in der klassischen deutschen Philosophie waren auch 
die theoretischen Quellen der marxistischen Philosophie bei der: Lösung dieser 
Problematik. Engels bemerkt dazu: „Die wirkliche Einheit der Welt besteht in 
ihrer Materialität, und diese ist bewiesen nicht durch ein paar Taschenspieler- 
phrasen, sondern durch eine lange und langwierige Entwicklung der Philosophie 
und Naturwissenschaft.“ ! 

Diese Feststellung trifft auch für den Nachweis der Unendlichkeit der Materie 
zu, der Bestandteil des Beweises von der Einheit der Welt in ihrer Materialität ist. 

Obwohl die klassische deutsche Philosophie wegen ihres idealistischen Cha- 
rakters das Problem der Endlichkeit oder Unendlichkeit nicht lösen konnte, hat 
sie wesentliches zu seiner Klärung beigetragen. Kant zeigte in seinen Antinomien 
die Widersprüchlichkeit der Annahme von der Endlichkeit oder Unendlichkeit der 
Materie in Raum und Zeit. Seine Thesis lautet: „Die Welt hat einen Anfang in der 


1 F, Engels: Herrn Eugen Dührings Umwälzung der Wissenschaft. Berlin 1952. S. 51 
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Zeit und ist dem Raum nach auch in Grenzen eingeschlossen.“ Er zeigt, daß man 
die These ebenso wie die Antithese plausibel machen kann. Die Antithese heißt7 
„Die Welt hat keinen Anfang und keine Grenzen im Raume, sondern ist, sowoh N 
in Ansehung der Zeit als des Raumes, unendlich.“ ? br 
Während sich Kant in erster. Linie mit der räumlichen und zeitlichen ee 
keit, genauer Grenzenlosigkeit, befaßt, zeigt Hegel den Zusammenhang des End- 
lichen mit dem Unendlichen. Er schreibt: „Das Unendliche ist a) in einfacher 
Bestimmung das Affirmative als Negation des Endlichen; b) es ist aber damit in 
Wechselbestimmung mit dem Endlichen und ist das abstrakte, einseitige Unend- 
liche; c) das Sichaufheben dieses Unendlichen wie des Endlichen als Bin Prozeß” 
— ist das wahrhaft Unendliche.“ ? 5 
Kant und Hegel zeigen den Weg für die gedankliche Erfassung des Widerspruchs” 
Endlichkeit — Unendlichkeit. Sie begreifen ihn jedoch nicht als objektiven Wider-" 
spruch. Kant versucht seine Antinomie zu lösen, indem er beide Seiten in ver- \ 
schiedene Welten verbannt. Hegel findet das Unendliche nur in der Idee. e 


Die vormarxistische Philosophie hatte also die philosophische Aufgabe formu- 


liert: Die Anerkennung der Unendlichkeit der Materie ist notwendig für die’ 
wissenschaftliche Arbeit, damit der absoluten Gültigkeit der objektiven Gesetze” 
keine Grenzen gesetzt sind. Zur Lösung dieses Problems muß .die Widersprüch- 
lichkeit der Unendlichkeit, ihr Zusammenhang mit dem Endlichen beachtet werden. 
Der dialektische Materialismus löste die gestellte Aufgabe. Er führte den Nach-" 
weis für die Richtigkeit der genannten Aspekte der Unendlichkeit und zeigte ihren” 
Zusammenhang. Grundlegend ist dabei die Klärung des Verhältnisses von Materie” 
und Bewegung. Die marzistische Philosophie zeigte, daß die Bewegung die Daseins-" 
weise der Materie ist, daß es keine Bewegung ohne Materie und keine Materie ohne” 
Bewegung geben kann. Diese Aussage wird durch die moderne Naturwissenschaft 
bestätigt.* Damit wird zugleich die Absolutheit der Bewegung als ein Aspekt der 
Unendlichkeit behauptet. Die absolute Bewegung ermöglicht den wirklichen Zu- 
sammenhang der objektiven Dinge und Erscheinungen. Wer die absolute Bewegung 
leugnet, muß die Ruhe als absolut annehmen und verfällt einer doppelten Schwie- 
rigkeit. Einmal muß er erklären, wie die Welt von der absoluten Ruhe zur Be- 
wegung kommt. Das ist aber auf natürliche Weise nicht möglich, wie Engels in | 
seiner Kritik an Dühring zeigte.” Zum anderen hebt er den materiellen universellen 
Zusammenhang der Dinge und Erscheinungen auf, der nur durch die Bewegung 
möglich ist. Eine Welt absolut ruhender Dinge und Erscheinungen ist eine Welt‘ 
voneinander isolierter Dinge und Erscheinungen. Die moderne Wissenschaft führt 
jedoch eine solche Ansicht ad absurdum, indem sie neue Zusammenhänge aufdeckt 
und damit die Absolutheit der Bewegung ständig erneut bestätigt. Überall, wo in 
bestimmten Theorien kein Zusammenhang zwischen objektiven Prozessen ge- 
sehen wurde, hat die Wissenschaft nachgewiesen, oder wird es noch tun, daß Be 


ziehungen notwendig vorhanden sind, weil die Bewegung inhärente Eigenschaft 
der Materie und ihr nicht äußerlich ist. | 


2 1. Kant: Kritik der reinen Vernunft. Leipzig o. J. S. 5l&f. 
3 G. W. F. Hegel: Wissenschaft der Logik. Teil I. Leipzig 1951. S. 125 u. S. 126 


“ Siehe: H. Hörz: Die dialektische Methode von Friedrich Engels und die moderne Physik. In: 
DZfPh. Heft 11/12/1960. S. 1333 ff. 


® F. Engels: Herrn Eugen Dührings Umwälzung der Wissenschaft. S. 54 £. 
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Gestützt auf den wissenschaftlichen Nachweis von der Einheit von Materie ı 
wegung, zeigte Lenin die Unmöglichkeit, Materie ohne Bewegung zu denken und 
cht dabei zum Idealismus überzugehen.® Er verweist auf den engen Zusammen- 
‚hang zwischen dem Prinzip der Einheit und dem Prinzip der Entwicklung dr 
Welt. „Außerdem muß das allgemeine Entwicklungsprinzip“, schreibt Lenin, „mit 
dem allgemeinen Prinzip der Einheit der Welt, der Natur, der Bewegung, der 
Materie usw. vereinigt, verknüpft, vereinbart werden.“ ” Die Einheit der Welt ist 
‚nach den Erkenntnissen der Wissenschaft keine ein für allemal gegebene, sondern 
sich in der Bewegung und Entwicklung der Welt ständig neu bestätigende Einheit. 
Nehmen wir den Zusammenhang zwischen Lichtquanten und Elementarobjekten, 
den die moderne Physik entdeckte. In der klassischen Physik wurde die Ein- 
" wirkung des Lichts auf physikalische Körper als unwesentlich für die Veränderung 
des physikalischen Zustands des Körpers, dessen Bewegung beobachtet wurd, 
angesehen. Das war eine richtige Abstraktion von einem objektiven Zusammen- 
hang, weil dieser Zusammenhang für die physikalischen Objekte, die dieklassischee 
Physik untersuchte, unwesentlich war. Hinzu kam, daß man noch nicht entdeckt 
hatte, daß das Licht eine Masse besitzt. Die Ergebnisse der modernen Physik 
zeigten in der Größenordnung der Elementarteilchen wesentlichen Einfluß des 
"Lichts. Der physikalische Zustand eines Objekts wird durch die Einwirkung des 
Lichts wesentlich verändert. Auch dieser neu entdeckte Zusammenhang erwies, sich 
als Ausdruck der Bewegung. Die Bewegung der Elementarobjekte und die Be- 
wegung des Lichts sind Ausdruck der Wechselwirkung beider. Absolut ruhende 
' Lichtquanten und Elementarteilchen könnten nur dann in Wechselwirkung treten, 
wenn sie mit Hilfe äußerer Kräfte gegeneinandergeschossen würden. Unter der he 
Annahme absoluter Bewegung bedeute die Annahme äußerer Kräfte nur, dd 
durch materielle Einwirkungen materielle Teilchen miteinander wechselwirken. | 
Bei Annahme absoluter Ruhe würde sich jedoch ergeben, daß die Bewegung nicht 
durch materielle Einwirkungen hervorgebracht wird, sondern durch ein außerhalb 
der Materie existierendes ideelles Sein. Absolutheit der Bewegung heißt für die 
"Bewegung eben nichts anderes, als Daseinsweise Mr Materie zu sein. Wer dieBe- Ri 
wegung als Daseinsweise der Materie leugnet, geht zum Idealismus über. Anderer- Br 
seits muß derjenige, der auf der idealistischen Position steht, die Absolutheit der ; 
Bewegung angreifen. Rn. > 
In der Physik wurde nun viel über die Unmöglichkeit absoluter Koordinaten- 8 
systeme und die Relativität der Bewegung gesprochen. Hier geht es um die Be- ee 
'hauptung der Relativität der Bewegung einzelner physikalischer Objekte undnicht 
um eine Aussage über die Bewegung überhaupt. Aus der Absolutheit der Bewegung 
folgt direkt, daß es keine absolut ya Koordinatensysteme gibt, weshalb 
die Bewegung von Einzelobjekten stets relativen Charakter haben muß. Sie muß 
als Bewegung auf ebenfalls sich bewegende Objekte bezogen werden. Die absolute 
Bewegung eines Einzelobjekts würde die absolute Ruhe eines Koordinatensystems 
bedingen, wie Einstein nachwies. Das widerspricht jedoch gerade der philosophi- 
‘schen These von der Absolutheit der Bewegung. Negativ formuliert bedeutet das: 
Es gibt keinen Körper, kein Objekt, das sich nicht in irgendeiner Beziehung be- 
_wegt oder verändert. Damit fällt aber ein denkbar mögliches absolut ruhendes 


Lenin: Materialismus und Empiriokritizismus. Berlin 1952. S. 257 
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7 W.1I. Lenin: Aus dem philosophischen Nachlaß. Berlin 1949. S. 190 | ar 
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Will man die These von der Absolutheit der Bewegung auf die Ei 

.* ziehen, so muß man sagen: Einzelobjekte können sich relativ, aber nicht absolu ut 
in Ruhe befinden. Ihre Bewegung ergibt sich aus der relativen Veränderung gegen- 
über anderen Objekten. Stets wird ihre relative Ruhe durch die ständige Verände- 
ü zung der Umgebung, also durch die Gesamtheit der Bewegung aufgehoben. 
Wenn die Bewegung Daseinsweise der Materie ist, erweist sich die Frage nach 
einem allgemeinen Ursprung der Bewegung als sinnlos. Die Einzelwissensch: 
untersucht die konkrete Ursache einer konkreten Bewegung. Diese konkrete Ur- 
sache ist selbst wieder Bewegung. Sie ergibt sich aus der Bewegung anderer ma- 
_ terieller Objekte. Damit bestätigt auch die Einzelwissenschaft den ewigen, absoluten 
Charakter der Bewegung. Die allgemeine Ursache der sich bewegenden Materie i ist: 
die sich bewegende Materie. Die Materie ist auch in bezug auf ihre Bewegung 
Ursache ihrer selbst. Mit der Absolutheit der Bewegung behaupten wir also ihre 
' Unerschaffbarkeit und Unzerstörbarkeit. Die Erkenntnis der Bewegung als Da- 
“ seinsweise der Materie macht die Idee eines ersten Bewegers überflüssig. Engels 
bemerkt: „Sobald wir sagen, Materie und Bewegung sind nicht erschafft und unzer- 
' 'störbar, sagen wir, daß die Welt als unendlicher Progress... existiert, und haben 
' damit an diesem Prozeß alles begriffen, was zu begreifen ist.“ ® 
Der zweite Aspekt der Unendlichkeit, die Einheit der unendlichen Vielfalt der 3 
Formen, ergibt sich aus der Absolutheit der Bewegung. Bereits ein Ausschnitt 
aus unserem relativ kleinen Gesichtskreis zeigt uns eine Vielzahl von Eigenschaf- 
ten, Beziehungen, Zusammenhängen der Materie. Noch im vergangenen Jahr- x 
"hundert versuchte man, alle bekannten Gesetzmäßigkeiten auf mechanische Gesetze 
zu reduzieren. Die Entwicklung der Wissenschaft lehrte, daß das nicht möglich 
ist. Sie zeigte eine Reihe nichtreduzierbarer Gesetze, wie die biologischen, physio- 
logischen, psychologischen und gesellschaftlichen. Die Idee von der Rückführung 
aller Beziehungen auf wenige in dem Sinne, daß sich aus diesen wenigen Gesetzen 
die qualitative Vielfalt der Materie ergibt, war gescheitert. Der richtige Weg ist 
‚nicht die Zurückführung der Gesamtheit der qualitativ verschiedenen Gesetze auf 
einen Teil dieser Gesamtheit, womit die qualitativen Unterschiede negiert werden, ° 
ER _ sondern der Übergang zu immer allgemeineren philosophischen Gesetzmäßigkeiten, 
‚die die qualitative Vielfalt berücksichtigen, zur Aufstellung allgemeiner Gesetz- 
“ Br E äßjekeiten in den verschiedenen Wissenschaftsgebieten durch die immer exaktere 
Untersuchung der Wirklichkeit und zur Aufdeckung der Beziehungen zwischen 
_ den verschiedenen Zweigen der Wissenschaft, die qualitativ verschiedene Objekte 
untersuchen. In der Aufdeckung immer neuer Gesetzmäßigkeiten kommt die un- 
 endliche Vielfalt der objektiven Zusammenhänge und ihre Einheit zum Ausdruck. 
Ei Aber es ist eine Einheit qualitativ verschiedener Zusammenhänge. 
Auch der Versuch scheiterte, die qualitativen Unterschiede aus wenigen, mög- 
' lichst identischen kleinsten Teilchen zu erklären. Die Einheit der Welt besteht & 
‚nicht, wie der Mechanizismus annimmt, in identischen, Grundbausteinen der 
Welt, sondern in der Möglichkeit und Wirklichkeit der Umwandelbarkeit der ver- 
schiedenen Formen der Materie ineinander. Noch im vergangenen Jahrhundert 
trennte man Stoff und Strahlung. Die Aufdeckung der Einheit von Masse und 
RS Poeie in der modernen Physik zeigte die Unhaltbarkeit dieser metaphysischen 
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8 F. Engels: Dialektik der Natur. Berlin 1952. S 252 
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Die Unendlichkeit der Materie er N N Al 


"Trennung. Die Einheit der Materie erwies sich als eine Einheit qualitativ verschie- 
dener Formen, die ineinander umwandelbar sind. 

Auch bei der Betrachtung der Materie im Weltall stellen wir die qualitative _ 
Mannigfaltigkeit der kosmischen Objekte fest. „Die qualitative Mannigfaltigkeit“, 
schreibt Kursanow, „der kosmischen Objekte zeigt sich in ihrem verschiedenen. 
physikalischen Zustand, in der Vielgestaltigkeit der physikalisch-chemischen Um- 
‚wandlungsprozesse, im Reichtum der morphologischen Charakteristik, in der Viel- 
zahl der Entwicklungswege, in der gewaltigen Skala, des ‚kosmischen Alters‘, in 
der Vielzahl der möglichen Zusammenhänge und Anhäufungen verschiedener 
Himmelskörper.“ ® Gerade die Untersuchungen der modernen Astronomie zeigen, 
daß wir es bei den Himmelskörpern nicht etwa mit einmal entstandenen materiellen 
Objekten zu tun haben, die nun ewig im gleichen Zustand bleiben. Die Magellan- 
schen Wolken beispielsweise sind nicht älter als 100 Millionen Jahre, während 
unsere Milchstraße mindestens 8-9 Milliarden Jahre alt ist. Die Magellanschen 
Wolken sind also in einer späteren Entwicklungsperiode entstanden. Die Unter- 
suchungen von Kukarkin, Fessenkow, Ambarzumjan und anderen bedeutenden 
Astronomen machen deutlich, daß auch heute noch Sterne im kosmischen Raum 
entstehen. ; 

Die Untersuchungen im Makrokosmos wie im Mikrokosmos, die Beobachtungen 
im kosmischen Raum zeigen uns die Entstehung ständig neuer Formen, Eigen- 
schaften, Beziehungen der Materie. Das berücksichtigt die marxistische Philo- 
sophie bei der Behauptung von der Unendlichkeit der Materie. Der dialektische 
Materialismus setzt den Forschungen der Wissenschaft in keiner Weise eine 
Schranke. Er betont das Grundprinzip jeder wissenschaftlichen Arbeit, daß vor- 
handene Formen der Materie sich entwickelt haben, sich verändern und wieder 
vergehen werden, daß sich stets neue Formen entwickeln und dieser ganze Ent- 
wicklungsprozeß materielle Ursachen hat. N 

Aus der wissenschaftlichen Erforschung der Welt muß man den Schluß auf die 
Einheit der unendlichen Vielfalt der Formen, Beziehungen und Eigenschaften der 
Materie im großen (Makrokosmos) wie im kleinen (Mikrokosmos) ziehen. Diese 
unendliche Vielfalt ist Ausdruck der Selbstbewegung der Materie, also der Abso- 
lutheit der Bewegung. Die Endlichkeit der Formen, Beziehungen, Eigenschaften 
usw. behaupten, hieße der Selbstbewegung der Materie eine Grenze setzen. Damit 
wären wir aber an dieser Stelle zu einer Materie ohne Bewegung gekommen, was 
nichts anderes bedeutet, als den idealistischen Standpunkt in dieser Frage zu ver- 
treten. 

Wie aus der materialistischen Beantwortung der Grundfrage die Anerkennung 
des objektiven Zusammenhangs und der Absolutheit der Bewegung folgt, so er- 
gibt sich aus der Anerkennung der Absolutheit der Bewegung bei Beachtung 
der qualitativen Unterschiede die unendliche Vielfalt der Formen, Eigenschaften, 
Beziehungen usw. der Materie und ihre Einheit. 

Aus dem untrennbaren Zusammenhang, der zwischen Materie, Raum und Zeit 
besteht und der von der modernen Physik bestätigt wurde, ergibt sich die Un- 
endlichkeit von Raum und Zeit als den Existenzformen der Materie. Wenn die 
"Materie unendliche Formen, Beziehungen, Eigenschaften besitzt, Materie aber 


9 ow: Di liche Bedeutung der Ergebnisse der modernen Astronomie. 
9 @. A. Kursanow: Die weltanschau Erg 
In: Sowjetwissenschaft. Gesellschaftswissenschaftliche Beiträge. Heft 7/1960. S. 749 
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nur in Raum und Zeit existiert, dann müssen auch Raum und Zeit unendlich sei n. 
Diese Schlußfolgerung ergibt sich zuerst einmal zwingend aus den bisher als be- 
wiesen geltenden Voraussetzungen von der Einheit der unendlichen Vielfalt der” 
materiellen Beziehungen und von dem untrennbaren Zusammenhang von Materie,” 
Raum und Zeit. : 
Gerade dieser Aspekt der Unendlichkeit ist aber vielen Angriffen ausgesetzt. 
Die Relativitätstheorie, die den untrennbaren Zusammenhang von Materie, Raum” 
und Zeit und damit die Voraussetzung für die Unendlichkeit von Raum und Zeit” 
bestätigt, soll nach der Auffassung einiger Gegner des dialektischen Materialismus? 
die Endlichkeit des Raumes zeigen. Man stützt sich dabei auf Modelle der Welt, 
wie sie auch von Einstein angegeben wurden, die eine räumlich unbegrenzte, aber 
abgeschlossene Welt darstellen. Das zweidimensionale anschauliche Modell, das” 
dem dreidimensionalen geschlossenen und grenzenlosen Raum entspricht, wäre 
eine Kugel, eingebettet im dreidimensionalen Raum.!® 
Will man aus dieser Modellvorstellung Schlüsse auf die philosophische Aussage” 
von der Endlichkeit oder Unendlichkeit der Materie ziehen, so ergeben sich zuerst” 
einmal philosophische Einwände. Die behauptete räumliche Endlichkeit des ge- 
schlossenen Weltalls erfordert notwendig die Annahme eines endlichen materiellen 
Inhalts. Damit wird aber die Entwicklung und die unendliche Vielfalt der mate- 
riellen Formen und Beziehungen negiert. Diese Einwände hebt auch Infeld, der” 
Mitarbeiter Einsteins, hervor. Er schreibt: „Ein geschlossenes Weltall wäre nicht 
nur räumlich endlich, es hätte auch nur einen endlichen materiellen Inhalt... 
Beim Bild des offenen Weltalls, wo sowohl der Raum, wie der materielle Inhalt un- 
endlich ist, fallen diese Einwände fort. Dafür müssen wir die bequeme mathe- 
matische Behandlung opfern und uns über Ereignisse in unendlicher Entfernung 
den Kopf zerbrechen.“ !! | % 
Um die Bedeutung der Aussage von der. Unendlichkeit von Raum und Zeit in der & 
philosophischen Diskussion zu unterstreichen, wollen wir noch einmal hervorhe- 
ben, was wir darunter verstehen: DieUnendlichkeit vonRaum und Zeit bedeutet das 
‚Wirken objektiver Gesetze zu jedem Zeitpunkt und an jedem Ort des Raums, Wir i 
werden keinen Zeitpunkt und keinen Ort des Raumes erreichen, wo die objektiven 
Gesetze nicht wirken. Das bedeutet keinesfalls, daß immer und überall Gesetze vom 
‚Charakter der von uns bereits erkannten wirken. Wir wissen, daß unsere Er- 
kenntnis der Gesetze nicht abgeschlossen ist und wir qualitativ andere Arten von 
Gesetzen entdecken können. Das hat die moderne Physik mit der Erkenntnis der 
quantenstatistischen Gesetze gezeigt. Aber wir wissen auch, daß unter denselben ' 
wesentlichen Bedingungen dieselben Gesetze wirken. Wo qualitativ andere Gesetze 
wirken, gilt es die dafür bestimmenden Bedingungen aufzufinden. Eins ist aber 
klar, je weiter wir im Raum vorwärtsschreiten und je länger die Menschheit exi- 
stiert, desto genauer werden wir die objektiven Gesetze erkennen, und nirgends 
wird es eine Schranke für das Wirken objektiver Gesetze geben. | 
Die Unendlichkeit von Raum und Zeit, der Existenzformen der Materie, leugnen, 
bedeutet die willkürliche Setzung einer räumlichen oder zeitlichen Schranke für 
das Wirken objektiver Gesetze und ist damit der Übergang zum Idealismus. Eine 
solche Schranke negiert die wissenschaftlichen Forschungen. Sie entspringt nicht 


10 Siehe: G. I. Naan: Über die Endlosigkeit des Weltalls. In: Fragen der Philosophie. Heft 6/1961. 
S. 93 ff. (russ.) 


41 7, Infeld: Albert Einstein. Wien 1953. S. 110 £. 
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von \ dor reiten Einheit a Welt für die Bann der Materie prä ER. 
Ö Es ergibt sich die objektive Existenz von Raum und Zeit, ihre Einheit mit der Ma- Y f 
rie, ihre Unendlichkeit als Ausdruck dafür, daß zu keinem Zeitpunkt und ar 10 
einem Ort die Einheit der materiellen Welt durchbrochen ist. AN 
_ Dieser Aussage widerspricht nun in keiner Weise die Allgemeine Relatirisät 
theorie. Jede wissenschaftliche Theorie arbeitet mit Modellen. Dabei muß in je 
N "Modell von bestimmten wesentlichen Seiten des objektiven Objekts, das model 
d, abgesehen werden. Das Tröpfehenmodell stimmt in bestimmten Eigenschaft: 


den Bl dellierten le ee überein. Das ‚gilt auch für Noel, i 


der 


En. zum. Tecka der Erkenntnis. Für a Modelle eines räumlich. Kine, 
| sonen Weltalls wird als Voraussetzung die Gleichförmigkeit der Welt benutzt. D 
ist eine mögliche Abstraktion. Wer sie macht, muß sich jedoch klar darüber s 
daß er eine Hypothese benutzt, die sich als falsch erweisen kann. Ihre Anwend 
E; ist berechtigt, solange diese Hypothese sich als wesentlich richtig erweist. Sie 
_ falsch, wenn sich die Ungleichförmigkeit des Universums als wesentlich für e eine 
. _ bestimmte zu untersuchende Beziehung zeigt. Infeld bemerkt sehr richtig, daß die 
_ Untersuchung eines offenen Weltalls bedeutet, die bequeme mathematische Be- 
} _ handlung zu opfern. Damit zeigt sich, daß die Endlichkeit der Welt nicht aus der 
2 _ Allgemeinen Relativitätstheorie folgt. Es ergibt sich nur, daß ein unendliches Wel N 
_ all mathematisch schwieriger zu behandeln ist, als ein endliches. Genauer muß man 
gen: Einen Teil der unendlichen Materie kann man mathematisch genauer er- 
fassen als die Kompliziertheit der Beziehungen der unendlichen Welt. Rn; 
Die Diskussion um die Grenzenlosigkeit eines geschlossenen oder nichtgeschlo - 
_ senen Weltalls als Modellfall ist noch keine philosophische Diskussion um die 
Unendlichkeit in Raum und Zeit. Die Forderung nach der Unendlichkeit von Raum 
| und Zeit geht über die Forderung der Grenzenlosigkeit hinaus. Sie ist begründ: 
‚in der dialektisch- materialistischen Philosophie insgesamt und wird durch d 
i _ moderne Wissenschaft bestätigt. Auch die Relativitätstheorie, wie jede wissen- 
‚schaftliche Theorie, entdeckte zwar neue Gesetzmäßigkeiten, aber nirgends eine 
_ Schranke für das Wirken objektiver Gesetzmäßigkeiten. Auch sie bestätigte die 
_ Notwendigkeit der exakten Erforschung der wesentlichen Bedingungen, die das 
. Wirken bestimmter Gesetze bestimmen. 
Die Unendlichkeit der Materie bedeutet also: 
1. Die Bewegung ist absolut, ist die Daseinsweise der Materie. R 
2. Wir haben es mit der Einheit einer unendlichen Mannigfaltigkeit von Be Kr 
_ ziehungen, Eigenschaften, Formen der Materie zu tun. Wir entdecken stets neue Er 
- Gesetze, die sich qualitativ von den bisher bekannten unterscheiden. BE 
3. Die objektiven Gesetze wirken unter den gleichen wesentlichen Bedingungen ” 
an jedem Ort des Raumes und zu jedem Zeitpunkt. Die Unendlichkeit der Materie 
verlangt die Unendlichkeit von Raum und Zeit. Dabei ist die Grenzenlosigkeit eines. 
offenen Weltalls notwendige Bedingung für die unendliche Vielzahl von Beziehun- 


| gen, Eigenschaften usw. ee 
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Wer ein® dieser Seiten der Unendlichkeit der Materie negiert, durcl 
. > materielle Einheit der Welt und geht damit zum Idealismus über. Diese 
existieren nicht losgelöst voneinander. Sie bilden eine untrennbare Einheit 
kann das Problem der Unendlichkeit der Materie nicht von der Unendlichkei 
Raum und Zeit allein her erfassen. Die Unendlichkeit von Raum und Zeit a 
betrachten, sie nicht im Zusammenhang mit den anderen Aspekten zu diskutie 


R. ergibt lediglich die Grenzenlosigkeit, aber nicht die wahre Unendlichkeit. Be 


Die Erkonnbarkeit der Unendlichkeit 
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Eines der gängigsten Argumente gegen die Behauptung von der Unendlichkeit 
der Materie ist ihre Bezeichnung als mystische Spekulation. Dabei stützt man sich 
‚auf die Schwierigkeiten der Erkenntnis des Unendlichen. Friedrich Engels setzte 


RK: 


sich ausführlich gerade mit diesem Argument auseinander. Zu der These „Wi 
können nur das Endliche erkennen“ erklärt er: „Dies ist soweit ganz richtig, als 
nur endliche Gegenstände in den Bereich unseres Erkennens fallen. Aber der Satz 
"hat auch die Ergänzung nötig: ‚Wir können im Grunde nur das Unendliche er- 
kennen.‘ In der Tat besteht alles wirkliche erschöpfende Erkennen nur darin, daß 
' wir das Einzelne im Gedanken aus der Einzelheit in die Besonderheit und aus dieser” 
Sn: 'in die Allgemeinheit erheben, daß wir das Unendliche im Endlichen, das Ewige’ 
im Vergänglichen auffinden und feststellen. Die Form der Allgemeinheit ist aber 
Form der Insichabgeschlossenheit, damit Unendlichkeit, sie ist die Zusammen- 
_ fassung der vielen Endlichen zum Unendlichen. “ 1? 3 
Wir haben es also gewissermaßen täglich mit dem Unendlichen zu tun. Schon 
wenn wir ganz einfache Begriffe benutzen, wie Stein, Baum, Haus usw., machen 
' wir keine Aussagen über bestimmte Steine, Bäume, Häuser, sondern über die Ge- 
. samtheit der Steine usw. So untersuchen wir zwar das Endliche, d. h. bestimmte 
Steine, Bäume, Menschen, erkennen aber das Endliche nur, wenn wir das Einzeln: 
zum Allgemeinen erheben; wenn wir aus der Vielfalt der Eigenschaften die allen 
"gemeinsame (allgemeine), den Charakter der Klasse von Dingen bestimmende. 
(wesentliche) Eigenschaft hervorheben. 
‚ Mit unseren Begriffen erfassen wir nun die Gesamtheit der untersuchten oder 

‚ nicht untersuchten Gegenstände. Der Begriff Baum umfaßt alle Bäume, gleichgültig 
ob sie zur Zeit existieren, schon ausgestorben sind oder erst noch wachsen werden. 

' Das Allgemeine ist in sich abgeschlossen. Es ist die Form der Unendlichkeit, weil 
es alles Vergangene, Gegenwärtige und Zukünftige umfaßt. Damit ist es die Zu- 
' sammenfassung der vielen Endlichen zum Unendlichen. Hier wird das Unendliche 
im Hegelschen Sinne nicht einfach als das Negieren der Endlichkeit gefaßt. Es ist, 
die Einheit von Endlichem (endliche Zahl untersuchter oder noch zu untersuchen- 

| der Gegenstände) und Unendlichem (allgemeine Erkenntnis, die gültig ist für alle 
untersuchten und nicht untersuchten Gegenstände). Wir formulieren unsere Er- 
kenntnis des Endlichen bereits in der Form der Unendlichkeit. f 

' Die Erkenntnis der Allgemeinheit (Unendlichkeit) hat große Bedeutung für 
unser praktisches Verhalten. Aus den Erfahrungen des Aufbaus des Sozialismus. 
ER ergab sich die Diktatur des Proletariats als notwendige Bedingung für den Über- 


12 F, Engels: Dialektik der Natur. S. 248 £. u un 
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gang vom Kapitalismus zum Sozialismus. Diese Erkenntnis formulieren wir als | 


allgemeines Gesetz. Sie wird dadurch Anleitung zum Handeln. Menschliche Er- 
"fahrungen erweisen sich als nützlich für alle Menschen, weil und wenn sie in der 
Allgemeinheit formuliert und bestätigt sind. 


Engels erläutert seinen Gedanken von der Erkennbarkeit des Unendlichen noch 


‚weiter, Er zeigt die Schwierigkeit der menschlichen Erkenntnis, wenn er schreibt: 
„Wie die Unendlichkeit des erkennbaren Stoffs aus lauter Endlichkeiten sich zu- 
sammensetzt, so setzt sich auch die Unendlichkeit des absolut erkennenden 
Denkens zusammen aus einer unendlichen Anzahl endlicher Menschenköpfe, die 
neben- und nacheinander an dieser unendlichen Erkenntnis arbeiten, praktische 
und theoretische Böcke schießen, von schiefen, einseitigen, falschen Voraus- 
setzungen ausgehn, falsche, krumme, unsichere Bahnen verfolgen und oft nicht 
einmal das richtige treffen, wenn sie mit der Nase drauf stoßen. Das Erkennen 
des Unendlichen ist daher mit doppelten Schwierigkeiten umschanzt und kann sich, 
seiner Natur nach, nur vollziehen in einem unendlichen asymptotischen Progreß. 


Und das genügt uns vollständig, um sagen zu können: Das Unendliche ist ebenso 


erkennbar wie unerkennbar und das ist alles, was wir brauchen.“ 13 
' Engels weist hier noch einmal darauf hin, daß sich die Unendlichkeit aus lauter 
Endlichkeiten zusammensetzt. Wer die Unendlichkeit außerhalb des Endlichen, 
unabhängig von ihm sucht, wird keine Aussage über die Unendlichkeit machen 
können. Es sei denn, er spekuliert. In dieser Lage befinden sich die Idealisten mit 
ihren mystischen Auffassungen von der Unendlichkeit der Idee, des Geistes oder 
Gottes. \ 
Das Unendliche ist die Zusammenfassung des Endlichen. Die Unerschöpflich- 


keit der Materie zeigt sich uns in einer endlichen Anzahl untersuchter Elemente, 


Elementarteilchen, Lebewesen, Menschen, Gesellschaftsformationen. Aber mit 
der Entdeckung wesentlicher allgemeiner Seiten an dieser endlichen Zahl unter- 
suchter Objekte erhalten wir allgemeine Aussagen — Aussagen, die gültig sind für 
eine unendliche Anzahl von existierenden Objekten. Die in den Heisenbergschen 
Unbestimmtheitsrelationen erkannte Beziehung zwischen Ort und Impuls sich 
bewegender Elementarobjekte gilt für alle existierenden Objekte, soweit sie sich 
unter denselben wesentlichen Bedingungen befinden. Die Bedingungen sind jedoch 
nur relativ konstant. Sie ändern sich mit der Zeit und dem Fortschreiten im Raum. 
Aber auch hier gilt, was wir über die Unendlichkeit von Raum und Zeit sagten. 

- Unter denselben wesentlichen Bedingungen gelten die gleichen objektiven Gesetze 
an jedem Punkt des Raums und zu jedem Zeitpunkt. Ändern sich: die Bedingungen, 
dann ändert sich der Inhalt der Gesetze, aber nicht ihr objektiver Charakter und 
die Tatsache, daß sie unter ihren Bedingungen ebenfalls unendliche Gültigkeit in 
Raum und Zeit besitzen. 

Engels zeigt aber auch die Schwierigkeit des Erkenntnisprozesses von der Seite 
‘des erkennenden Menschen. Die menschliche Erkenntnis setzt sich als absolute 
Erkenntnis aus lauter endlicher Erkenntnis zusammen. So entwickelt sich unsere 

“ Kenntnis von den objektiven Dingen und Erscheinungen. In der heutigen Physik 
diskutiert man die Prinzipien einer einheitlichen, allgemeinen Theorie der Ele- 
mentarteilchen. Dieser Stufe der Erkenntnis gingen die Entdeckung der Radio- 
aktivität, die Aufstellung der Quantenmechanik — der Theorie über die Bewegung 


13 Ebenda: $. 249 £. 


1511 


aus. All 
138 über eine Be ee Theorie erst möglich un 
Ka, gi en die Physiker Irrwege. ‚Unverkennbar ist jedoch änpeh e alle Irrı 
ech: tt unserer ee der EIMDERISTLOULGBEN, 


n sich die ned aller bisher Bekkbueen en, ab 
ießen, wäre ein hervorragender Fortschritt der "Wissenschaft ‚mit bedeut: 
ktischen Eee msn wäre es ein weiteres nn 


le elchenen pe die uns bisher unliekenine waren. So 
Br Auachehen N in der Kokenntnie der Un aan Walze) 


lichen i im ee Ben Der Ban, Virkeriallenn 
also mit der These von der Unendlichkeit der Kae et die Anerk 


det den wesentlichen Boden unserer RN ne, ‚Für in che 
3 :chanik, Physik, Chemie sind wir mehr oder weniger, für organische Wiss 
RG schaft ganz auf die kleine Erde beschränkt. Und doch tut dies der praktis 
‚unendlichen Mannigfaltigkeit.der Phänomene und der Naturerkenntnis keinen 
wesentlichen Eintrag, ebensowenig wie bei der Geschichte die gleiche, noch größe: 
Be ankang auf eine verhältnismäßig Ba Zeit und kleinen Teil der Erde oe 


ER neue Bereiche der Horechle hl Sie drang ü in die Tiefe des At 

'kerns vor und untersuchte die Elementarteilchen, sie entwickelte neue Wiss 
schaften auf der Grundlage des Weltraumflugs, sie ist dem’ Übergang von der a 
organischen zur organischen und lebenden Materie auf der Spur, erforschte d 
physiologischen Grundlagen psychischer Reflexe usw. In bezug auf die räum 
und zeitliche Unendlichkeit, des Universums ist jedoch auch das nur ein Tropfen 
m "Weltmeer, den wir untersuchen. Die Wissenschaftlichkeit des dialekti: 


al 

roch weitt we he Slahtelgeetingen zu cchen 
ndliche zu erkennen. Damit sind wir auch in der Lage, stets neue Bereiche d 
orschung zu entdecken. y, 
iR Ohne die Anerkennung der Gültigkeit objektiver Gesetzmäßigkeiten wäre es 


eine PR RanInDIne, Kosmonauten ins All zu schicken. Wir können es, weil wir 


sentlichen erforscht haben, die den Flug des Menschen in den Kosmos Rau; 
% Dabei werden uns die Flüge weiteres wissenschaftliches Material über die im Me, 
S Kosmos wirkenden reg liefern. Die von uns bereits en; a 


Zeit. R 
Der Schluß auf die Unendlichkeit der Materie ist ein wissenschaftlicher Schluß, 
‚den die ganze Geschichte der Philosophie und Wissenschaft immer wieder recht- 
fertigt. Der von uns erforschte relativ kleine Bereich des Universums bestätigt 
' uns die Richtigkeit solcher allgemeinen dialektischen Gesetze wie die Absolutheit 
_ der Bewegung, die unendliche Vielfalt der Beziehungen, Eigenschaften usw. der 
' Materie und vor allem die Existenz objektiver Gesetze, ihre ewige Gültigkeit unter 
- gleichen wesentlichen Bedingungen und damit die Unendlichkeit von Raum und. 
Zeit. 
’ Wir können also mit Engels feststellen: Wir können nur Endliches Be. 
_ weil wir nur endlich viele Gegenstände, Objekte untersuchen, und wir erkenne 
das Unendliche in der Allgemeinheit, im Begriff, im Gesetz. Die Erkenntnis u 
Unendlichen hat dabei doppelte Schwierigkeiten. Einmal setzt sich das Unendliche 


absolute Erkenntnis aus lauter endlicher Erkenntnis. Die Existenz des Unendlich # 
anzunehmen, ist jedoch wissenschaftlich ee und Boa Er 
 kenntnis ist ein ständig fortschreitender Prozeß. 


Unendlichkeit der Materie und naturwissenschaftliche Forschung 


In vielen Diskussionen spielt die Meinung eine Rolle, daß die Naturwissen-. 
schaft kein Recht zu einer Aussage über die Endlichkeit oder Unendlichkeit der 
Materie hätte. Andererseits wird von manchen Naturwissenschaftlern gerade dieses 
Recht verteidigt. Die moderne Naturwissenschaft fordert dringend eine Lösung 
- dieser Problematik, da teilweise ein Widerspruch zwischen Iiaiaitwiseonzehal (ED 

‚und philosophischen Formulierungen entsteht. b, 
Wir haben schon auf die Diskussion möglicher Modelle eines bosch 
Weltalls im Zusammenhang mit der Allgemeinen Relativitätstheorie hingewiesen. 

Man könnte auch die Schlußfolgerungen erwähnen, die mit der Entdeckung der 

Rotverschiebung der Nebel verbunden sind. Aus der Deutung dieser Verschiebung OR 6,7 

des Nebelspektrums zum roten Ende als Dopplereffekt ergibt sich die Entfernung \ 

_ der Nebel von uns. Daraus wird der „Schluß“ auf die konzentrierte Zusammen- A 2 


08 

N Hung der Materie vor einer hertiaalen Zeit gezogen. In diesem SER said 
Be = 
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schaftlicher Tatsachen und möglicher Hypothesen, andererseits auch nicht zu ei 
falschen philosophischen Verallgemeinerung führen. 


- Endlichkeit des Weltalls ziehen. Dieser Schluß wäre eine unzulässige Veı 


Erwägungen gegen eine angenommene Konzentration der Materie, denn eine da- 
durch bedingte Massenkonzentration wäre in dem Ausmaße physikalisch unwahr- 


7... Von diesen Modellen aber auf die Endlichkeit der MER zu schließen, is! 


wie wir schon betonten, die Endlichkeit des materiellen Inhalts der Welt behaupten 


den obengenannten Voraussetzungen ergibt, genommen wird. Die Unzulasei 


ZRH ARTE RAR 
\ } AN 
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kann man danıi mit der Allgemeinen Relativitätstheorie übereinsti 
eines pulsierenden oder sich in der Zeit ausbreitenden geschlossene E 


diskutieren. gi 
Solche Diskussionen dürfen einerseits nicht zu einer Verneinung naturwi 


' Nehmen wir noch einmal das Beispiel des Modells eines geschlossenen Weltalls, 
Ausgangspunkt für dieses Modell ist die Rotverschiebung, die Allgemeine R a- 
tivitätstheorie und die Gleichförmigkeit des Universums. Hinzu kommt die For- 


derung nach einer möglichst bequemen mathematischen Behandlung des Proble ms. 


Wir haben bereits die Berechtigung solcher Modelle für die wissenschaftl 
Forschung betont. Es wäre verkehrt, die Diskussion darüber von vornherein 
unfruchtbar abzutun. Andererseits kann man aber aus der Berechtigung ve 
"Modellen eines geschlossenen Weltalls nicht den philosophischen Schluß auf d 


absolutierung der einschränkenden Bedingungen, die für das Modell gelten, aı ıf 
das gesamte Universum. Überall würde dann die Rotverschiebung stattfinden, ‚die B 
Gesetze der Allgemeinen Relativitätstheorie gelten und das Universum gleich- 
förmig sein. “. u 
Die bisherigen astronomischen Untersuchungen zeigen doch! daß man « 
Gleichförmigkeit des Universums keineswegs ohne weiteres voraussetzen kann. 
 Kursanow schreibt: „, Im Zusammenhang damit, daß die Tendenz zur Bildung von 
Gruppen und Anhäufungen, wie W. A. Ambarzumjan mit Recht feststellt, ein 
‚wesentliches Charakteristikum der Metagalaxis ist, wird der extrem ungleichmäßi 
Charakter der Materieverteilung im Weltall völlig klar und natürlich. Dab 
unterscheidet sich die Verteilungsdichte der materiellen galaktischen Gebilde 
' Weltraum um das Hundertfache und mehr.“ !5 Ein Blick auf das Hertzsprung- 
" Russel-Diagramm bestätigt diese Feststellung. Es sprechen auch physikalische 


scheinlich. Aber das sind Fragen, die von den Physikern und Astronomen zu lösen ' 
sind und große wissenschaftliche Energien erfordern. 


philosophisch unhaltbar. Das zeigt sich in den unhaltbaren Konsequenzen, di 
sich dann ergeben. Philosophisch die Endlichkeit des Raumes behaupten, bedeutet 


und damit die Leugnung bestätigter Entwicklungsgesetze, die Leugnung der Abso: 
lutheit der Bewegung, die gerade durch dieRelativitätstheorie mit dem Nachweis de: 
relativen Bewegung von Einzelobjekten bestätigt wurde. Dagegen ist die Annahme 
der Unendlichkeit des Raumes mit allen anderen sich aus der Relativitätstheorie 2 
ergebenden philosophischen Schlußfolgerungen, wie der Einheit von Materie, Be 
. wegung, Raum und Zeit, zu vereinbaren. 

Es ist deshalb einleuchtender, daß für die philosophische Verallgemeinerung 

das Modell eines offenen Weltalls, das sich ebenfalls als mögliches Modell unter 


15 G. A., Kursanow: Die weltanschauliche Bedeutung der Ergebnisse der modernen Astronomie. 
In: Sowjetwissenschaft. Gesellschaftswissenschaftliche Beiträge. Heft 7/1960. $. 762 
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Die Unendlichkeit der Materie 


der Verabsolutierung von Bedingungen, die für unseren Teil des Universums 
gelten, auf das ganze Universum und der Widerspruch zu anderen philo- 
sophischen Schlußfolgerungen lassen die philosophische Verallgemeinerung des 


unzulässig erscheinen. 

Philosophisch bedeutet die Behauptung von der Endlichkeit des Raums einer- 
“seits die Beschränkung der Entwicklung der unendlichen Materie, andererseits 
‚ eine Schranke für die Gültigkeit objektiver Gesetze. Aber das soll in den natur- 
_ wissenschaftlich berechtigten Modellen gar nicht ausgesagt werden. Dort geht es 


nicht um den objektiven Charakter der Gesetze, sondern um die Erkenntnis der 


konkreten räumlichen und zeitlichen Struktur des Universums bzw. eines Teiles 


des Universums unter bestimmten Voraussetzungen. Es kann sich zeigen, daß wir 


mit dem Modell des geschlossenen Weltalls und den damit verbundenen Rechnun- 


gen zu richtigen Ergebnissen kommen. In bezug auf die Diskussion der Unendlich- 


keit der Materie bedeutet das dann die Gültigkeit der gemachten einschränkenden 
Voraussetzungen als wesentliche Bedingungen für die untersuchten Beziehungen. 

Kein Wissenschaftler wird jedoch leugnen, daß damit viele Bedingungen nicht 
berücksichtigt wurden, die an anderen Beziehungen wesentlich werden. Gerade 
die philosophische These von der unendlichen Vielfalt der Beziehungen der Ma- 
terie bringt diese Auffassung des Naturwissenschaftlers exakt zum Ausdruck. Die 
philosophische These von der Unendlichkeit der Materie negiert also nicht die 
Bedeutung einschränkender Voraussetzungen für den Aufbau von wissenschaft- 
lichen Modellen. Sie weist aber auf die bisher nicht beachteten Beziehungen hin, 
drängt also die Forschung immer weiter. 

Engels bemerkt zur Ewigkeit der Naturgesetze: „Die ewigen Naturgesetze ver- 
wandeln sich immer mehr in historische. Daß Wasser von 0-100 °C flüssig ist, 
ist ein ewiges Naturgesetz, aber damit es Geltung haben kann, muß 1. Wasser, 
2. die gegebene Temperatur und 3. Normaldruck da sein. Auf dem Mond ist kein 
Wasser, auf der Sonne nur seine Elemente, und für diese Weltkörper existiert 
das Gesetz nicht... Wenn wir also von allgemeinen Naturgesetzen sprechen 
wollen, die auf alle Körper vom Nebelfleck bis zum Menschen gleichmäßig passen, 
so bleibt uns nur die Schwere und etwa die allgemeinste Fassung der Theorie von 
der Umwandlung der Energie... Aber diese Theorie selbst verwandelt sich mit 
ihrer allgemeinen konsequenten Durchführung auf alle Naturerscheinungen in 
eine geschichtliche Darstellung der in einem Weltsystem von seiner Entstehung 
bis zu seinem Untergang nacheinander vorgehenden Veränderungen, also in eine 


Geschichte, in der auf jeder Stufe andere Gesetze, d. h. andere Erscheinungsformen. 


derselben universalen Bewegung herrschen, und somit als durchgehend Allgemein- 
gültiges nichts bleibt als die Bewegung.“ !° 

Diese Bemerkungen von Engels zeigen die Kompliziertheit von Aussagen über 
den Gültigkeitsbereich von Gesetzen. In diesem Sinne sind auch die verschiedenen 
Seiten der Unendlichkeit der Materie nur durch die konkrete Erforschung ver- 
schiedener Seiten der Materie mit Inhalt zu erfüllen. 

So zeigte die Relativitätstheorie die Struktur der Raum-Zeit als abhängig von 
der Masseverteilung im bestimmten Bereich. Damit erweiterte sie die konkrete 
Kenntnis der unendlichen Existenzformen der Materie. Die dreidimensionale Un- 


46 F, Engels: Dialektik der Natur. S. 254 f. 
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möglichen Modells eines geschlossenen Weltalls zur Endlichkeit des Raumes als 


Herbert Hörz E. 
endlichkeit des Euklidischen Raumes wurde durch die dreidimensionale Unendlich 
keit des gekrümmten (Riemannschen) Raums ersetzt. An der Aussage über 
die Unendlichkeit des Raumes änderte sich ganz allgemein nichts. Aber sie wurde 
mit Inhalt erfüllt. Der philosophisch schon bewiesene Zusammenhang zwischen 
Raum und Zeit, Raum und Materie wurde konkret nachgewiesen und bestätigt. 7 

So wird die These von der Unendlichkeit der Materie in allen ihren Seiten’ 
stets von neuem bestätigt. Jede wissenschaftliche Entdeckung hilft diese These 
besser zu verstehen, sie mit mehr Inhalt zu erfüllen. Was die Wissenschaft nicht 
kann, ist diese These zu widerlegen. Damit müßte sie sich selbst ihre Existenz 
berechtigung absprechen. Wir haben ja gesehen, daß die Unendlichkeit der Materie” 
untrennbar mit der Existenz und Allgemeingültigkeit objektiver Gesetze verbun- 
den ist. Gerade die These vön der Unendlichkeit der Materie in Raum und Zeit” 
bringt die wissenschaftlich berechtigte Gewißheit von der Gültigkeit’ objektiver” 
Gesetze an jedem Raum und zu jedem Zeitpunkt der ständigen Entwicklung und 
Veränderung der Materie zum Ausdruck. Wer diese Annahme negiert, verläßt 
den Boden der Wissenschaft. x 

Die erste Frage, die man sich bei der Betrachtung philosophischer Aussagen 
über die Endlichkeit der Materie aus naturwissenschaftlichen Gründen stellen” 
muß, ist: Liegt solchen Argumenten, die die Endlichkeit der Materie beweisen 
sollen, nicht bereits die Voraussetzung der Endlichkeit zugrunde? Nehmen wir 
dazu beispielsweise, die bereits erwähnte Rotverschiebung der Nebel. Bei Voraus- 
setzung der Endlichkeit des Raumes, der als wesentlich gleichartig mit dem von 
uns beobachteten Teil des Raumes angenommen wird, führt die Fortbewegung der” 
Nebel notwendig zur Annahme eines Zentrums, von dem aus die Fortbewegung 
begann. Gehen wir jedoch von der Unendlichkeit der Materie aus, so ergeben sich 
notwendig die Annahmen einer unendlichen Vielfalt von Bewegungsrichtungen 
der Nebel im unendlichen Weltall. Die Fortbewegung von einem Zentrum wird 
durch entgegengesetzt gerichtete Bewegungen in anderen Teilen des Universums 
ergänzt. Möglich ist auch eine energetische Umwandlung, die die Rotverschiebung 
hervorbringen könnte. ' | 

Damit ist die Rotverschiebung der Nebel nur ein „Beweis“ für die Endlichkeit 
der Welt, wenn diese bereits vorausgesetzt wird. Diese Annahme erweist sich“ 
zugleich als ein Hemmnis für die weitere Forschung, - 2 

Dagegen zeigt die Annahme der Unendlichkeit der Welt weitere Forschungs- 
richtungen, in denen die Klärung für das bisher bekannte Phänomen gefunden 
werden kann. % 

Die Rotverschiebung ist also kein Beweis für die Endlichkeit der Welt. Die Er- 
kenntnis der der Rotverschiebung zugrunde liegenden Gesetze ist im Gegenteil eine 
Bestätigung für die Unendlichkeit der Materie. Sie bestätigen erstens die Absolut- 
heit der Bewegung auch für die beobachteten Teile des Universums. Zweitens 
wird mit der Rotverschiebung eine neue objektiv-reale Beziehung entdeckt und 
damit ein Hinweis auf die unendliche Vielfalt der objektiven Beziehungen gegeben, 
Damit wird drittens auch das Vorhandensein objektiver Bedingungen für die 
Rotverschiebung der Nebel in den beobachteten Räumen zu jeder Zeit unter den 
gleichen wesentlichen Bedingungen anerkannt. Auch in diesem Teil des Raums 
spielen sich objektive Vorgänge nach objektiven Gesetzen ab. Eine Bestätigung” 
für die These von der Unendlichkeit des Raumes ergibt sich indirekt, weil sich 
auch dort keine Schranke für das Wirken objektiver Gesetze im Raum zeigt. 


\ 
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eit terie. Da naus führt uns aan die Hhilbsop 
n' der Unendlichkeit der Materie zu neuen möglichen Forschungsrict 
n Seen Sie kann entgegengesetzte Prozesse oder quali 
re Gesetze als Ursache für die Rotverschiebung finden. ' 
o können wir jede der wissenschaftlichen Entdeckungen i in allen Wissenschaf 
reichen analysieren. Sie bestätigen die Unendlichkeit der Materie in allen ihr 
\spekten. Aber die Aussage von der Unendlichkeit muß sich der Form i 
arch die Ergebnisse der konkreten Erforschung ständig weiterentwickeln. 
wir von der Unendlichkeit des Raumes mit geradlinigen Koordinaten z 
Unendlichkeit des gekrümmten Raumes theoretisch übergingen, so wird sich u 
sere Kenntnis der konkreten Formen der Unendlichkeit durch die naturwisse 
‚schaftliche Forschung ständig erweitern. 
_ In diesem Sinne macht die Naturwissenschaft Aussagen über die Unedlichke 
Bie ist ein Teil des Erkenntnisprozesses, der uns der absoluten Erkenntnis der 
"Unendlichkeit näherbringt. Ob wir neue Bewegungsformen, neue Beziehungen 
an entdecken en weiter in den kosmischen Raum ‚eindrin 


ist deshalb Enke Frage ndch den) was hinter einem endlichen Raum käme. Diese 
ine ist berechtigt als sinnlos abgetan worden. Es ist die Frage nach der B 
hüsung einer Schranke, die wir mit der Endlichkeit der Raum-Zeit der 
Br klung der Materie und damit dem Wirken objektiver Gesetzmäßigkeiten set 
Die Naturwissenschaft widerlegt ständig von neuem eine solche Annahme. 
zeigt die Richtigkeit der dialektisch-materialistischen These von der Unendlichk 
‚der Materie. Andererseits kann die Endlichkeit oder Unendlichkeit der Mat 
nicht von der Naturwissenschaft aus allein entschieden werden. Es handelt si 
‚hier um eine Aussage über’ die Welt als Ganzes, die nur unter Kenntnis d 
allgemeinsten Entwicklungsgesetze der Welt beantwortet werden kann. Wer dies: 
Gesetze nicht berücksichtigt, kann aus wissenschaftlich berechtigten Modellen, die 
bestimmten einschränkenden Bedingungen unterliegen, leicht zu falschen philo- 
rzschen Schlußfolgerungen kommen. 

Man braucht also die Zusammenarbeit von Philosophie und Naturwissenschaft,. 6 
um die Ergebnisse der Naturwissenschaft richtig zu verallgemeinern und dami re ie 
‚das konkrete Material für die Form der Unendlichkeit der Materie zu erhalten und a 
‚um die Forschungsrichtungen für die weitere einzelwissenschaftliche Arbeit 2 zu b 
‚stimmen. 


Bi 4 £ 
u Zur thomistisch begründeten Leugnung der Unendlichkeit der Materie 


Mit der unwissenschaftlichen Postulierung der Existenz Gottes ist der Thomismus Fi 
zum Angriff auf die wissenschaftliche These von der Unendlichkeit der Materie % 

gezwungen. Die thomistische Philosophie hat die Aufgabe, diesem Angriff einen 
E ssehschäftlichen“ Anstrich zu geben. Deshalb soll nach Meinung der katho- 
lischen Kirche auch die Einzelwissenschaft die Endlichkeit der Welt beweisen. 
Die einzelwissenschaftlichen Ergebnisse sollen “entsprechend der thomistischen Li 
Forderung als „Nachweis“ der Endlichkeit der Welt uminterpretiert werden. Das Ir 
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brachte der en verstorbene Papst Pius x. Br; zum usd 


scheint es uns daher nicht überflüssig, auf der Grundlage der neuen wissenschaf 
lichen Entdeckungen die klassischen Beweise des Doctor Angelicus zu üb 


„Die Wissenschaft selbst bleibt bodenständig i in dieser Welt, die sich gestern wi 


x Nicht die fünf Seinsarten der Welt sind entscheidend für den Nachweis der 


"Entscheidend sind die Voraussetzungen, die Thomas macht, um zu seinen Schlüs- 
‘sen zu kommen. Betrachten wir dazu einen seiner Wege zu Gott. Er schreibt: 7 
„Notwendig wird also alles, was bewegt wird, durch anderes bewegt. Wenn nun 


bewegt werden, und dieses wieder durch ein anderes. Man kann hier aber nicht 
auch kein anderes Bewegendes... man muß also notwendig bei einem ersten 


‚Bewegenden ankommen, das von keinem anderen bewegt wird, und darunter 
wird von jedermann Gott verstanden.“ 18 


Schluß rechtfertigen. Papst Pius XII. will nun in seinen Ausführungen nur fest- 
stellen, daß die Naturwissenschaft die Bewegung der Objekte nachweist. Damit ° 


2 philosophischen Satzes von der Endlichkeit der Schritte durch die Naturwissen- 


liche Forschung die Unendlichkeit der Materie und speziell auch die Absolutheit 


h 3 Endlichkeit der sich bewegenden Objekte geleugnet. Da nun die Absolutheit der 


' Materie voraus und bekommt sie wieder heraus. Aber diese Voraussetzung ist eine 


vn Philosophen darüber auch keine Betrachtung an. Sie benutzen ee 


mus. Er schreibt: „Einerseits behaupten die sowjetischen Kosmologen, der die @ 
 lektische Materialismus sei die einzig wissenschaftliche Philosophie, weil er sich 
‚auf die Ergebnisse der Wissenschaften stützt, andererseits werden aber, wo die 


‚ 1% Die Philosophie des Thomas von Aquin. Leipzig 1920. S. 125#. ® 


über die Beweise des Thomas von Aquino für die Existenz Gottes ‚sagt 


prüfen... Es geht... nicht um eine Revision. der philosophischen Beweise, son- 
dern vielmehr darum, die physikalischen Grundlagen zu überdenken, von denen 
sich jene Argumente ableiten... Dabei sind keine Überraschungen zu befürchten: 
heute in jenen fünf Seinsarten darstellt, aus denen’ die philosophische Bew -. 
führung der Existenz Gottes Beweggründe und Kraft nimmt.“ 17 U 

Hier wird, wie auch schon bei Thomas von Aquino, das Problem verschoben. 


Existenz Gottes. Zweifellos bewegt sich die Welt, gibt es qualitativ verschiedene“ 
Dinge, bewegen sich die Dinge entsprechend einer bestimmten Notwendigkeit usw. 


das, wodurch es bewegt wird, bewegt wird, so muß es auch durch ein anderes” 


‚ins Unendliche fortschreiten. Denn so wäre kein erstes Bewegendes, und folglich ” 


"Thomas benutzt als stillschweigende Voraussetzung die Behauptung, man 4 # 
könne hier nicht bis ins Unendliche fortschreiten. Nur damit kann er seinen 
‚soll dann die Schlußkette des Thomas in Kraft treten. Über die Bestätigung des 
schaft wird nichts gesagt. Wir hatten jedoch gesehen, daß die naturwissenschaft- 
‚der Bewegung bestätigt. Damit wird aber ein naturwissenschaftlicher Schluß auf ° 


den ersten Beweger hinfällig. 
Die Absolutheit der Bewegung wird also hier unter der Voraussetzung der 


7 


Bewegung ein Aspekt der Unendlichkeit der Materie ist, wird klar, daß sie im 
thomistischen Beweis geleugnet werden muß. Thomas setzt die Endlichkeit der 


Spekulation und durch nichts gerechtfertigt. Deshalb stellen die thomistischen 


stillschweigend. 
Das ist die Grundlage für die Angriffe Wetters auf den disleläischen Materialin 


17 Pius XII sagt. Fischer-Bücherei. o. O. 1958. S. 79 £. 
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z.B. in der Frage der zeitlichen Anfänglichkeit und räumlichen Begrenztheit des 
Universums), von vornherein nur solche Lösungen als ‚wissenschaftlich‘ anerkannt, 


sprechen.“ 19 


Bemerkungen in Frage stellen. Dazu verdreht er den tatsächlichen Sachverhalt. 
Wie wir gesehen haben, wird die Wissenschaft „in der Frage der zeitlichen 
Anfänglichkeit und räumlichen Begrenztheit des Universums ‚keine‘ endgültigen 
Ergebnisse“ bringen. Wetter stellt die Sache so dar, als ob die Physik in der 
Lage wäre, die Frage der Endlichkeit oder Unendlichkeit der Raum-Zeit selbständig 
zu entscheiden. Damit will er die wissenschaftlich bewiesenen Thesen des dia- 
lektischen Materialismus „als rein apriori“ aufgestellt zeigen. Wetter vermengt 
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"Wissenschaft noch keine endgültigen Ergebnisse zu bringen imstande war (wie 


die den vom dialektischen Materialismus rein apriori aufgestellten Thesen ent- 


Wetter will die Wissenschaftlichkeit des dialektischen Materialismus mit seinen 


bewußt die Möglichkeiten physikalischer Beweisführung in bezug auf Fragen, die 


das gesamte Universum betreifen, mit philosophisch möglichen Aussagen. Er 
argumentiert folgendermaßen: Die Wissenschaft hat noch keine abschließende, 
endgültige Aussage über Endlichkeit oder Unendlichkeit der Raum-Zeit gegeben, 
also kann eine solche Aussage nur apriori aufgestellt worden sein. Als Ausweg 
möchte er uns die thomistische Behauptung der Endlichkeit der Materie anbieten. 

Wir wissen, daß wir die Unendlichkeit nur durch die Untersuchung endlicher 
Gegenstände, Raumstrukturen usw. erkennen können. Wir beachten den objektiven 
Widerspruch zwischen Endlichkeit und Unendlichkeit und stellen dabei folgendes 
fest: Philosophisch müssen wir die bisherigen Ergebnisse der Wissenschaften in 
der These von der Unendlichkeit der Materie verallgemeinern. Dabei erhalten wir 
allgemeinste Aussagen über die Bewegung, die Formen der Materie und die Un- 
endlichkeit von Raum und Zeit. Diese allgemeinsten Aussagen sind also nicht 
apriori aufgestellt. Die Entwicklung der Naturwissenschaft liefert nun ständig 
genaueres Material, indem sie neue Bewegungsformen, neue Beziehungen und 
Gesetze, neue Raumstrukturen usw. aufdeckt. Dabei bestätigt sie einerseits die 
philosophischen Thesen und konkretisiert sie andererseits. Die Diskussion der 
Physiker um die Modelle des Weltalls, die Wetter anführt, berühren nun in keiner 
Weise den ersten Teil*der Beziehung zwischen philosophischer und naturwissen- 
schaftlicher Aussage. Indem sie neue Beziehungen entdecken und die objektive 
Gültigkeit der Naturgesetze annehmen, bestätigen sie die These von der Unend- 
lichkeit, 

Die Diskussion geht um den zweiten Teil. Es ist noch nicht endgültig die 
Konkretisierung der philosophischen These von der Unendlichkeit des Raumes 
durch die Angabe der räumlichen Struktur in dem von uns erforschten Bereich des 
Universums geklärt. Diese Konkretisierungen sind nie endgültig. Sie werden mit 
der Erweiterung unserer theoretischen Erkenntnisse ständig erweitert. Heute 
basieren sie in bezug auf die raum-zeitliche Struktur der Materie auf der Rela- 
tivitätstheorie. Aber auch diese wird einmal Teil einer umfassenderen Theorie 
sein. Dann beginnt die Diskussion um die konkrete Form der Unendlichkeit in 
dem dann erforschten Bereich von neuem. Auch die neuen Ergebnisse werden 
einerseits nur die bereits bekannte These von der Unendlichkeit der Materie 
bestätigen, aber andererseits weit über die bisher bekannten Tatsachen hinaus- 


19 G. A. Wetter: Philosophie und Naturwissenschaft in der Sowjetunion. Hamburg 1958. S. 65 
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gehen. Diesen wissenschaftlichen Erkenntnisprozeß in seinen Grundzügen richtig 
erkannt zu haben, ist das Verdienst der dialektisch-materialistischen Erkenntnis- 
theorie. Zugleich haben wir aber damit die Bestätigung für die prinzipielle Er- 
kennbarkeit des Unendlichen und die Widerlegung der Wetterschen Angriffe 
gegen den dialektischen Materialismus. 3 

Der Thomismus ist nicht in der Lage, sich mit seinen Schlüssen auf das bisher? 
erbrachte naturwissenschaftliche Material zu stützen. Er kann die Endlichkeit 
der Welt mit diesem Material nur belegen, wenn er die Endlichkeit bereits’ 
voraussetzt, Dagegen ist der dialektisch-materialistische Schluß auf die Unendlich- E 
keit der Materie eine Verallgemeinerung der Ergebnisse der Wissenschaften und? 
als solche eine wissenschaftliche Leistung der marzistischen Philosophie. Die” 
dialektischen Materialisten bleiben nicht bei den Ergebnissen der Einzelwissen-” 
schaften stehen, sondern machen, ohne zu spekulieren, eine gerechtfertigte Aus-7 
sage über die Welt als Ganzes. 3 

Die Richtigkeit der These von der Unendlichkeit der Materie ermöglicht es dem” 
dialektischen Materialismus, dann auch allgemeine Hinweise für die Forschungs-” 
. riehtung der Einzelwissenschaft zu geben. Das ist prinzipiell kein anderes Ver-” 
fahren, als es in der Physik mit Hilfe des Energiesatzes angewandt wird. Die All-” 
gemeingültigkeit des Energiesatzes half beispielsweise bei der Entdeckung des 
Neutrinos. So wird auch der Naturwissenschaftler, der sich bewußt mit dem dia- 
lektischen Materialismus befaßt, Anregungen für seine weitere Arbeit bekommen. 
Der Thomismus dagegen ist nicht in der Lage, Hinweise für die Forschungsrich- 
tung der Einzelwissenschaft zu geben. Er muß im Gegenteil Angst vor jeder neuen 
Entdeckung haben, da sie ihn stets von neuem zwingt, seine These von der End- \ 
lichkeit der Welt für einen neuen Bereich zu revidieren. 8 
| 
Schlußbemerkungen 

Wir haben bereits zu Beginn auf die Vielschichtigkeit der mit der These von der 
Unendlichkeit der Materie verbundenen Problematik hingewiesen. Wir haben den 
engen Zusammenhang der Einheit der Welt in der Materialität mit der Unendlich- 
keit der Materie gesehen. Der Nachweis der Einheit der Welt in der Materialität 
ist erst durch den Beweis der Unendlichkeit der Materie vollständig. Die Un- 
endlichkeit der Materie leugnen, heißt einen Angriff gegen die materielle Einheit 
der Welt und damit gegen die Grundlagen des dialektischen Materialismus über- 
‚haupt führen. 


Die Einheit von Materie, Bewegung, Raum-Zeit, d. h., daß es nur materielle 
Bewegung in der Raum-Zeit gibt, zeigt den Zusammenhang der verschiedenen 
Seiten der Unendlichkeit der Materie. Absolutheit der Bewegung, Einheit der un- 
endlichen Vielfalt der Formen, Eigenschaften, Beziehungen der Materie und Un- 
endlichkeit der Raum-Zeit bedingen sich gegenseitig. Keiner dieser Aspekte kann 
ohne Konsequenzen für die anderen geleugnet werden. 

Die philosophische Bedeutung der These von der Unendlichkeit liegt also in 
ihrem Zusammenhang mit der These von der materiellen Einheit der Welt. Ihre 
politische Bedeutung besteht darin, daß sie uns die Sicherheit des Handelns durch 
‚die Gewißheit der Gültigkeit objektiver Gesetze und ihrer Erkennbarkeit ver- 
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i.E riff a diese These ist Ben slaich ein Angriff Bi die the sche 
age des wissenschaftlichen Sozialismus. oe 
Wenn man den Zusammenhang der naturwissenschaftlichen Aussagen mit der 
'hese von der Unendlichkeit der Materie untersucht, so muß man erstens hervor-- 
'heben, daß die philosophische These eine Verallgemeinerung aller wissenschaft- 
lichen Erkenntnisse ist. Zweitens bestätigen alle wissenschaftlichen Erkenntnisse 
diese These. Das zu zeigen, ist nicht allein die Aufgabe der Philosophen. Die 
 schwierigere Aufgabe besteht darin, die neuen Ergebnisse der Wissenschaften mit 
der ‚philosophischen These zu konfrontieren und nachzuweisen, wie diese Be 
nisse die Form der philosophischen Aussage bestimmen. Drittens müssen wir 
deshalb beachten, daß jedes wissenschaftliche Ergebnis unsere These von der 

Unendlichkeit konkretisiert. Wichtig sind dabei vor allem die physikalischen 
Raum-Zeit-Theorien in Verbindung mit der Astronomie, weil sie Aussagen über 
‚die konkrete Form der Unendlichkeit von Raum und Zeit machen. FR 
Die dialektisch-materialistische Erkenntnistheorie zeigt uns zugleich, daß wir 5 

in der Lage sind, die Unendlichkeit der Materie prinzipiell zu erkennen. Mehr‘ 
"brauchen wir nicht, um jede idealistische Spekulation über die Endlichkeit der 
_ Materie zurückzuweisen und Hinweise für die weitere Forschungsarbeit der Einzel- 
wissenschaften, besonders der Astrophysik, geben zu können. 
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für Gesellschaftswissenschaften beim 
dSU und vom Institut für Automatik 
lemechanik der Akademie der Wissen- 
en der UdSSR organisierten Diskussion in 


"den Jahren 1958/59 geschrieben. Ihre gesonderte 


ur un und Veröffentlichung dient 
el, dem interessierten Leser mit diesem 
Se helfen, sich besser in der philo- 
chen Problematik dieses neuen Wissens- 


Rn 


rn ‚chaften, „Über philosophische und soziale Pro- 


ne zinischen Nr en Hbrioh, 
der lebenden Natur und die moderne Kyber- 


! einzelnen Beiträge, sind folgenden Pro- 


a ‚gewidmet: S. M. Schaljutin, Kandidat der 


osophischen Wissenschaften, „Über die 


ernetik und ihren Anwendungsbereich“; 


e der Kybernetik“; B.S. Ukrainzew, Kan- 
"Möglichkeiten der Kybernetik im Lichte der 
bildungseigenschaft der Materie“; A.I. Berg, 
tademiemitglied, „Steuerprobleme und Kyber- 

; A. W. Chramoi, Kandidat der techni- 
"Wissenschaften, „Zur Geschichte der Ent- 
lung der Kybernetik“; W. A. Iljin, Doktor 

r technischen Wissenschaften, „Einige Fragen 

er Wissenschaft von den Steuersystemen“; 

N. Kolbanowskij, a I einige 


„Die Dialektik 


netik“; W. N. Tight Kardhe, gi 
sophischen Wissenschaften, „Kyberneti 
beit“, und A.A. „Feldbaum, Doktor der tech i 
schen Wissenschaften, „Die. Rolle ‚der Ana n 
in der Kybernetik“. 

Aus diesem Problemkreis sei zunäe 
Frage herausgegriffen, zu der fast alle Au: 
Stellung nehmen: die Frage nach dem Gege: 
der Kybernetik. Man kann feststellen, d 
einzelnen Definitionen des Gegenstande 
Kybernetik bei den verschiedenen Aut: 
nur durch Nuancen unterscheiden, daß. 
die Ruhe als Wissenschaft von den 


wie sie in verschiedenen Bewegen 


=; 


' Materie auftreten, betrachtet wird. 


So schreibt z. B. S.M. Schaljutin: „Die 
netik erforscht in abstrakter Form die 


schaften und Gesetzmäßigkeiten des F 
"nierens verschiedenartiger Steuersysteme, die a 


abhängig vom materiellen Substrat dieser Sy; 
sind“ (S. 27). Bei E. Kolman heißt e 
Kybernetik ist die era sgheaey von den s 


Kybernetik Wissnbehee von So Steudn ın 
systemen“ (S. 213, 226) und J.P. Frolow. „W 
senschaft von der Steuerung und den Kommuni 


. kationen, die in Maschinen, lebenden Orga 


und in der menschlichen Gesellschaft existie 
(S. 307). Die genannten Autoren bestimmen 
Gegenstand der Kybernetik offensichtlich in 
lehnung an N. Wiener, der bekanntlich die Kyb 


' netik als „Wissenschaft von der Steuerung 


g b 
den Kommunikationen in lebenden 'Organism We 
und Maschinen“ ? bezeichnet. Diese Defin 
wird auch in dem Beitrag von A. W.Chr: 
anerkannt. Neben dem Begriff der Steuerun 
es bei anderen Autoren der Begriff der 
mation, von dem aus der Gegenstand der Ky 
netik bestimmt wird. So ist der Bei 


gewidmet, die in seiner Bestimmung des G 
standes der Kybernetik (S. 120), wie auc 
E.Kolman (S. 92), eine große Rolle spiel 
Ukrainzew und Kolman schließen sich daı 
A.N.Kolmogorow an, der den Gegenstand 
Kybemetik wie folgt bestimmt: „Die Kyb 


Systemen beliebiger Natur, die in der Lage si 


! M. Wiener: Oyberneties or Control and Comm: 
tion in the Animal an the Machine. N. Y. Paris \ 
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zunützen.“ 2 Bei P.K. Anochin geht der Be- 
ff der Rückkopplung in die Definition der 
Kybernetik ein. Ihm zufolge ist das Ziel der 
(ybernetik „das Aufsuchen allgemeiner Prin- 
ien des Funktionierens von Maschinen, Orga- 
men und der Gesellschaft und auf der Grund- 
age dieser Prinzipien die Ausarbeitung mathe- 
‚matischer Regeln für die Steuerung und Regelung 
‘von Arbeitssystemen, die eine Rückkopplung 
inschließen“ .(S.. 263). Akademiemitglied 
A.I. Berg legt in seiner Bestimmung des Gegen- 
standes der Kybernetik den Akzent auf den Be- 
griff - der komplizierten dynamischen Systeme: 
Die Kybemetik ist die „Wissenschaft von der 
‚Steuerung komplizierter dynamischer Systeme. . 
Dynamische Systeme in der Produktion, in der 
"Natur und in der menschlichen Gesellschaft — 
das sind Systeme, welche die Fähigkeit zur Ent- 
wicklung, zur Veränderung ihres Zustandes be- 
"sitzen. Komplizierte dynamische Systeme werden 
von einer Menge einfacherer oder elementarer 
"Systeme oder Elemente gebildet, die in wechsel- 
seitigem Zusammenhang stehen und aufeinander 
‚einwirken“ (S. 155—156, siehe auch S. 153, 179). 
‚Unter Steuerung ist dabei ein zielgerichteter Pro- 
zeß zu verstehen: „Aufgabe der Kybernetik ist 
‘ das Studium von Prozessen oder Operationen der 
Steuerung komplizierter dynamischer Systeme mit 
dem Ziel, die Effektivität der Tätigkeit des Men- 
‚schen zu erhöhen“ (S.157, siehe auch $. 156). 
_ Dieser Definition schließen sich auch B.S. Ukrain- 
. zew (S. 120) und W.N. Kolbanowskij (S. 228) an. 
Von allen hier gegebenen Bestimmungen des 
Gegenstandes der Kybernetik dürfte die von 
"A.I.Berg wohl die umfassendste und allge- 
meinste sein, und zwar aus folgenden Gründen: 
1. Die Berufung auf den Begriff der Information 
_ bei der Bestimmung des Gegenstandes der Kyber- 
 netik ist überflüssig, wenn in diese der Begriff 
_ der Steuerung bzw. Regelung eingeht, denn Rege- 
"lung eines Systems setzt Information über seinen 
Zustand voraus und ist ohne diese nicht möglich. 
2. Der Kybernetik geht es nicht schlechthin um 
Steuerung bzw. Regelung irgendwelcher Systeme 
oder Prozesse, darunter auch einfacher, elemen- 
 tarer Prozesse, sondern eben um die Steuerung 
"komplizierter dynamischer Systeme, die vom 
"Menschen infolge seiner beschränkten biolo- 
“gischen und physiologischen Eigenschaften nur 
schwer bzw. überhaupt nicht zu bewältigen ist. 
Ein Charakteristikum kybernetischer Systeme be- 
steht u. a. darin, daß sie, wie P. K. Anochin rich- 
tig bemerkt, Rückkopplung einschließen, d.h. 
eine Übertragung von Information über den Zu- 
stand der zu regelnden Größe auf den Regler. Der 


® A. N. Kolmogorow: Vorwort zur russischen Ausgabe 
des Buches von W. R. Ashby:: Introduction to Cyber- 
.  netics. Moskau 1959. 8. 8 
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zu ee und zu 
eiten ae m en und Regelung 


damit ERS Regelkreis RR, di 
lierung des Systems möglich. Wenn ma; 


Kybernetik als „die allesmeine Theorie der ” 
mischen, selbstregulierenden und selbststa 
sierenden Systeme“ 3 definiert, so vereint man 
die schon genannten Vorzüge der Definitionen 
A.I. Bergs und P.K. Anochins, denn mit dem 
Begriff der selbstregulierenden Systeme kann auf 
Begriffe wie Steuerung, Information, Kontrolle, 
Rückkoppelung u. a. bei der Definition des Gegen- 
standes der Kybernetik verzichtet werden. 
Eng verbunden mit der Frage nach dem Gegen- 
stand der Kybernetik ist das Problem ihres Ver- 
hältnisses zu anderen Wissenschaften, das be- 
sonders von S.M. Schaljutin aufgegriffen wird. 
Schaljutin grenzt zunächst den Gegenstand. der 
Kybernetik vom Gegenstand der Mathematik ab. n 
Das Gemeinsame zwischen Kybernetik und Mathe- 
matik besteht darin, daß beide zu den wissen- % 
schaftlichen Disziplinen gehören, die vom kon- 
kreten materiellen Substrat der Beziehungen in Ar 
der Wirklichkeit, die sie untersuchen, abstra- 
hieren. Während jedoch die Mathematik quanti- 
tative Verhältnisse untersucht und diese völlig 
losgelöst von ihrem qualitativen Inhalt betrachtet, 
behält die Kybernetik noch bestimmte Seiten des ER ar 
Inhalts im Auge, die sie mit Hilfe des mathe- 
matischen Apparats erforscht. Das Gemeinsame, 
das die kybernetischen Systeme in verschie 
denen Bewegungsformen der Materie auszeich- 
net, sieht der Autor eben in den Lösung eines v 
Steuerproblems. In diesem Sinne gehört die 
Kybernetik zum gleichen Wissenschaftstyp wie 
etwa die Schwingungslehre, die das Allgemeine F 
der Schwingungsvorgänge unabhängig von der SR 
qualitativen Natur des sich in Schwingung be-. 
findlichen Objekts, erforscht. Die Gesetze der 
Kybernetik beziehen sich deshalb auch nur auf 
eine ganz bestimmte Seite der zu untersuchenden E 
Klassen von Objekten und können deshalb auch 
nicht die qualitative Spezifik dieser ‚Objekte zum 
Ausdruck: bringen. „Es sind dies nicht Gesetze, 
die den ‚’Entwicklungsprozeß einer bestimmten 
Klasse von Objekten bestimmen, ‚sondern Gesetze 


ihrer Eigenschaft als Steuersysteme“ (S. 24). *% 
Ähnlich formuliert diesen Gedanken E. Kolman, x 
wenn er von rein quantitativen und strukturellen 
Gesetzmäßigkeiten spricht, die über die Qualität 
der Prozesse nichts aussagen (S. 88). Die Kern 
netik kann also keinen Anspruch darauf er- 
heben, allgemeinste Entwicklungsgesetze mate- 
rieller Objekte aufzudecken. Diese Aufgabe bleibe ß 
der dialektisch-materialistischen Philosophie ' vor-. N 
behalten. Die Kybernetik ist von geringerem £ 3 
Allgemeinheitsgrad als die Philosophie, da sie > aN 
nicht von den Eigenschaften ihrer Objekte, Steuer- 


3 Kybernetik — Philosophie — en In! Ein- I Y > 
heit. Heft 7/1961. Beilage. S. 2 
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systeme bzw. selbstregulierende oder selbst- 
stabilisierende Systeme zu sein, abstrahieren 
kann. Andererseits darf aber die Kybernetik auf 

‚keinen Fall als eine nur technische Angelegenheit 

_ betrachtet werden, „als ein Gebiet rein techni- 
schen Wissens“, wie sie J. P. Frolow nennt 
(S.308), der „völlig die technischen Verdienste 

_ der Kybernetik anerkennt“ (S.315), aber zu- 
Pe einige ihrer „schwachen Seiten“ kritisiert, 
. worauf wir noch eingehen werden. 

Die Bedeutung der Kybernetik geht weit über 
das Technische hinaus. $. M. Schaljutin faßt sie 
in folgenden Worten zusammen: „Der Ideenkreis 
‚der Kybernetik schuf günstige Möglichkeiten 
für 1. eine gegenseitige Ideenbereicherung solcher 
ehemals voneinander entfernten Wissenschaften, 
wie einerseits die technischen und andererseits 
die biologischen..., 2. ein breites Eindringen 

. mathematischer Methoden, insbesondere der Me- 
thode der mathematischen Hypothese, in die 
biologischen und andere Wissenschaften, 3. die 
. Modellierung physiologischer Prozesse“ (S. 42). 
Ähnliche Einschätzungen der Bedeutung der 
Kybernetik gibt auch die Mehrzahl der anderen 
Autoren, Verschiedentlich kommt aber doch noch 

eine gewisse Unterschätzung der Möglichkeiten 
und der Bedeutung der Kybernetik zum Aus- 
druck, die, wie sich zeigen läßt, auf falschen 

Vorstellungen von ihrem Gegenstand beruht. So 

warnt W.N. Kolbanowskij die Kybernetiker vor 

_ einer Übertragung „von Gesetzen und Prinzipien, 
‚die für die niederen Formen der Materie gültig 
'sind, auf ihre höheren Formen“ (S} 261). Die 
neiik, hat es aber gar nicht mit Prin- 

' zipien der niederen Bewegungsformen der Ma- 


En i 2  terie zu tun, sondern erforscht die für dyna- 


mische selbstregulierende Systeme in beliebigen 
. Bewegungsformen der Materie gültigen allge- 
‚ meinen Gesetzmäßigkeiten. Zu diesen allgemeinen 
 Gesetzmäßigkeiten kybernetischer Systeme ge- 
hören, wie in mehreren Beiträgen hervorgehoben 
wird, die Entropieverminderung, das Gesetz 
„Alles oder Nichts“, das Prinzip der Rückkopp- 


© Iung, der Empfang, die Speicherung und Verar- 


 beitung von Information zum Zwecke der Steue- 
rung des Systems u. a. Diese allgemeinen Gesetz- 
mäßigkeiten und Prinzipien liegen den, wie die 
‚Praxis beweist, durchaus fruchtbaren Analogien 
zwischen Steuerprozessen in Maschinen und im 
lebenden Organismus, zwischen der Arbeit von 
' Elektronenrechenmaschinen und einigen Arten 
der höheren Nerventätigkeit des Menschen zu- 
‚grunde. Völlig zu Recht schreibt S.M.Scha]jutin, 
daß „solche Analogien vor allem nach zwei Rich- 
tungen hin von Wert sein können: erstens, für 
die Möglichkeit der Aufstellung und Bearbeitung 
mathematischer Hypothesen über die Struktur 


‚ des Nervensystems oder dieser oder jener seiner 


Teile und zweitens, für die Modellierung ver- 
schiedener Nervenprozesse“ ($. 39). Diese durch 
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die Kybernetik‘ eröffnete Möglichkeit er 
lierung bestimmter Denkprozesse mi Hilfe 
Maschinen macht keinesfalls eine „Schw, he“ 
Kybernetik aus, wie J. P. Frolow meint, son 
ist eine ihrer stärksten und a 
Seiten. 

A. I. Berg zeigt in seinem Beitrag an Hanc 
einer großen Zahl überzeugender Beispiele, „ zu af 
die modernen mathematischen, logischen 
radioelektronischen Methoden, die für die En 
wicklung der technischen Mittel der elekt 
nischen Automatik, insbesondere für die brei 
Anwendung von Elektronenmaschinen, groß 
Perspektiven eröffnen, die Lage in Wissenschaft t 
und Technik grundlegend wandeln“ (S. 141). 
mutet daher befremdend an, wenn W. N. Ko 
nowskij; die Entwicklung z. B. spezieller 
gnostischer Maschinen zum Zwecke einer exakten 
Analyse funktioneller und morphologischer Ver- 
änderungen im Organismus dahingehend ein- 
schätzt, daß „eine solche Maschine die Medizin 
auf das Niveau der Kurpfuscherei zurückwirft“ 
(S.256)! W.N.Kolbanowskij glaubt befürchten 
zu müssen, daß durch kybernetische Analogien 
und Modelle das Gehirn zu einem Objekt der 
Technik wird (S. 244), übersieht aber dabei, daß 
erstens die allgemeine oder theoretische Kybe 
netik nicht mit der technischen oder angewandter il 
Kybernetik identisch ist und daß zweitens, wie 
A.A.Feldbaum bemerkt, „all diese Analogi 
und sogar die, Identität einer Reihe allgemeiner 
Gesetze und Verfahren des Aufbaus von Systemen. 
durchaus nicht die Identität von Mensch und Ma- 
schine bedeuten“ (S. 343). } 

Natürlich darf die Anwendung kybernetisch } 
Ideen in den verschiedenen Wissenschaften nie 


sonderheiten der in Frage stehenden Systeme er $ 
folgen. Diese spezifischen Besonderheiten treten. 
als Bedingungen auf, die die kybernetischen Ge- 
setzmäßigkeiten in ihrem Wirken modifizieren. 
So schreibt B.S. Ukrainzew: „Diejenigen Be- 
sonderheiten, die der niederen und höheren F 
der Abbildung eigen sind, können als objekti 
Grundlage für eine wissenschaftliche Analogie 
zwischen der Arbeit einer Rechenmaschine und 
den im Nervensystem und im Gehirn vor sich‘ 
gehenden Prozessen dienen. Die spezifischen Be- 
sonderheiten der niederen und höheren Form der 
Abbildung jedoch, die Unterschiede zwischen 
ihnen setzen der Anwendung der Methode der 
Analogien natürliche, objektive Grenzen“ (S. 124) 
Die kybernetische Analyse kann also keine un- 
mittelbare und vollständige Lösung z. B. physio- 
logischer Probleme geben. Freilich sollte man 
daraus nicht wie $.M.Schaljutin den Schluß 
ziehen, daß „in diesem Sinne die kybernetische 
Analyse physiologischer Probleme nicht wahr, 
d. h. noch keine Wahrheit, sondern nur eine 
Stufe... auf dem Wege zu ihr ist...“ (S. mn 


Jns scheint es sinnvoller, hier von relativen 
Yahrheiten zu sprechen, die die kybernetische 
nalyse von Problemen anderer Einzelwissen- 
chaften vermittelt, als davon, daß es sich noch 
icht um Wahrheiten handele. Unter Beachtung 
er Relativität dieser Wahrheiten, der qualita- 
iven Besonderheiten kybernetischer Systeme in 
erschiedenen Bewegungsformen der Materie gilt 
ür das Verhältnis der Kybernetik zu ande- 
en Einzelwissenschaften allgemein das, was 
.N. Tipuchin in seiner interessanten Unter- 
uchung „Kybernetik und Arbeit“ für die 
hysiologie feststellt: „So wie die physiologischen 
Untersuchungen der höheren Nerventätigkeit die 
Entwicklung der Kybernetik befruchten und 
stimulieren, so kann auch die Kybernetik nicht 
ohne jeden positiven Einfluß auf die Entwicklung 
der Physiologie bleiben“ (S. 334). Und P. K. Ano- 
chin zeigt an Hand von Beispielen, daß kyber- 
netische Methoden sogar „helfen, die Existenz 
solcher physiologischer Mechanismen vorauszu- 
sehen, die unmittelbar im physiologischen Ex- 
periment bisher noch nicht aufgefunden sind“ 
(S. 294). J. P. Frolow verkennt daher das eigent- 
liche Problem, wenn er das Verhältnis von Kyber- 
netik und Physiologie der höheren Nerventätig- 
keit nur einseitig verstanden wissen will: „Die 
Physiologen, die mit der Ausarbeitung des Paw- 
lowschen Erbes beschäftigt sind, erkennen zwar 
eine kybernetische Auslegung der Funktionen des 
Großhirns nicht an (? G.K.),.... sind aber trotz- 
dem immer bereit, ihre Erfahrung beim Studium 
der komplizierten Erscheinungen der höheren 
Nerventätigkeit den Konstrukteuren neuer Steue- 
rungsrechenmaschinen zu vermitteln“ (S. 323). 
So wie die rechtmäßigen wissenschaftlichen 
Analogien zwischen physikalischen und biolo- 
gischen Erscheinungen durchaus nicht Identität 
von Maschine und menschlichem Gehirn bedeu- 
ten, so bedeuten sie auch keine Identität der 
Funktion beider, z. B. daß die Maschinen denken, 
die Automaten abstrakte Begriffe bilden könnten 
usw. Über diese Frage sind sich alle Autoren 
einig. Wir führen hier nur die Überlegungen 
S.M.Schaljutins an. Er weist auf wesentliche 
Unterschiede hin, die zwischen der Bildung von 
Begriffen im Bewußtsein des Menschen und der 
Symbolisierung bestimmter konstanter Eigen- 
schaften eines Systems durch einen Automaten 
bestehen. „Diese Unterschiede zusammenfassend, 
kann man sagen, daß die Bildung von Begriffen, 
das Denken ein Prozeß ist, der dem Menschen als 
einem gesellschaftlich-historischen Wesen eigen 
ist und dem Automat als Arbeitsmittel nicht zu- 
kommt“ (S. 72). Philosophisch, sozial-historisch 
gesehen, tritt der Automat nicht als denkendes 
Subjekt, sondern als Arbeitsmittel auf, dessen 
sich der Mensch bedient, um bestimmte Aufgaben 
besser oder schneller lösen zu können. Vom 
eigentlich kybernetischen Aspekt ist es jedoch 
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sinnvoll, die Arbeit des menschlichen Gehirns 
und die bestimmter technischer Automaten mit- 
einander zu vergleichen. Beide sind Systeme, 
die Information verarbeiten. Entsprechend ihrem 
Gegenstand untersucht die Kybernetik dabei, 
welche Klassen von Aufgaben für das eine oder 
andere System in Abhängigkeit von seiner Struk- 
tur lösbar sind. E. Kolman ergänzt gewisser- 
maßen diesen Gedankengang mit dem Hinweis, 
daß die Kybernetik es ausschließlich mit quanti- 
tativen und Strukturgesetzmäßigkeiten zu tun 
hat und darüber hinaus nur mit solchen eines 
ganz bestimmten Gebietes — der Kommunikation, 
Steuerung und Kontrolle Es kann also keine 
Rede davon sein, daß die Kybernetik den Schluß 
zuläßt, Maschine und Gehirn seien qualitativ 
gleich. Außerdem bestreitet die Kybernetik nicht, 
daß Maschine und Gehirn außer den von ihr 
untersuchten gleichen Gesetzmäßigkeiten noch 


anderen, jeweils speziellen qualitativen und 
quantitativen Gesetzmäßigkeiten unterliegen 
(S. 89). 


Die Kybernetik hat also einen wichtigen ob- 
jektiven Inhalt, der ihre großen Perspektiven 
als einer neuen Richtung des wissenschaftlichen 
Denkens und ihre ständig steigende Rolle im 
Produktionsprozeß bestimmt. Um diesen objek- 
tiven Inhalt aber wirklich erkennen und heraus- 
schälen zu können, müssen zwei Extreme vermie- 
den werden: einmal „mechanistische Mystifika- 
tionen“ objektiver kybernetischer Forschungs- 
ergebnisse und zum anderen dogmatisch-„ortho- 
doxe“ Bestrebungen, die gegen die Anwendung 
kybernetischer Forschungsmethoden in Sprach- 
wissenschaft, Physiologie, Psychologie, Ökonomie 
und anderen Wissenschaften gerichtet sind und 
selbst in dem vorliegenden Werk noch hin und 
wieder bei einigen Autoren auftauchen. 

Neben den allgemeinen philosophischen Pro- 
blemen der Kybernetik, von denen wir einige 
herausgriffen, beschäftigen sich die Autoren in 
ihren Beiträgen auch mit spezielleren Fragen, 
von denen einige zweifellos Beachtung verdienen. 
Da ist zunächst der interessante Gedanke E. Kol- 
mans von der prinzipiellen Möglichkeit, daß 
kybernetische Maschinen nicht nur nach den 
Prinzipien der aristotelischen Logik, sondern 
auch auf der Grundlage von Gesetzen nicht- 
aristotelischer logischer Systeme, insbesondere 
auch der dialektischen Logik arbeiten könnten. 
Einen Beweis dafür, daß die Maschine auch dia- 
lektischen Zusammenhängen gewachsen ist, sieht 
E. Kolman darin, daß sie Differentialgleichungen 
zu lösen vermag, also Aufgaben aus dem Gebiet 
der höheren Mathematik, in der nach Engels 
nicht nur die formale aristotelische Logik, son- 
dern in erster Linie dialektische Zusammenhänge 
eine Rolle spielen (S. 101-102). In diesem Zu- 
sammenhang sei auch an die von Prof. Dr. 
G. Klaus gegebene mathematische Darstellung be- 
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stimmter Typen dialektischer Widersprüche in 
Form von Lösungen bestimmter Differential- 
gleichungen erinnert.“ 

Der Beitrag E. Kolmans ist auch in anderer 
Beziehung bemerkenswert. Der Autor versucht in 
ihm, eine Definition des Begriffs der Information 
zu geben. Für den Begriff der Quantität der In- 
formation liegt die seit 1948 durch Shannon ein- 
geführte exakte Begriffsbestimmung vor. Dabei 
wird aber der Begriff der Information selbst nicht 
bestimmt, Das gab einigen Positivisten Anlaß, die 
Information zu etwas „Neutralem“ zu erklären, 
das — ähnlich den „Weltelementen“ Avenarius’ 
— weder materiell noch ideell sei. Natürlich ist, 
wie B.S. Ukrainzew feststellt, die Information 
eine „Form der Einwirkung äußerer Bedingungen 
auf das zu steuernde System“, „eine spezifische 
Form des Zusammenhangs materieller Systeme 
oder der Wirkung der einen Systeme auf andere“ 
(S. 115) oder, wie P.K. Anochin schreibt, „die 
Summe der Einwirkungen auf den Organismus, 
die Maschine oder die Gesellschaft, die für die 
Tätigkeit dieser Systeme etwas Neues gibt und 
zur Konstruktion des folgenden Verhaltens oder 
der folgenden Wirkungen ausgenutzt werden 
kann“ (S. 264). Aber diese Erläuterungen können 
nicht als exakte Bestimmungen des Begriffs der 
Information gelten und erheben wohl auch keinen 
Anspruch darauf. E. Kolman gibt nun folgende 
Definition der Information: „Wenn eine Menge A 
materieller Objekte a, 4s,..., @n gegeben ist 
und ihr eindeutig eine Menge B materieller Ob- 
jekte b,, ba,.. .; 
ein und nur ein 5, entspricht, wobei diese Über- 
einstimmung für alle n durch einen und denselben 
materiellen Prozeß c hergestellt wird, und wenn 
die Struktur R der Menge B dieselbe ist, wie die 
Struktur R der Menge A, so werden A-Sender, 
B-Empfänger, a„-Quellen, b„-Signale genannt. 
Die Menge B und ihre Elemente 5,, abstrakt und 
unter Absehung von ihrer materiellen Natur be- 
trachtet, d. h. nur vom Standpunkt der von ihnen 
gelieferten Abbildung der Struktur der Menge A, 
und zugleich in Begriffen interpretiert, wird 
Information genannt. Dabei wird unter der 
Struktur R die räumlich-zeitliche dreiwertige Be- 
ziehung ‚zwischen‘ verstanden, die axiomatisch 
definiert wird., Wenn p, g, s drei verschiedene 
Elemente einer Menge sind, so gilt für R: (1) 
R(p, 9, 5) = R(s, 9, p): (2) R(p, 4, s)—R(p, s, 9) 
—=R(q, p, s); (3) für p=g oder g=s oder 
p=q = s besitzt die Beziehung R(p, q, s) keinen 
Sinn“ (S. 97-98). 

B. S. Ukrainzew stellt‘ in seinem Beitrag 
einige Besonderheiten der Information heraus: 
1. Die Information setzt stets einen materiellen 
‘ Träger voraus. 2. Die Information unterscheidet 
sich von anderen Formen des Zusammenhangs 
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b„'so entspricht, daß jedem a,, 


materieller Systeme dadurch, daß sie mit Hilfe 

verhältnismäßig kleiner Energieportionen ver: 
wirklicht wird. „Diese Energieportionen 
Wirkungsmaßstäbe in Form der Information 
müssen hinreichend sein, damit der ‚Apparat‘ 
der Steuerung eines komplizierten dynamischen 
Systems zu funktionieren beginne, aber nicht so 
groß, daß die Wirkung dieses Apparats und das” 
zu steuernde System als Ganzes vernichtet wer 
den.“ 3. Die Information ist untrennbar mit der’ 
Steuerung verbunden (S.115). Als natürliche 
Grundlage der Information sieht der Autor die 
der Materie immanente objektive Eigenschaft der 
Widerspiegelung an. Er unterscheidet zwischen” 
elementarer Widerspiegelung bzw. elementarer” 


Der Geschichte der ae ist der Beitrag 
von A. W. Chramoi gewidmet. Der Autor geht da- 
von aus, daß die Kybernetik „im Resultat einer 
jahrhundertelangen Entwicklung der Ideen, Me- 
thoden und Mittel auf den verschiedenen Gebie- 
ten der Wissenschaft und Technik“ entstanden 
ist (S.211) und unterscheidet dementsprechend” 
in der Geschichte der Entwicklung der Kyber- 
netik zwei Aspekte: „die jahrhundertelange Ent- 
wicklungsgeschichte von Steueranlagen und 
-systemen in Physiologie und Technik“ und ie 
zwölfjährige Geschichte der Kybernetik in der 
Gestalt, in der sie in den Werken N. Wien 
und seiner nächsten Schüler, Mitarbeiter und ° 
Nachfolger vertreten ist“ (S. 186). Geo 
wird jedoch unter der Geschichte der Kyber- 
netik nur der zweite Aspekt verstanden — davon 
zeugt z. B. die Bemerkung W.A.Iljins, daß die 
„Wissenschaft von den Steuersystemen sich erst ’ 
im Stadium des Werdens befindet“ (S. 226). 

Was den vorliegenden Sammelband noch be- 
sonders wertvoll macht, sind die Berichte 
W. A. Iljins und I. J. Aksenows über den ersten i 
(1956) und zweiten (1958) Internationalen 
Kybernetikkongreß i in Namur (Belgien) (S.349 bis i 
373) sowie die von A. W. Chramoi zusammen- 
gestellte fast zwanzigseitige Bibliographie kyber- : 
netischer Literatur mit den Abschnitten: 1. All- 
gemeine Fragen, 2. Fragen der Informations- 
theorie, 3. Physiologische Fragen, 4. Fragen der 
Logik und der Psychologie, 5. Technische Fragen, 
6. Gesellschaftliche und ökonomische Fragen, 
7. Fragen der Sprachwissenschaft, 8. Kyber- 
netische Modelle. i 


Günter Kröber (Berlin) i 
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e „Metaphysik“ des Aristoteles, das be- 
tungsvollste Werk des „größten Denkers des 
‚Altertums“ (Marx), ist in neuer deutscher Über- 
‚setzung erschienen. Ein Ereignis, das größte Be- 
‚achtung verdient. Nicht nur, weil damit dem Stu- 
enden der Philosophie und ihrer Geschichte 
ut eines ihrer folgenreichsten Werke zugäng- 
En 'h gemacht wird, sondern auch deshalb, weil 
Friedrich Bassenge bei der ganzen Anlage seiner 
usgabe, insbesondere aber bei der Übersetzung 
ue Wege 'einschlägt, die gewiß geeignet sind, 
ıf den Prozeß der Aneignung des immer noch 


‚ristoteles-Diskussion und -Forschung befruch- 
'tend einzuwirken. 

Dem Text selbst ist ein Vorwort vorangestellt, 
ein Anhang bringt das Nachwort des Übersetzers, 
das Übersetzungsregister, das Hauptregister so- 
wie eine Übersicht über die Gliederung der „Meta- 
Physik“. 


Das Vorwort beschränkt sich auf einigeknappe 


Feststellungen zur Bedeutung der „Metaphysik“, 
Br Entstehung und zum Aufbau der Metaphysik 
sowie auf einige Daten über das Leben des Aristo- 
te les. F. Bassenge verzichtet ausdrücklich auf eine 
Deutung und Würdigung ihres Inhalts, die ja 


RT 


nicht Sache einer Einleitung sein können. Immer- 


hin aber wäre es den Bestrebungen des Heraus- 
_ gebers entgegengekommen, anläßlich dieser Aus- 
‘gabe dem nicht speziell vorgebildeten Leser den 
Zugang zu diesem Werk durch einige etwas aus- 
 führlichere Hinweise zur Genealogie und viel- 
"schichtigen Fortwirkung zu erleichtern, vor allem 
"ibn — und sei es auch nur in ganz groben Um- 
_ rissen — in die sozial-politische, wissenschaftliche 
und philosophische Problemlage zur Zeit der Ent- 
'stehung der „Metaphysik“ einzuführen, aus der 
heraus ihr tieferes wissenschaftliches Verständnis 
‚möglich wird. Damit wäre auch eine notwendige 
Voraussetzung geschaffen, um jenes Hauptanliegen 
umfassender realisieren zu können, das der 
Herausgeber im Nachwort zur Übersetzung wie 
folgt charakterisiert: „Was soll man also tun, um 
‘an den lebendigen Aristoteles heranzukommen? 
"Grundsätzlich gilt es, Aristoteles von seiner histo- 
‚rischen Situation her zur Sprache zu bringen“ 
‚(S. 359). Diese „historische Situation“ aber 
‘ist keine unumstrittene, in der Forschung und 
‚philosophie-historischen Literatur feststehende 
Größe, die man als solche beim Leser schlechthin 
voraussetzen könnte. Vielmehr hätte ein Aufriß 
der Grundzüge dieser Situation nicht nur die ihr 
'entsprechende übersetzerische Grundposition 
"Bassenges klarer erkennen lassen, sondern dem 
Leser auch den Weg zum tieferen Verständnis 
‘der Ideenwelt Aristoteles, wie er in der vor- 
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' Absicht dienlich gewesen, auch die diesbe 


bendigen Gehalts dieses Werkes sowie auf die 


lichem Maße Air et wird, 
leichtern können. ME 
F. Bassenge will mit seiner Übersetzung 
Zugang zum „Lebendigen“, d. i. vor allem RE 2% 
materialistischen und dialektischen Ansätzen im R 
pbilosophischen Denken des Aristoteles öffnen 
helfen: Vielleicht wäre der Verwirklichung diese: 


lichen Äußerungen Lenins — es werden zwei 
sonders interessante Feststellungen aus dem 
„Philosophischen Nachlaß“ im Vorwort zitiert 
zu erläutern, damit klarer werde, was im aristo- 
telischen Philosophieren konkret unter derarti 

Ansätzen zu verstehen ist, worauf sich also d 
Leser — nicht nur der „berufene“ — beim Stu- 
dium dieses Werkes besonders zu orientieren 
habe. Gewiß soll damit nicht jenem bei vielen 
unserer philosophischen Textausgaben der letzten } 
Jahre gehuldigten leidigen Brauch das Wort ge- 
redet werden, diese Ausgaben mit dem überflüs- 
sigen Ballast umfänglicher philosophiehistorischer 
Abhandlungen zu beladen; im vorliegenden Falle 
aber — der philosophische Teil des Vorworts h 
füllt zwei Seiten — wäre auch eine Verzehnfachung 
des Umfangs der diesbezüglichen einführenden 
Darlegungen keineswegs als unbillige Belastung \ 
der Ausgabe empfunden worden (zumal die ma: 
xistische Aristoteles-Literatur so überaus ‚dünn 
gesät ist). 


Das Vorwort bringt im naeh sinige "ech ® 
instruktive — W. Jaeger folgende ! — Hinweise 
zur inneren Entstehungsgeschichte.und zum Auf- N 
bau der „Metaphysik“. - N 


Die Textgrundlage für die vorliegende Über- ’ ei “ 
setzung der „Metaphysik“ bildet die Ausgabe von i 
W.D.Ross (Oxford 1924. 2. Auflage. Oxford. 
1928). Bassenge erstrebt in seiner Übersetzung 
den A, zum ei He, A „historischen“ 


bleme aus En Denken seiner Zeit beramasre 
dialektisch sichtet und zu lösen versucht“ (8.357). 
Aus dieser Grundposition heraus folgt Bassenge 
bei der Übersetzung nicht dem „traditionalisti- 
schen“ Weg, er verzichtet bewußt darauf, die 
überlieferten, in die philosophische Fachsprache } 
eingegangenen, aber einem vielfachen Bedeutungs- 
wandel unterlegenen Termini für die Übersetzung 
zentraler aristotelischer Begriffe zu übernehmen. 
Solche Ausdrücke wie „Substanz“ (für odoia), 
„Materie“ (für ÖAn), „Potenz“ (für Öövanıs), 
„Akt“ (für &v&osıa) usf., wie sie die traditio- 
nellen Aristoteles- Übertragungen bringen, tau- r 
chen hier gar nicht auf. Vielmehr wird hier oöc ia RR. 


ı W. Jaeger: Studien zur Enntstehungsgeschichte Br & 
Metaphysik des Aristoteles. Berlin 1912. Taegers , 
Konzeption gibt F. Bassenge den Vorzug vor den N 
andersgearteten Auffassungen P. Gohlkes (Aus der 
Entstehungsgeschichte der aristotelischen Meta- 
physik. In: Satura Berolinensis. 1924). 


} 


mit „Vermögen“, voyeia mit 
 lichung“. F. Bassenge will damit den Leser vor 
‚der Gefahr bewahren, das aristotelische Denken 
mißzuverstehen, sofern er eben mit den oben- 
_ genannten, der Tradition entstammenden Termini 
Begriffe verbindet, die dem philosophischen Den- 
ken der Neuzeit entstammen. Begriffe also, die 
_ oft mit dem, worum es bei Aristoteles geht, gar 
nichts mehr zu tun haben. Wird etwa öAn der 
Tradition gemäß mit „Materie“ übersetzt, dann 
könnte das, nach Bassenge, beim Leser zu groben 


' Terminus einen Begriff verbinden, der mit dem 
von Aristoteles Gemeinten in gar keiner Weise 
_ mehr übereinstimmt. Gewiß sind dies gewichtige 
" Gegengründe gegen den „Traditionalismus“; nur 
‚darf nicht übersehen werden, daß der Leser, der 
"mit dem Terminus „Materie“ z. B. den von 
' Lenin definierten philosophischen Begriff ver- 
bindet, kaum auf die Annahme verfällt, schon 
Aristoteles habe diesen Begriff gehabt; und in 
der Tatsache, daß während anderthalb Jahr- 
. tausenden für einen aristotelischen Ausdruck 
_ ein bestimmtes Wort gebraucht wurde und dieses 
ii Wort auch für Begriffe späterer philosophischer 
Systeme und Strömungen benutzt wurde, in dieser 
' Tatsache tritt eine gewisse Konstanz des Be- 
griffsinhalts in Erscheinung, die nicht ohne 
‚weiteres übergangen werden kann. Ähnliches 
gilt für den Terminus „Substanz“: Daß hier- 
unter in verschiedenen Stadien der philosophi- 
' schen Entwicklung etwas Unterschiedliches ver- 
' standen wurde, besagt ja nicht, daß es vom 
 aristotelischen oöÖoia bis zur spinozistischen 


philosophie des 18. und 19. Jahrhunderts keine 
Kontinuität wesentlicher Bestimmungen dieses 
h Begriffs gegeben hätte. Aber auch wenn man da- 
h ke a von absieht, daß sich der Bedeutungswandel der- 
Fa .  artiger Termini stets in bestimmten Grenzen 
IR, bewegt und ein Gemeinsames über viele Etappen 
! dieses Wandels erhalten bleibt — die Verwendung 
etwa des Ausdrucks „Wesen“ anstatt „Substanz“ 
‚für Aristoteles’ oÖoia bietet keine völlige Ga- 
rantie gegen. die Befürchtung Bassenges, daß der 
Cu 'Leser mit diesem Terminus einen aus dem philo- 
 sophischen Denken der neueren Zeit stammenden 
Begriff verbindet. Was etwa für den Ausdruck 
„Akt“ gilt, den der Leser möglicherweise mit 
Vorstellungen aus der modernen Aktpsychologie 
‘oder der Husserlschen Philosophie verbinden 
könnte, gilt natürlich entsprechend auch für den 


 Wesensbegriffs sind doch nicht unumstritten 
 feststehende: Auch für das Wort „Wesen“ mag 
der Leser einen Bedeutungshorizont mitbringen, 
der in der falschen Richtung liegen könnte und 
' ihn deshalb beim Lesen des übertragenen Ari- 
ee -Textes irreführen könnte. Somit sollten 


mit „Wesen“ Br "3m mit nen EA ‚da 
„Verwirk- 


 Irrtümern führen, weil wir heute mit diesem 


Substanz und zum Substanzbegriff der Natur- 


Ausdruck „Wesen“. Auch die Bestimmungen des 
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außer BER Be BR, daß es fragwür 
ist, ob in allen Fällen das Überbordwerfen ı 
traditionellen Terminus und seine E 
dureh die von DaRprDeR gewählten 4 Aus 


Reihe von Fällen hat sich a Bela Er 
traditionellen Übersetzungsterminologie bedient, 
und zwar dort, „wo der traditionelle Fach- 
ausdruck am sichersten in die rechte Rich‘ 
weist“ (S. 359): Zum Beispiel übernimmt B 
senge die Termini „Substrat“ für (Ömoxeipevov > 
„Element“ (für orayetov), „Quantum“ (für non v) 
u. a. Insgesamt ist F. Bassenge so verfahr 
daß er Lehn- oder Fremdwörter der philosophi- 
schen Fachsprache, bei denen die Gefahr der 
Fehldeutung ihm am größten zu sein schien, 
durch Wörter der Umgangssprache ersetzt hat 
(also zum Beispiel „Potenz“ durch „Vermogs 
„Entelechie“*“ durch „Vollendung“ usf.). h 
Im übrigen grenzt sich Bassenge mit sein 
Übersetzung streng gegenüber jenen Übersetzern 
ab, die in ihren Übersetzungen zugleich eine 
Art Kommentar geben. (A. Lasson, P. Gohlke): 
Er hat sich dafür entschieden, weitestgehend ’ 
Terminus mit Terminus abzubilden. Also z. B. 
eibog stets mit „Gestalt“ (und nicht bald mit 
„Idee“, bald mit „Art“ oder „Form“), (d&a ste 
mit. „Idee“. Ein Prinzip, das zweifellos geeignet 
ist, jede kommentierende Korrektur des Urtextes 
weitgehend. auszuschließen: Es wird so möglich, 
das aristotelische Lehrgebäude kezminologsenie 
ädäquat wiederzugeben. 
In einem Übersetzungsregister läßt Bassen 
erkennen, wie er seine terminologischen Prin: 
zipien verwirklicht hat; auch zeigt es die Fälle, 
in denen er sich bei der Übersetzung eines grie- 
chischen Wortes für mehrere deutsche Termini 
entschieden hat (z. B. dvrigaoıc: Widerspruch, 
Widersprechendes; Yv@®otc: Kenntnis, Erkennt- 
nis; Övvatög: vermögend, möglich; A6öYos: Be- 
griff, Argument, Proposition, Rede). Das Über- 
setzungsregister steht in Übereinstimmung mit 
dem Hauptregister (S. 377-393); es enthält alle 
griechischen Ausdrücke, die im Hauptregister in 
deutscher Übersetzung behandelt werden. Das 
Hauptregister nun wird für den Studierenden ein 
überaus wertvolles Hilfsmittel sein, tiefer in das 
Gedankengebäude der „Metaphysik“ einzudrin- 
gen: „Letzten Endes zielt das Register dahin, 
nicht nur zur Auffindung von Wörtern im Text, _ 
sondern zum Auffinden von Gedanken zu ver- 
helfen...“ (S. 377). Dieser Absicht kommt das 
Hauptregister in vorbildlicher Weise entgegen. 
F. Bassenge begnügt sich nicht damit, nur ein- 
fach die Stellen anzugeben, an denen sich ein 
Stichwort jeweils findet; vielmehr versucht er 
zugleich den gedanklichen Zusammenhang deut- 
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lich zu machen, in den der Terminus an der 
nachgewiesenen Stelle gehört. Hierbei werden 
häufig kennzeichnende Redewendungen und defi- 
nierende Sätze zitiert. Die nachgewiesenen Stellen 
sind in sachlichen Gruppen zusammengefaßt, in 
denen auch die unterschiedlichen Bedeutungen 
berücksichtigt werden, in denen das Stichwort 
bei Aristoteles vorkommt. 

Es übersteigt den Rahmen dieser Besprechung, 
die ganze Vielfalt von Problemen zu berühren, 
die Bassenges Ausgabe der „Metaphysik“ auf- 
wirft. Festzuhalten gilt es, daß sie ein gewichtiger 
Beitrag zur Aristoteles-Diskussion ist und den 
Prozeß der Aneignung des Reichtums an leben- 
digen Gehalten im aristotelischen Philosophieren 
gewiß befruchten wird. 

Otto Finger (Berlin) 
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Rudolf Bultmann: GLAUBEN UND VER- 
STEHEN. Gesammelte Aufsätze. Verlag J. C. B. 
Mohr (Paul Siebeck). Tübingen 1958. I. Bd. 
(3. unveränd. Aufl.) und II. Bd. (2. unveränd. 
Aufl.). 


Die vorliegenden beiden Sammelbände ent- 
halten 31 Aufsätze des bekannten Marburger 
Professors für neutestamentliche Theologie aus 
einem Zeitraum von etwa 30 Jahren. Der erste 
datierte Aufsatz stammt aus dem Jahre 1924, 
der letzte aus den Jahren 1951/52. Es sind 
sehr verschiedene Problemkreise, die in den 
Arbeiten behandelt werden. Neben einigen Ar- 
beiten von grundsätzlichem Charakter enthalten 
die Sammelbände zahlreiche Aufsätze über 
spezielle Fragen der theologischen Exegese des 
Neuen Testamentes. Obgleich die Hauptwerke 
Bultmanns: Die Geschichte der synoptischen 
Tradition (1921); Jesus (1926); Neues Testa- 
ment und Mythologie (1941); Das Urchristen- 
tum im Rahmen der antiken Religionen (1949); 
Theologie des Neuen Testamentes (1953); Mar- 
burger Predigten (1956) und Geschichte und 
Eschatologie (1958) in den vorliegenden Bän- 
den selbstverständlich nicht enthalten sind, 
geben doch auch die in ihnen abgedruckten 
Aufsätze ein abgerundetes Bild von der Eigen- 
art der „dialektischen Theologie“ Bultmanns. 
In unserer Besprechung kann nur auf einige 
uns besonders wichtig erscheinende Aufsätze 
aufmerksam gemacht werden. Im Aufsatz „Die 
liberale Theologie und die jüngste theologische 
Bewegung“ aus dem Jahre 1924, der den ersten 
Band eröffnet, wird die Stellung der durch 
K. Barth und F. Gogarten inspirierten „dia- 
lektischen Theologie“ in der Geschichte der 
neueren evängelischen Theologie gekennzeichnet, 
wobei vor allem die „liberale Theologie“ vom 
Ausgange des 19. Jahrhunderts einer Kritik 


unterzogen wird. Ihr wird vorgeworfen, daß 


sie nicht „von Gott“, sondern vom Menschen 
handelt und damit den Gegenstand der Theo- 
logie aufgegeben habe. Unter der Frage „Wel- 


chen Sinn hat es von Gott zu reden“ (1925. 


Bd. I) entwickelt Bultmann die Grundgedanken 
seiner eigenen existential-theologischen Kon- 
zeption: Gott sei das Ganz-Andere und begegne 
uns nicht in der Welt, sondern nur in „meiner 
Existenz“; Glauben sei von Weltanschauung und 


Weltbild, vom Gegensatz zwischen Materialismus 


und Idealismus unabhängig. Der Aufsatz „Die 
Bedeutung der ‚dialektischen Theologie‘ für die 
neutestamentliche Wissenschaft“ (1928. Bd.I) 
enthält u. a. eine nähere Erklärung der Bezeich- 
nung „dialektische Theologie“ im Sinne eines 


„geschichtlichen Redens von Gott“, wobei, an 
M. Kähler anknüpfend, zwischen „geschicht- 


lich“ und „historisch“ wesentlich unterschieden 
wird. Sehr interessant ist der Aufsatz „Zur 
Frage des Wunders“ (unveröffentl., Bd. I), der 
Möglichkeit und Wirklichkeit von Wundern als 


Ereignis contra naturam entschieden verneint 


und die universelle, unerschaffbare und un- 
zerstörbare Gesetzmäßigkeit der Natur behauptet, 
mit der auch der Schöpfungsgedanke völlig un- 


vereinbar sei. Seine positive Stellung zur Philo- 
sophie erörtert Bultmann neben anderen Fragen 


ee 


in: „Das Problem der ‚natürlichen Theologie 
(unveröffentl., Bd. I). Philosophisches 
ständnis sei prinzipiell „Sein im Unglauben“, 
Es könne jedoch ein „nichtwissendes Wissen 
von Gott“ und damit ein „Vorverständnis der 
christlichen Verkündigung“ enthalten. Eine 
„christliche Philosophie“ aber sei nicht mög- 
lich. Der zweite Band wird mit einem Abdruck 
des Vortrages über „Die Krisis des Glaubens“ 
aus dem Jahre 1931 eröffnet. Dort wird die 
Krisis des Glaubens als eine konstante be- 
zeichnet; denn der Mensch könne sich von der 
naturwissenschaftlichen und geschichtswissen- 
schaftlichen Betrachtungsweise, die den Glauben 


in Krisis versetzen, nicht befreien. Bultmann 


begrüßt diese Krisis, weil sie „zur Besinnung 
auf das Wesen des Glaubens“ zwinge. Mit dem 
Aufsatz „Die Frage der natürlichen Offenba- 
rung“ (1941. Bd. II) trat Bultmann öffentlich 
gegen die „nationalsozialistische Weltanschau- 
ung“ auf, indem er die Anerkennung nur einer 
„Offenbarung“, der Offenbarung in Jesus Christus, 
verfocht und die faschistische Theorie von der 
„göttlichen Vorsehung“ inklusive des Führer- 


‚kultes grundsätzlich ablehnte. Aus der Zeit 


nach der Zerschlagung des Hitlerfaschismus sind 
vor allem zwei Aufsätze hervorzuheben. Ein 
Bekenntnis zum Humanismus enthält der Auf- 
satz „Humanismus und Christentum“ (1948. 
Bd. I): „Nicht der christliche Glaube als sol- 
cher, wohl aber der einzelne Christ im konkreten 


geschichtlichen Dasein bedarf...des Humanis-. 
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mus. Denn er soll: seinen Glauben im tätigen 
Leben in der Welt bewähren im Wirken der 
Liebe; er soll im Dienste Gottes die Welt beherr- 
schen. Und dazu bedarf er des Humanismus, 
der die Welt beherrschbar macht, indem er sie 
durch die Wissenschaft erhellt, ihre Kräfte er- 
kennen und sie in den Dienst der menschlichen 
Arbeit stellen lehrt, indem er die Ordnungen 
der menschlichen Gemeinschaft durch das Recht 


Inn ‚ausbildet, indem er durch die Kunst den Men- 


schen die Ruhe der Besinnung, die Erquickung 
der Freude und geistige Zucht schenkt... So 
' stehen Humanismus und Christentum zusammen 
gegen den modernen Relativismus und Nihilis- 


' Rezensionen 


mus und gegen alle Inhumanität.“* Im Auf: 


„Die Bedeutung des Gedankens der Freiheit 


setzt sich Bultmann mit den gesellschaftlichen 
Ordnungen auseinander und verbindet seine 
Teilkritik am Imperialismus mit antikommunisti- 
schen Ausfällen. Für die Einschätzung der Theo- 


für Philosophie, „Die ‚dialektische Theologie‘ 
Rudolf-Bultmanns — Symptom der Krise in der 
bürgerlichen Ideologie“ (S. 453—471). i 


Hans Steußloff (Leipzig) 
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Übersetzung aus dem Russischen 


| Band 1 
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W.W. Struwe 


auf Kunstdrucktafeln, 279 Textabbildungen, 4°, Leinen, DM 39,80 


Mit dem ersten Band dieser Nusgabe begann im November 1961 3 


“ 


erstmalig eine auf der Grundlage des historischen Materialismus { 


beruhende geschlossene Darstellung der Menschheitsgeschichte in 3 


. 


> 


deutscher, Sprache zu erscheinen. Die Erarbeitung dieses großen 1 
sowjetischen Standardwerkes, an dessen Abfassung weit über 100 } 
führende sowjetische Historiker und namhafte Gelehrte der ver- 
schiedensten Wissensgebiete beteiligt sind, ist ein hervorragendes | 
Ereignis in der marxistischen Geschichtsschreibung. Band 1 gibt 


die Entwicklung der menschlichen Gesellschaft von den Anfängen 


bis zur Mitte des 1. Jahrtausends v.u. reden. 
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N Übersetzung aus dem Russischen 


1959, 467 Seiten, 8°, Halbleinen, DM 14,20 


Nachdem sich die klassische deutsche Philosophie zu entfalten begann, 
traten die \Verke der französischen Materialisten in Deutschland in 
den Hintergrund. Diderot, Helvestius, Holbach eh von der bürger- 
lichen Philosophiegeschichtsschreibung verfälscht oder gar ignoriert. 
Erst der Marxismus gelangte zu Aner Kitchen Einschätzung des 
französischen Materialismus und wertete die philosophische Leistung 
der französischen Aufklärer für die gesellschaftliche Entwicklung. 
In dem vorliegenden Werk, das sich auf sorgfältigeg Quellenstudium 
und umfassende Auswertung historischer Dokumente und Materialien | 
stützt, setzt sich der Autor kritisch mit den philosophischen und 
gesellschaftlichen Anschauungen von Helvetius auseinander und inter- 
pretiert ihn — bei voller Berücksichtigung seiner Klassenposition Fri 


als materialistischen und atheistischen Philosophen. 
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